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VORWORT. 


Mit dem vorliegenden Bande beginnt die k. k. Central-Commission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenknmle eine Reihe von Veröffentlichungen , welche — in Erfüllung des 
§. 23 der ihr von Seiner kaiserlich-königlich Apostolischen Majestät allerhöchst vorgezeichneten 
Instruction — thcils einen Überblick ihrer Leistungen gewähren, theils wissenschaftliche 
Abhandlungen über historisch oder archäologisch wichtige Denkmale des Kaiserstaates 
enthalten sollen. 

Dieser Aufgabe entsprechend , zerfällt dieses Jahrbuch in zwei Abtheilungen. 

Die erste Abtheilung umfasst die auf die Gründung dieses kaiserlichen Institutes 
bezüglichen organisatorischen Bestimmungen, den Personalstand derselben, dann den von dem 
Präses der k. k. Central-Gommission, KarlFreiherm v. Czoernig, bei der am 10. Jänner 1853 
stattgehabten Eröffnung ihrer Sitzungen gehaltenen Vortrag und den Bericht über die Wirk- 
samkeit der k. k. Central-Commission seit deren Activirung bis zum Schlüsse des Jahres 1855. 

Die zweite Abtheilung enthält wissenschaftliche Abhandlungen und Berichte, wobei 
sich die k. k. Central-Commission der wirksamen Unterstützung der rühmlich bekannten, 
verdienstvollen Gelehrten und Archäologen M. J. Aekner in Siebenbürgen , Joseph Arneth, 
Rudolph v. Eitolborger und Eduard Freiherrn v. Sacken in Wien erfreute. 

Ein Blick auf den Inhalt der in der zweiten Abtheilung enthaltenen Abhandlungen und 
Berichte führt zu der Wahrnehmung, dass darin die classische Alterthumskunde vorzugsweise 
gepflegt, dagegen das Gebiet des Mittelalters weniger betreten wurde. Dieses Missverhältnis 
in der stofflichen Auswahl ist aber lediglich dem zufälligen Umstande zuzuschreiben, dass die 
künstlerischen Beigaben für einige, die mittelalterliche Kunst behandelnde, und zur Aufnahme 
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in das Jahrbuch vorbereitete Aufsätze nicht rechtzeitig vollendet worden konnten. Ks schien 
aber um so weniger gerechtfertigt, desshalb noch länger die Veröffentlichung dieses Werkes 
zu verzögern, als die inzwischen in’s Leben gerufenen „Mittheilungen der k. k. Ccntral- 
Commission* ohncdicss der mittelalterlichen und speciell der christlichen Kunst eine 
besondere Aufmerksamkeit zuwenden und dadurch das Verhältnis« einer gleichmässigercn 
Behandlung der verschiedenen Culturepochen cinigermassen wieder hergestellt wird. 

Der nächste Band des Jahrbuches , welcher in einem kürzeren Zeitabschnitte zur Ver- 
öffentlichung gelangen dürfte, soll übrigens, wie die k. k. Central-Commission beabsichtigt, die 
Lücken ausfüllen welche der vorliegende Band in seiner stofflichen Beschränktheit noch offen 
gelassen hat. 

Wien, im Juni 1856. 
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I. 

A LL K RU NT E RTHÄN IG ST ER VORTRAG 


DES 

HANDELSMINISTERS FREIHERRN V. BRUCK 


l'EBEIt HIE NOTIIWEXDIUKEIT EINER UMFASSENDEN* FCR-SORGE ZUR ERHALTUNG DER BAUDENKMALE 
IM OESTEKKEICIIISCHEN KAISERSTAATE. 


Guter die Verpflichtungen der Staats -Verwaltung gehört auch die Obsorge fiir die Erhaltung 
der Baudenkmale. 

Der österreichische Kaiserstaat, ein Verein so vieler Völkerstämme, deren jeder eine 
eigene Geschichte hat. besitzt eine grosse Anzahl solcher Denkmale von besonderem Werthe 
und Literesse . welche oft kaum bekannt sind, und für deren Sicherung und Erhaltung keine 
Fürsorge getroffen ist. 

Der Zahn der Zeit hat den Verfall vieler derselben herbeigefiihrt. so wie nicht minder 
das nach materiellen Interessen gerichtete Streben des jetzigen Jahrhunderts der Erhaltung 
solcher Gegenstände gefährlich zu werden droht, wenn nicht deren Werthsehätzung kräftig 
angeregt, und von der Staats -Verwaltung dem Gebote möglichster Schonung und Erhaltung 
der Denkmale durch Massregeln Rechnung getragen wird, welche geeignet sind, dem 
weiteren Verfnlle derselben vorzubeugen. 

Da Euere Majestät dem meiner Leitung anvertrauten Ministerium schon principiell die 
Erhaltung der Monumente zur Aufgabe zu stellen geruhten, so habe ich vorläufig an die 
Baubehörden die Anordnung erlassen, bei den verkommenden Amtshandlungen darauf 
Bedacht zu nehmen. Diese Verfügung erfüllt jedoch den Zweck nicht vollständig, d esshalb 
ich es für meine Pflieht halte. Euerer Majestät umfassendere Massregeln in Antrag zu bringen, 
da auch die Würde und das Ansehen der österreichischen Staats-Verwaltung es gebieten dürften, 
hinter so manchen zweckmässigen Einrichtungen des Auslandes in dieser Beziehung nicht 
zurückzustehen. 

Der Umstand, dass ein grosser Theil der Baudenkmale in katholischen Kirchen, Pres- 
bvterien u. dgl. besteht, macht es wünschenswert!! , sich bei der ins Leben zu rufenden 
Einrichtung der thätigen Mitwirkung und Beihilfe das katholischen Clerus zu versichern, auf 
dessen rege Theilnahmc um so mehr gerechnet werden kann, als die Völker Oesterreichs ihm 
die ersten Anfänge der Bildung, so wie auch die weitere Entwickelung und Verbreitung 


Digitized by Google 




4 Geaetzlivhe Bestimmungen. 

derselben zumeist verdanken, und es gewiss cino Ehrensache der katholischen Geistlichkeit 
sein wird, nach dem Vorbilde ihrer Vorfahren auf dem Hoden der Kunst und Wissenschaft 
auch in dieser Richtung erspriesslich fortzuwirken. 

Nicht minder erheischt das Verhältnis«, dass so viele Gebäude, welchen die Eigenschaft 
von Baudcnkmalen im Ganzen oder in einzelnen Restandtheilen anklebt. zu Zwecken anderer 
Verwaltungszwoige dienen, bei den zu treffenden Massregcln einvernchmlich mit den betheiligten 
Ministerien vorzugehen. 

Mit Rückblick auf die aus den Einrichtungen des Auslandes gewonnenen Erfahrungen 
und in Betrachtung der spoeiellen Verhältnisse des Österreichischen Kaiserstaates dürfte es 
sieh als das Zweckmässigste darstellen, die Erhaltung der Baudenkmale in die Hände 
des Staates zu legen, zur materiellen Ausführung aber die Beihilfe erprobter Fach- 
männer aus allen Ständen zu gewinnen, welche in ihrem Wirken durch die Geistlichkeit, die 
Gemeindevertreter und den Lehrkörper unterstützt werden würden. 

Zu ersterem Zwecke wäre im Ministerium der öffentlichen Bauten eine Oentral-Commission 
zu errichten, welche unter dem Vorsitze des Sections-Chefs für öffentliche Bauten, unter 
Zuziehung von Mitgliedern der betheiligten Ministerien, der Akademien der Wissenschaften 
und der bildenden Künste, dann der Gcneral-Baudireedon regelmässige Berathungen zu 
halten hätte. 

Diese Central-Commissioit , deren Wirksamkeit ich mir erlaube in dem beiliegenden 
1 1 istructiona-Entw urfo in allgemeinen Umrissen zu bezeichnen, soll über den Werth der Denk- 
male und die darauf verhältoissmässig zu verwendenden Kosten entscheiden, eine archäologische 
Statistik führen. Denkschriften veröffentlichen, die Resultate der Forschungen zur Bearbeitung 
einer Geschichte der Denkmale sammeln, die Besorgung der Ueberschläge, die Zeichnungen 
und die Leitung der Conservations-Arbeiten veranlassen. 

Zur materiellen Ausführung des vorhabenden Zweckes hätte oine netzartige 
Verbreitung wirkender und controlircndcr Organe über alle Kronländer der Monarchie zu 
dienen. Zu diesem Ende wären an den geeigneten Orten in allen Kronländern Conscrvatoren 
zu bestellen, welche in zweifacher Richtung zu wirken hätten: 

Unmittelbar durch eigene Forschung, über deren Resultate sie ihre Fachanträge an 
die Commission als dns Central-Organ zu erstatten hätten. 

Mittelbar durch Erregung zur Theilnahmc und Mitwirkung bei der Bevölkerung und 
durch die Bildung freiwilliger Vereine (Conscrvatorien). 

Alle Glieder der Ccntral-Commission, so wie auch die Conscrvatoren und sonstigen Yercius- 
mitglieder, würden, als mit Ehrenämtern der Wissenschaft bekleidet , unentgeltlich fungiren. 

Die Geschäfte der Ccntral-Commission hätte die Bausection des Ministeriums zu besorgen. 

Die beantragte Einrichtung würde mit diesen Modalitäten ausser unbedeutenden Auslagen 
vor der Hand keine Kosten verursachen, und auch in Hinkunft nur beschränkte Geldmittel in 
Anspruch nehmen, welche übrigens bei dem Umstaude, dass es sich dabei um die Förderung 
eines Staatszweckes handelt, aus den allgemeinen Staatseinnahmen zu bedecken wären. Am 
täglichsten würde in dieser Beziehung im Bau-Budget vorgesorgt werden, da die materielle 
Verwendung der Geldmittel von den dem Ministerium der öffentlichen Bauten unterstehenden 
Baubehörden ausgehen würde. 

Für den Fall Euere Majestät diesen Anträgen, welchen der Ministerrath beigestimmt hat. 
Allerhöchst Ihre Genehmigung zu erthcilcu geruhen sollten, erlaube ich mir den Resolutions- 
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Entwurf mit der ehrfurchtsvollen Versicherung beizufügen, dass ich cs zu meiner angenehmsten 
Pflicht rechnen würde, diese Institution, welche ich im Interesse der Kunst und Wissenschaft 
bei Euerer Majestät anzuregen wage, zum kräftigen Gedeihen zu bringen, und mit allen mir 
zu Gebote gestellten Mitteln zu fordern. 

Wien 21. Decombcr 1851). 

v. Bruck m. p. 


ALLERHÖCHSTE RESOLUTION. 

Ich genehmige zum Zwecke der Erhaltung der historischen Uaudcnkmalo die angetragene 
Errichtung einer Contral-Commission in Wien, sowie die Bestellung von Consorvatoren in den 
Kronländern, und ermächtige Meinen Ifandclsminister, die Eiinleitung hierzu im Einvernehmen 
mit den betheiligten Ministerien zu treffen. 

Uebrigens finde ich zu erinnern, dass, wenn zu dem im§. 18 der vorliegenden Grundzüge 
der Instruction angedeuteten Fonde der Staatsschatz in Anspruch genommen werden wollte, 
hierzu Meine Genehmigung einzuholen sei. 

Wien 31. Derember 1850. 

Franz Joseph m. |>. 


G KE Kl) ZÜGE EINER INSTRUCTION 

FCR DIt: CENTRAL COMMISSION ZUR ERFORSCHUNG UND ERHALTUNG DER BAUDENKMALE. 

I. ZWECK UND ZUSAMMENSETZUNG DER COMMISSION. 

§• l. 

Die Staats -Verwaltung beabsichtiget, das Interesse für die Erforschung und Erhaltung 
der Baudenkmale zu wecken, die Privattbätigkoit der wissenschaftlichen Vereine und Fach- 
männer in den verschiedenen Kronländern hierfür rege zu halten und zu fördern, und die 
Korsehungen der Einzelnen zu sammeln und zu veröffentlichen, um die historischen Denkmale 
unserer Vorfahren und der einzelnen Volksstämmc allgemein bekannt zu machen und zur 
Ehre des Reiches zu erhalten. 

Zur Erreichung dieser Absiebt wird im Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Bauten eine .Cenfral-Commission fiir die Erforschung und Erhaltung der 
Bauden kmalo“ eingesetzt, und es werden an geeigneten Orten in den Kronländern zutu 
gleichen Zwecke „Conservatorcn“ aufgestellt. 

§. 2 . 

Die Ceiitral-Commission besteht aus dem Sections-Clief der Ministerial-Bauscetion, welcher 
den Vorsitz führen wird, und ans dem Vorsteher der Architcetur- Scetion der General- 
Baudirection. Ferner aus zwei Vertretern des Ministeriums des Innern'); zwei Vertretern des 


Man hat itu Allgemeinen von jeder Corporation xwei Verirrter nnpMiotumcii , well Lol den Aufhabenden Anderen llicnttgeicküHru 
die Stellvertretung eine» Zweiten «dir liiiufig Vorkommen dürfte. 
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Ministeriums des Cultus und des Unterrichtes 1 ); zwei Vertretern der Akademie der Wissen- 
schaften*); zwei Vertretern der Akademie der bildenden Künste; endlich aus dem jeweiligen 
für Wien bestellten Conscrvator. 

§■ 3 . 

Bei besonderen Anlässen können auch Privat- Architecten , Künstler und Archäologen zu 
den Bernthungcn gezogen werden. 

§. 4 . 

Die Berathungen der Commission werden in regelmässigen Sitzungen vorgenommen. 

§. 5 . 

Die Geschäfte der Commission werden im Ministerium durch die Bauseetion besorgt. 

§. 6 . 

Die Wahl der Consorvntoren in den Krmdändcm erfolgt über den Vorschlag der Central- 
Commission durch das Ministerium. 

§• 

SUmmtliche Mitglieder, sowohl der Ccntral-Commission als die Conservatoren . fungiren 
— als mit Ehrenämtern für die Wissenschaft bekleidet — unentgeltlich. 


IL DAS WIRKEN DER COMMISSION. 

1. l>li: EHIIKHt'NG OKU RE8TE11ENDEN DENKMALE. 

§• »• 

Da das Wesen des Institutes zumeist auf der PrivatthUtigkcit beruhen soll, und die 
Regierung sich nur die Leitung, den Schutz und die mittelbare Unterstützung der Privaten 
und Privat vereine Vorbehalten will, so gehört cs zu den Hauptpflichten der Commission, die 
bereits vorhandenen Kräfte zu benützen, und an den geeigneten Orten wo möglich neue ins 
Leben zu rufen. 

Die Commission soll daher mit allen bestehenden historischen und archäologischen Local- 
und Landesvereinen, wie auch mit Privaten, welche sich für das Alterthum, ihre Geschichte, 
Kunst und Denkmale interessiren und etwas zu leisten versprechen, in geschäftliche Berührung 
treten, und an allen Orten, wo cs wünschenswert!! erscheint, auf die Gründung neuer Vereine, 
oder die Einsetzung von Correspondenten hinzuwirken trachten. 

S. 9. 

Vornehmlich wäre die Geistlichkeit, als die Vertreter der kirchlichen Denkmale, zur 
kräftigen Beihilfe einzuladen, so wie das Lehrpcrsonale und die Gemeinde -Vertretungen wegen 
ihrer Einwirkung nuf die Bevölkerung zur Erweckung der Achtung für die geschichtlichen 
Erinnerungen und Denkmale in den Bereich der Bestrebungen zu ziehen. 

s. 10. 

Durch alle diese Organe soll die Commission bemüht sein, von allen in der Monarchie 
befindlichen Denkmalen und ihrer Beschaffenheit die umfassendste Kenntniss sich zu verschaffen. 


*) In diesem Ministerium i*t e* jedenfalls notwendig, den Cultus und den Unterricht abpeaemdert zu vertreten. 

Bei den beiden Akademien eind zwei Vertreter auch darum notldg, weil man »eiten Archäologen und Architecten findet, die 
mehrere Buufttyle zugleich voll kommen kennen. 


Digitized by Google 


Gesetzliche Bestimmungen. 7 

§. 11 . 

Pie Resultate dieser Erhebungen fuhren zunächst auf die Beurtlicilung des geschichtlichen 
Werthes der Denkmale, auf die Classificirting derselben in minder wichtige und in solche, 
an deren Erlialtung dem Vaterlande besonder« gelegen sein muss, und auf die Bearbeitung 
eines Gesammtbildes , um den Reichthum an den verschiedenen Kunstdenkmalen im ganzen 
Reiche darzustellen. 

§■ 12 - 

Um die Zusammenstellung einer solchen archäologischen oder monumentalen .Statistik zu 
erleichtern, ist es nothwendig, dass die betreffenden Eingaben und Berichte gleichartig 
verfasst sejon. 

Pie Commission hat zu diesem Ende ein Schema zu entwerfen, in welchem die charak- 
teristischen Merkmale der Baudenkmal©, wie Kirchen, Grabmale, Schlösser, Kriegs- 
bauten u. s. w. , je nachdem ihre Errichtung in diosc oder jene Epoche fällt, oder dieselben 
verschiedenen Volksstämmen angehören, zu verzeichnen sind. 

Pie in anderen Ländern gemachten Erfahrungen haben aber gezeigt, dass diese von 
verschiedenen Privaten , Pfarrern ete. auszufiillenden Schemas bei der ungleichen Bildung 
der Berichterstatter, wenu sie ihren Zweck nicht verfehlen sollen, möglichst einfach sein 
müssen. 

In der Hauptsache handelt es sich darum: 

1. den archäologischen und architcetonischen Werth des Objectes, 

2. den gegenwärtigen Zustand und 

3. die nöthigen Reparaturen nach dem Grade ihrer Nothwendigkeit zu bestimmen. 

$• 13. 

Xöthigenfalls wird das Ministerium Reisen durch Sachverständige vornehmen lassen, um 
die Kenntnis« der Denkmale zu erweitern , den Zustand derselben zu erforschen, den Fortgang 
etwaiger Restaurationen zu prüfen , Ausgrabungen zu leiten , Verbindungen anzuknüpfon mit 
Gelehrten, Vereinen u. s. w. 


i . urs sciiosixo i'M> sh iikiu m; ukn lkskmack 

§■ 14. 

Die Commission hat in Bezug auf die Sicherung der Denkmale die nöthigen Vorschläge 
zu machen, so wie populäre Belehrungen auszuarbeiten, um auf die Erhaltung der im 
Eigcnthume 1 der Gemeinden befindlichen Kirchen etc., in der Eigenschaft als Kunstwerke, 
hinzuwirken. 

Pa man aber eine Sache nur schätzt, wetui man den richtigen Werth derselben erkennt, 
so gehört cs zu den Pflichten der Commission und ihrer Organe, die Gemeinden, Pfarrer ete. 
über den Besitz ihrer Kunstschätzo nufzuklären. 

Ferner ist bei den Gemeinden dahinzuwirken, die nächste Umgebung der Monumente 
rein und frei zu halten, dieselbe zu planiren und angemessen zu verschönern. 

S- 15. 

Bei Neubauten, Eiscnbahnanlagon , Staatsstrasscn-Rcgulirungen ete. ist auf die Sicherung 
der Denkmale die möglichste Rücksicht zu nehmen, wessbalb bei Projeeten, sobald der 
Bestand eines Dcnkmales dabei in Frage kommt, die Commission zur Begutachtung auf- 
gefordert werden soll. 
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§. 16 . 

Wenn die Beseitigung eines Monumentes unausweichlich ist, so soll auf eine mögliche 
Versetzung desselben Rücksicht genommen werden, und ist auch diese nicht zulässig, so muss 
das Andenken wenigstens durch eine genaue Zeichnung erhalten werden. 

§• 17 . 

Stehen Denkmale, wie z. B. alte Kirchen, Klöster etc., in der Benützung des Staates als 
Magazine, Spitäler etc., so soll auch in diesem Falle die Commission befragt werden, wenn 
etwaige Reparaturen dabei Vorkommen, damit diese mit wahrem Kunstsinne und im richtigen 
archäologischen Charakter vorgenommen werden. 

3 DIE RESTACHATION SCHADHAFTER DENKMALE. 

§. 18 . 

Das Ministerium der öffentlichen Bauten wird für die, von der Commission als nüthig 
erkannten, Restaurations-Arbeiten nn Baudenkmalen durch die Staats-Baubeamten <b’e erfor- 
derliche technische Beihilfe gewähren ; jedoch haben die Gemeinden und Privatvereine oder 
die Ministerien, in deren Ressort die Erhaltung des betreffenden Objectes gehört, für die 
Beischaffung der weiteren Mittel Sorge zu tragen. 

Unmittelbare Geldbeiträge für die Erhaltung der Monumente von »Seite des Staates 
können regelmässig erst dann angesproehen werden, wenn einmal ein eigener Fond für diesen 
Zweck gegründet sein wird. 

§. 19 . 

Aus den zeitweisen Erhebungen des historischen Werthes und des Bauzustandes der 
Denkmale so wie aus den von den Conservatorcn einlaufenden Anträgen ergeben sich die 
nöthigen Arbeiten, über deren planmässige Vornahme die Commission dem Ministerium 
jährlich einen Vorschlag, bei Gelegenheit des mit Ende eines jeden Yerwaltungsjahres einzu- 
sendenden Jahresberichtes, cinreiehcn wird. 

§• 20 . 

Wonn bei Anträgen über ein noch in der Benützung stehendes Baudenkmal nebst dem 
Kunstbaue auch noch andere Bauliclikcitcn mit im Spiele sind, so hat die Commission diese 
Kostcnpunete genau zu trennen, und es wird die Verhandlung mit dem Gutachten in archäo- 
logisch-baulicher Beziehung wieder jener Behörde zugclcitct, welche die Kosten des Nutzbaues 
zu decken hat. 

§. 21 . 

Die Voranschläge für die Ausführung von Restaurations-Arbeiten sind durch die Com- 
mission zu begutachten, und wenn die Baubeamten hierzu einer eigenen Anleitung bedürfen, 
um den richtigen Baustyl zu erkennen, und solchen in seiner ganzen Eigentümlichkeit beizu- 
behalten, so hat die Commission von Fall zu Fall die erforderlichen Belehrungen heraus- 
zugeben. 

§. 22 . 

Eine weitere Sorge der Commission muss es sein, auf die Bildung befähigter Techniker 
für solche Zwecke zu wirken, und den Kunstsinn bei den Geistlichen zu wecken, da gerade 
sie es sind, welche die erste Gelegenheit haben, in den vielen Kirchen und Klöstern die 
kunstwidrigen Restaurationen entfernt zu halten. Die entsprechenden Anträge bei den betref- 
fenden Ministerien sind durch die Commission seiner Zeit vorzubereiten. 
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4. DIE LITERARISCHEN ARBEITEN. 

§• 23. 

Pa das Institut vnrnämlicli das Wirken der Privatkräfto in Anspruch nimmt, so ist die 
Veröffentlichung der Verhandlungen zu beobachten. 

Die Commissinn soll demnach Denkschriften herausgeben, in welchen sic die Resultate 
ihrer historischen Forschungen, die Statistik der Denkmale und den Jahresbericht über ihre 
Leistungen aufzunelunen hat. 

Ausserdem soll sie durch zeitweise zu veröffentlichende populäre Schriften den Kunstsinn 
der Bevölkerung zu beleben und deren Mitwirkung für die Schonung und Erhaltung der 
Denkmale rege zu erhalten trachten. 

§. 24 - 

Alle durch die Commission erflossenen Belehrungen über die Schonung und Erhaltung 
der Denkmale sind durch die Landeszcitungen zu verbreiten. 

III. ALLGEMEINE IIESTIMMtlNGEN. 

§• 25 . 

Die Einwirkung auf die Errichtung von Conservatorien au den geeigneten Orten ist Sache 
der in den Ländern bestellten (Konservatoren. 

§• 2(5. 

Die Central-Commission kann die nach und nach gewonnenen Zeichnungen sämmtlichcr 
Denkmale im Ministerial-Bauarchive systematisch ordnen und aufbewahren lassen. 

§• 27. 

Für die vom Ministerium an den geeigneten Orten au (gestellten (Konservatoren wird die 
Commission eine Instruction auszuarbeiten haben, in welcher deren Wirken, ohne bevor- 
mundend oder störend in das Wesen der I’rivatvoreine einzugreifen , möglichst genau vor- 
gezeichnet sein muss. 


iMilr •CtfliM, für Baii.lenkui jte. (licarti. | 
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Gesetzliche Bestimmungen. 


II. 

WIRKUNGSKREIS 

DER K K. CENTRAL - COMMISSION FÜR ERFORSCHUNG UND ERHALTUNG DER BAUDENKMALE. 

GENEHMIGT MIT DEM ERLASSE SEINER EXCELI.ENT DES HERRN 

HANDELSMINISTERS FREIHERRN V. BAUMGARTNER 

vom ixiv ji ni MDrrruti. XAtu. isüviim 


A. ZW KOK UND ZUSAMMKXSKTZUNG DER COMMISSION. 

EINSETZUNG UND ZWECK DER COMMISSION. 

§• 1 . 

In der Absicht, das Interesse für die Erforschung und Erhaltung der historischen Bau- 
denkmale zu wecken, die Frivatthätigkeit der wissenschaftlichen Vereine und Fachmänner in 
den verschiedenen Kronländem hierfür rege zu halten und zu fordern , und die Forschungen 
der Einzelnen zu sammeln und zu veröffentlichen, um die Denkmale unserer Vorfahren und 
der einzelnen Volksstämme allgemein bekannt zu machen, und zur Ehre des Reiches zu 
erhalten, haben Seine k. k. Apostolische Majestät mit der Allerhöchsten Entschliessung vom 
31. December 1850 die Errichtung einer Central-Commission für die Erforschung 
und Erhaltung der historischen Baudenkmale im Ministerium fiir Handel, Gewerbe 
und öffentliche Bauten , so wie die Bestellung von Conscrvatorcn in den Kronländcrn zu 
genehmigen geruht. 

Der Wirkungskreis der Central-Commission wird durch gegenwärtige, von dem gedachten 
Ministerium unterm 24. Juni 1853, Zahl 1256-HM.. genehmigte Instruction festgestellt. 

Zur Begrenzung des Wirkungskreises der Commission hat als allgemeine Bestimmung zu 
gelten, dass nur solche Bauwerke mit allen im baulichen Zusammenhänge stehenden Nebeu- 
bestandthcileu als Baudenkmale zu betrachten sind , welchen notorisch ein künstlerischer 
oder historischer Word» eigen ist. 

ZUSAMMENSETZUNG DF.K COMMISSION UND STIMMRECHT DER MITGLIEDER. 

§. 2 . 

Die Central-Commission zerfällt in ständige und zeitlich beigezogene Mitglieder. 

Als ständige Mitglieder sind zu betrachten: 

Ein Sections-Chef des Ministeriums lur Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten, welchen 
der Minister bezeichnet und welcher zugleich den Vorsitz führt. 
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Zwei Vertreter des Ministeriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten. 

Zwei Vertreter des Ministeriums des Innern. 

Zwei Vertreter des Ministeriums für Cultus und Unterricht. 

Zwei Vertreter der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Zwei Vertreter der kaiserlichen Akademie der bildenden Künste in Wien, und der 
jeweilige für Wien erwählte Conservator. 

Den ständigen Mitgliedern reiht sich an, der zum Archivar bestimmte, den Verhand- 
lungen beizuziehende jeweilige Vorsteher des Bauarchives im Ministerium für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Bauten. 

Als zeitliche Mitglieder sind jone sachverständigen Fachmänner anzusehen, welche 
die Central-Commission von Fall zu Fall zur Förderung ihrer Wirksamkeit den Verhand- 
lungen beizieht. 

Von den ständigen Mitgliedern werden die nicht besonders Bezeichneton durch die 
bezüglichen Ministerien, und rücksichtlich durch die Akademie der Wissenschaften ernannt; 
die zeitlichen Mitglieder hingegen werden von der Central-Commission berufen. 

In den Sitzungen der Central-Commission haben die ständigen Mitglieder eine entschei- 
dende, die zeitlichen Mitglieder mit Einschluss des Archivars eine berathende .Stimme. 

Sämmtliche Mitglieder der Central-Commission fungiren — als mit Ehrenämtern lür 
die Wissenschaft bekleidet — unentgeltlich. 

VERTHEII.UNO DER GESCHÄFTE. 

§• 3 - 

Die Geschäfte der Central-Commission werden in allgemeinen Sitzungen verhandelt, 
welche regelmässig zweimal in jedem Monate abzuhalten sind. 

Bei besonderen Anlässen erfolgt die Berufung der Mitglieder durch den Vorsitzenden 
der Commission. Zu den Verhandlungen in den allgemeinen Sitzungen gehören insbesondere: 

Die Anträge zur Ernennung der Conservatoren und dio Benennung der Correspondenten. 

Die Eingaben an die Ministerien und die Correspoudenzen mit anderen Behörden und 
Corpora tionen. 

Die Ernennung der Spocial-Commissionen und die Bezeichnung ihrer Aufgaben. 

Die auf dio Aussendung von Reisenden bezüglic hen Einleitungen. 

Die Schlussfassungcn Uber die zur Verhandlung gekommenen wissenschaftlichen oder 
künstlerischen Gutachten und Anträge. 

Die Entscheidung Uber die Veröffentlichungen, die von der Central-Commission ausgehen. 

Der Vorsitzende leitet dio laufende Correspondenz und veranlasst in dringenden Fallen 
das Erforderliche, setzt jedoch dio Central-Commission bei der nächstfolgenden Versammlung 
von dem Verfügten inKcnntniss. 

Zur Besorgung der laufenden Correspondenz ist durch die Central-Commission ein 
eigener Secretär aus den ständigen Mitgliedern zu ernennen. 

Für Arbeiten von grösserem Umfange und für dio technisch-künstlerische Beurthcilung 
von Gegenständen sind Special-Commissionen aus ständigen, und nach Umständen auch mit 
Zuziehung zeitlicher Mitglieder zu bilden, in welchen sämmtliche Mitglieder ein gleiches 
Stimmrecht haben, und den Vorsitz führt das dem Zeitpunctc der Ernennung, oder bei gleich- 
zeitig erfolgter Ernennung, das den Lebensjahren nach älteste ständige Mitglied. 

i • 
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Andere besondere Arbeiten sind vom Vorsitzenden mit billiger Veitheilung den einzelnen 
Mitgliedern zu (ibertragen. 

Die Protokollfiihrung besorgt ein vom Vorsitzenden zu berufender Beamte des Handels- 
Ministeriums. 

ins MANIPULATION». UND ARCHIV- WESEN 

§• 4 . 

Die Manipulation im Kanzle igeschüfte wird durch das betreffende Amt im Ministerium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten besorgt. 

Die einlaufenden Doeumente , Aufnahmen und Pläne jedoch , sowie die anzuschaffenden 
Werke und Zeichnungen sind im Miuisterial - Bauarchive aufzubewahren, woselbst fUr diese 
Gegenstände unter der persönlichen Einwirkung des Archivars eine eigene Abtheilung mit 
besonderen Registern zu gründen und zu erhalten ist. 


B. DER WIRKUNGSKREIS DER COMMISSION. 

DIE ERHEBUNO UND CL.ASSIFICIBirNa DER BESTEHENDEN BAt'DENKMALE. 

§. 5 . 

Sowohl ilurcli eigenes Wirken als durch Vermittlung ihrer Organe wird die Oentral- 
Commission eine genaue Erhebung aller vorhandenen historischen Baudenkmale vornehmen 
und Verzeichnisse darüber an legen. 

§■ G- 

Die Resultate dieser Erhebungen führen zunächst auf die Beurtheilung dt» geschichtlichen 
und künstlerischen Werthes der Denkmale, auf die Classificirung derselben in minder wichtige, 
und in solche, an deren Erhaltung dem Vaterlande besonders gelegen sein muss, und auf die 
Bearbeitung eines Gesammtbildea einer monumentalen oder archäologischen Statistik, um den 
Reiehthum an den verschiedenen Kunstdenkmalcn im ganzen Reiche mit Leichtigkeit über- 
sehen zu können. 

Zur Erleichterung dieser Zusammenstellung sorgt die Central-Commission dafür, dass in 
der Aufnahme und Beschreibung der historischen Baudenkmale gleichförmig vorgegangen 
werde, und veranlasst die Abfassung und Veröffentlichung populärer, mit Zeichnungen erläu- 
terter Itelchrungen, in welchen die charakteristischen Merkmale der historischen Baudenkmale 
und ihrer Bauperioden so fasslich dargestellt sind, um dadurch auch in dem Fache minder 
bewanderte Personen zur Vornahme der nöthigen Erhebungen zu befähigen. 

DIE ERHALTUNG DER DENKMALE. 

§• <• 

Zur Erhaltung der Baudenkmale gehört insbesondere die Beseitigung aller den Verfall 
oder die Zerstörung herbeiführenden Umstände. 

Bei Neubauten, Eisen bahnanlagen, neuen Strassenzügen etc. wird die Ccntral-Commis- 
sion auf die Sicherung der Denkmale möglichste Rücksicht nehmen, wesshalb bei Projecten, 
sobald der Bestand eines Denkmales dabei in Frage kommt, die Central-Commission zur 
Begutachtung zu berufen ist. oder ihre Berufung zu beanspruchen hat. 

Die Central-Commission wird auf eine Versetzung jener Baudenkmale Bedacht zu nehmen 
halten, deren Beseitigung unausweichlich ist, — bei der Unthunliclikeit einer Uebersctzung 
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wird sie aber wenigstens da.« Andenken an den Bestand durch eine genaue Aufnahme desselben 
in ihrem Archive wahren. 


OIE RESTAURATION DER DENKMALE. 

§• 8 . 

Aus den zeitweisen Erhebungen des historischen Werthes und des Bauzustandes der 
Denkmale, sowie aus den von den Conscrvatoren eingelaufenen Anträgen, ergeben sieh die 
nöthigeu Arbeiten, Uber deren p lärm nissige Vornahme die Central-Commission (nach §. 16) 
dem Ministerium jährlich einen Vorschlag, bei Gelegenheit des mit Ende eines jeden Ver- 
waltungsjahres einzusendenden Jahresberichtes ciuzureichon hat. 

Alle Projeete für die Ausführung von Restaurations-Arbeiten sind durch die Central- 
Commission, wenn sie darum angegangen wird, zu begutachten. 

In solchen Fällen, wo Ergänzungen eine gediegene künstlerische Durchführung unbedingt 
erheischen, hat die Central-Commission die dahin abzielendcn Anträge zu stellen. 

Stehen Denkmale, wie z. B. alte Kirchen, Klöster et«', in der Benützung des Staates, wenn 
auch in einer anderen, ihrer ursprünglichen Bestimmung fremden Widmung, so ist auch bei 
hier vorzunehmenden bedeutenderen Reparaturen durch die Central- Commission dahin zu 
wirken, dass diese Restaurations-Arbeiten im richtigen Verständnisse dos bestehenden Baustyles 
und ohne Beseitigung oder Zerstörung wesentlicher, den historischen oder Kunstwerth bedin- 
gender Baubestandtheile ausgefiihrt werden. 

DAS AUFDECKEN BISHER UNBEKANNTER DENKMALE 

§• 9- 

Bei dem Aufsuchen oder der zufälligen Aufdeckung bisher unbekannter Ucberreste alter 
Baudenkmalo, Gräber, antiker Strassen u. s. w., ist den Zerstörungen oder Verschleppungen 
möglichst entgegen zu wirken. 

Die gefundenen, von den Baudenkmalen gewissermassen unabhängigen, jedoch damit im 
geschichtlichen Zusammenhänge stehenden Gegenstände, wie alte Münzen, Geräthe, Waffen, 
Verzierungen ctc. , sind nach Massgabe der dafür bestehenden Gesetze §§. 395 — 401 des 
allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches und der Iiofkanzlei-Decrete vom 28. Deeembcr 1818 
(Ailerh. Entsehliessung vom 19. August und 23. December 1818), vom 15. Juni 1846(Allerh. 
Entsehlicssung vom 31. März 1846) und 14. August 1846 zu behandeln, und dem k. k. Antiken- 
Cabincte im Wege der Central-Commission in Betreff der Erwerbung sammt allen darauf 
Einfluss nehmenden Umständen anzuzeigen. 

Auf den zufälligen Finder solcher, für das Studium des Alterthums und die ehemaligen 
Orts Verhältnisse oft höchst bedeutungsvollen Gegenstände ist durch die Organe der Central- 
Commission dahin zu wirken, dass diese Gegenstände weder unbeachtet gelassen, noch ver- 
schleudert werden. 

C. DIE ORGANE UND GESCHÄFTLICHEN BERÜHRUNGEN 

DIE CONSERVATOREN. 

§• io. 

Die Hauptorgane der Central-Commission sind die Conscrvatoren, welche die Zwecke 
der Commission innerhalb des ihnen zugewiesenen Bezirkes zu fördern haben. 
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Sie worden aus den Freunden der Kunst und Archäologie gewählt. 

Ihre Ernennung erfolgt über Vorschlag der Central-Comraission durch das Ministerium. 
Es wird denselben für die Thätigkeit ein Bezirk vorgezeichnet, dergestalt, dass das ganze 
Gebiet der Monarchie in solche zusammenhängende Bezirke getheilt^ist 

ln der Ausdehnung umfassen diese Bezirke einzelne Ortsabtheilungen, Oerter, Kreise oder 
auch Kronländer, je nach der Wichtigkeit des Bezirkes in baukünstlerischer Hinsicht und 
nach dem Vorhandensein geeigneter Personen für die Auswahl. 

I )ic (Iriissc der Bezirke kann geändert werden, nach Massgabe der Conservatoren. 

• Die Obliegenheiten und Befugnisse der Conservatoren werden durch beiliegende Instruction 
fostgostellt. 

DIE PRIVATVEREINE. 

§■ 11 . 

Die Central-Commission hat mit allen für ähnliche oder verwandte Zwecke bestehenden 
Local- und Landesvereinen in geschäftliche Berührung zu treten, und an allen Orten , wo es 
wünschenswert!! erscheint, auf die Gründung neuer Vereine ihren belebenden und aufmun- 
temden Einfluss geltend zu machen. 

Die Geschäftsverbindung mit den erwähnten Vereinen, so wie mit den Privaten erfolgt 
durch die Conservatoren, welch’ letztere überhaupt als Vermittler zwischen denselben und der 
Central-Commission zu wirken, und die beiderseitigen Zwecke möglichst zu fordern haben, 
wobei die Thätigkeit der Einen, und die einflussreiche Autorität der Central-Commission den 
Vereinen wie den Conservatoren eine grössere Stütze verleiht. 

CORRESPONDENTEN, AUSSENDUNG VON REISENDEN, HERANBILDUNG BEFÄHIGTER TECHNIKER. 

§. 12 . 

Nach Hass des sieh mehrenden Stoffes und des sieh erweiternden Kreises der Verbin- 
dungen kann die Central - Commission auch künstlerisch und wissenschaftlich befähigte 
Individuen, welche sich den Ruf gründlicher Kenntnisse in der angegebenen Richtung erworben 
haben, zu Correspondenten ernennen. 

Fenier kann dieselbe Individuen mit Sendungen zur Erforschung und Aufnahme von 
Baudcnkmalon betrauen, insofern hierzu Geldmittel erforderlich sind, jedoch erst dann, wenn 
die bezüglichen Anträge und Auslagen dio Genehmigung des Handelsministeriums erlangt 
haben. 

Hierbei hat dieselbe thunliehst auf die weitere Ausbildung bauwissenschaftlich und künst- 
lerisch gebildeter und auch sonst vorzüglich befähigter junger Leute für die Zwecke der 
Commission hinzuwirken. 

GEISTLICHKEIT, LEHRKÖRPER, GEMEINDE VERTRETER 

§• 13 . 

Der Central-Commission liegt es ob, sieh auf eine geeignete Weise mit dem Clerus in 
Verbindung zu setzen, um den bei dessen Mitgliedern von Alters her bewährten Kunstsinn 
wach zu erhalten und zu beloben, und sie für dio Erreichung der Zwecke der Central-Com- 
mission in erster Reihe in Anspruch zu nehmen; da gerade sie es sind, welche dio erste 
Gelegenheit haben, in den vielen Kirchen und Klöstern kunstwidrige Renovationen und 
Bauführungen entfernt zu halten; da ferner die meisten historisch, wie künstlerisch hervor- 
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ragenden Gegenstände ihrer Obsorge anvertraut sind , und sieh auch am längsten in den ihrer 
Aufsicht unterstehenden Gebäuden erhalten haben. 

Eine gleiche Obsorge hat die Central -Commission auf die Verbindung mit dem Lehr- 
körper und den Gemeinde-Vorständen zu lenken, um auch deren Interesse für die Erforschung 
und Erhaltung der ISaudcnkmale zu gewinnen. 

RA IT BEHÖRDEN. 

§• 14 . 

Die Haubehörden sind ebenfalls berufen , die Central-Commission und deren Organe in 
ihrem Wirken zu unterstützen; ihre Mitwirkung wird namentlich dort sehr erwünscht sein, wo 
noch kein Conservator für das Kronland ernannt ist, oder wo sein Bezirk so weit ausgedehnt 
ist» dass er zur Erfüllung seiner Obliegenheit der sachkundigen Beihilfe bedarf. 

Die beiliegende vom Handelsministerium für die Baubehörden erlassene Instruction regelt 
deren, zu diesem Zwecke in Anspruch genommene Thätigkeit 


BERICHTERSTATTUNG UND VERÖFFENTLICHUNG. 

JAHRESBERICHT, RESTAURATIONS-ANTRÄGE, DRUCKSCHRIFTEN. 

§. 15 . 

Die Central-Commission hat dem Ministerium am Schlüsse eines jeden Verwaltungsjahres 
einen Jahresbericht der Leistungen und eine planmässige Angabe der vorzunehmenden 
Ilestaurations- Arbeiten zu unterlegen. 

Die erzielten Resultate der historischen Forschungen und sonstigen Erhebungen sind 
durch den Druck zu veröffentlichen. 

Die Central-Commission hat eine Statistik der vaterländischen Baudenkmale zu ver- 
anlassen, und auf dereu Herausgabe zu wirken. 

Populäre Anleitungen für Pfarrer, Gemeinden etc., um die Erhaltung der unter ihrer Auf- 
sicht stehenden Denkmale zu sichern, und die Betreffenden über den Werth der in ihrem Bereiche 
befindlichen Kunstschätzo aufzuklären, sind von der Central-Commission anzuregen und zeit- 
weise gcmeinfassliche Belehrungen durch schriftliche Aufsätze zu veranlassen, um den Kunst- 
sinn auch unter der Bevölkerung zu wecken. 

Allo durch die Commmission erfliessonden Belehrungen über die Schonung und Erhaltung 
der Denkmale sind in die Landeszeitungen einzuschalten. 

D. HEISCH AFFUNG DER MITTEL. 

§. 16 . 

Die Mittel für die Druckarbeiten, für die Anschaffung von Zeichnungen, Büchern etc., 
für die Aussendung von Reisenden und für vorzunehmendo Ausgrabungen und dergleichen 
werden Uber Antrag der Commission von Fall zu Fall bei dem Handelsministerium angesucht 

Unmittelbare Geldbeiträge für die Erhaltung der Baudenkmalc von Seite des Staates 
können nur auf Grundlage einer Allerhöchsten Genehmigung angesprochen werden. 

Die Kosten der Reparaturen von Gebäuden haben die EigenthUmcr zu tragen , oder sind 
von Privatvercincn, wo solche bestehen und sieh dazu bereit erklären, aufzubringen. 
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Bei öffentlichen Baudcnkmalcn, bei welchen die nöthigen in Rede stehenden Krhaltungs- 
arbeiten nach den Belehrungen nicht schon in den periodischen Restauration»- oder Adaptirungs- 
An trägen enthalten sind, wird das Ministerium, in dessen Ressort die Erhaltung des betreffenden 
Objectes gehört, in Anspruch zu nehmen sein. 

I)io von der Commission für die Restaurations- Arbeiten an Baudcnktnalcn niithig erkannte 
technische Beihilfe ist bei dem Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten 
nachzusuchen. 
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WIRKUNGSKREIS 

DER CONSERVATOREN FÜR lUf: ERFORSCHUNG UNI» ERHALTUNG DER BAIDF.XKMALE. 
GfcNEKXIGT KIT DEM ERLASSE SEINER EXOELLENZ DES HERRN . 

HANDELSMINISTERS FREIHERRN V. BAUMGARTNER 

VOM XXIV. JUNI MIMXTUU. ZAHL ItSfl-IIM 


ENTSTEHUNG DES AMTES. 

§• i. 

Damit für die Erhaltung der Baudenkniale im österreichischen Kaiserstaate in umfassender 
Weise Fürsorge getroffen werde, haben Seine k. k. Apostol. Majestät mit der Allerhöchsten 
Entsehliessung vom 31. Deeember 1850 die Errichtung einer der Leitung des Ministeriums 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Hauten unterstehenden Ccntral-Commission in Wien, so 
wie die Bestellung der Conservatoreu in den Kronländern anzuordnen geruht. 

Iler Wirkungskreis der Conservatoreu wird durch gegenwärtige Instruction festgostellt, 
welche von der Ccntral-Commission entworfen und von dem gedachten hohen Ministerium 
unterm 24. Juni 1853, Z. 1256-HM., genehmigt wurde. 

BESCHAFFENHEIT, UMFANG UNO UNTEBOBONUNO. 

§• 2 . 

Die Conservatoren werden über Antrag der Ccntral-Commission zur Erhaltung der Bau- 
denkmale von dem Ministerium fiir Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten ernannt, und 
verwalten ihr Amt als ein Ehrenamt unentgeltlich. 

Sie sind der Ccntral-Commission unmittelbar untergeordnet. Es wird ihnen zur Ausübung 
ihres Berufes ein bestimmt abgegränzter Bezirk angewiesen. 

ATTRIBUTE IM ALLGEMEINEN. 

§• 3. 

Die Conservatoren bilden die Organe, durch deren Vermittlung dio Ccntral-Commission 
ihre Wirksamkeit über den Umfang des gesummten Kaiserstaates erstreckt. Allo diejenigen 

Centr.-Comrn. für Baudenkmal«. < GetcU. Bestimm.) 3 
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Attribute, welche der Central-Commissiou zum Zwecke der Erforschung und Erhaltung der 
Baudcnkmalc in der Gosammtmonarchie Überhaupt zukommen, übergehen für den speeiell 
angewiesenen llezirk auf den Conservator innerhalb derjenigen Gränzen, welche in der gegen- 
wärtigen Instruction näher bezeichnet sind. 

OBLIEGENHEITEN'. 

§• *■ 

Durch die Uebernahnie dieses Ehrenamtes legt der Conservator sieh die Verpflichtung 
auf. eine möglichst genaue Kenntnlss aller in seinem Bezirke vorfindigen Baudenkmale und 
ihrer Besrhaftcuhcit zu erwerben. 

Er wird sich ferner in die Kenntnis» alles desjenigen Materiales zu setzen haben, welches 
über die vorhandenen Baudenkmale eine geschichtliche Erklärung zu bieten im Stande ist. 

Er wird sich nicht bloss mit der Kenntnissnahme der Existenz jener historischen Baudcnk- 
malc begnügen, sondern nimmt auch die weitere Obliegenheit auf sich, sie nach seinen Kräften 
vor der Zerstörung zu schützen oder den Schutz für sic hervorzurufen. Er wird überhaupt seine 
Wirksamkeit und sein Bestreben dahin zu richten haben, dass die Liebe für die Erhaltung 
jener Schätze der Vorzeit durch Belehrung und insbesondere durch Verbreitung der Kennt- 
nis» ihres historischen oder ihres Kunstwcrthes stets in weiteren Kreisen seines Bezirke» 
angeregt und wach erhalten werde. 

§. 5 . 

Der Conservator übernimmt die Verpflichtung, ein Verzeichnis» aller in seinem Bezirke 
befindlichen Baudcnkmalc, welche ein kunstgcschichtliches oder anderes wissenschaftliches 
Interesse an sich tragen, anzulegen und fortzuführen. 

Diese Verzeichnisse müssen der Gleichförmigkeit wegen nach dem festgestellten, im 
Anhänge angosehlossenen Formulare verfasst und ausgefüllt werden. Wo dies anfänglich 
nicht möglich ist, hat der Conservator nach Massgabe seiner Forschungen für die Ausfüllung 
aller Rubriken des Formulares die stete Sorge zu tragen. 

Auch wenn bei einem dom äusseren Erscheinen nach minder augenfälligen Bauwerke, 
Denksteine und dergleichen sich Volkssagen anknüplen, Inschriften, plastische oder andere 
Ausstattungen damit in Verbindung stehen, deren Erhaltung aus dem Interesse für die Kunst 
oder für die geschichtliche Forschung Wichtig erscheint, so sind auch solche Bauwerke mit 
Anführung dieser Momente in jenes Verzeichnis» aufzunehmen. 

Zur Vervollständigung dieses Verzeichnisses hat der Conservator von den vorhandenen 
Baudenkmalcn getreue Abbildungen zu sammeln , und wo solche nicht bestehen, durch seine 
Vermittlung dieselben hervorzurufen. Ingleichen hat der Conservator über die Eigenthums- 
Vcrhältnisseder historischen Baudcnkmalc erschöpfende Erhebungen zu pflegen, und überhaupt 
bei deren Beschreibung alles anzuführen, was zur vollständigen Kenntnis» derselben noth- 
wctldig erscheint und die Einwirkung auf ihre Erhaltung erleichtern kann. 

Der Conservator wird die Baudcnkmalc in der Richtung zu classificircn haben, in wieferne 
dieselben todto Baudcnkmalc sind, oder zur Erhaltung derselben Conservirungs- Arbeiten 
dringend oder wünschenswert!! erscheinen. 

Von den gedachten Verzeichnissen und Beschreibungen hat der Conservator eine 
Abschrift der Central-Commissiou in Wien einzusenden und spätere Vervollständigungen dieser 
Verzeichnisse periodisch nachzutragen. 
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g. G. 

Dem Conservator liegt die Sorge für ilie Ueberwachung und ilie Vermittlung zur Erhaltung 
der Baudcnkmalc »eines Bezirkes ob. In den meisten Füllen wird »ich die Vermittlung de« 
Conservators auf die Erhaltung der Baudenkmale durch Verhinderung vor deren ganzen 
oder theilweisen Zerstörung zu erstrecken haben. 

Die Restaurationen der hierzu würdig erkannten Baudenkmale werden sich in der Regel 
auf die dauerhafte Erhaltung ihres denualigen Bestandes, auf die Reinigung und die Befreiung 
von ihnen nicht angchürigen schädlichen Zuthaten oder Beiwerken beschränken. Sie werden 
sieh auf dio Herstellung oder Erhaltung der Eiudeckung, Befestigung locker gewordener 
Bestandteile, auf die Erneuerung des Bindemittels verwitterter Fugen durch Befestigung mit 
Mörtel oder andere Mittel, oder auf die Ergänzung solcher Theile ausdehuen, durch deren 
Mangel ein weiterer Verfall die Folge ist. .Sie haben »ich aber nicht auf die Ergänzung abgän- 
giger, in den Charakter oder den Baustyl eingreifender Bestandteile zu erstrecken, »elbst 
wenn eine solche Ergänzung in dem Geiste der Ueberreete vorzunehmen beabsichtiget würde. 
Diese letzteren Restaurationen gehören zu den selteneren Fallen. 

Wenn einem der Conservirung würdig befundenen Baudcnkmalc oder einzelnen Bestand- 
teilen desselben \ erfall, Zerstörung oder eine, die historische oder künstlerische Bedeut- 
samkeit gefährdende Bauveränderung oder Restaurirung droht, liegt es in der Verpflichtung 
des Conservators, auf die Erhaltung desselben in seinem eigentümlichen Charakter ein- 
zuwirken. Er hat daher vor Allem mit Beschleunigung und Eifer die Sistirung aller dasselbe 
gefährdenden Massregeln und die Entfernung der momentanen Gefahr anzustreben. Befindet 
sieh das Baudenkmal im Privatbesitze, so hat er zu diesem Behufc sowohl des Eigentümers, 
als das allgemeine Interesse nach Möglichkeit anzuregen, ersteren zur Erhaltung und Schonung 
des gefährdeten Denkmalcs zu bewegen, und demselben über die wünschenswerte Art und 
Weise der Erhaltung mit seinem Ruthe an ilie Hand zu gehen. 

Untersteht das Baudenkmal einem der Verwaltnngszweigc des Staates, so hat derConscr- 
vator die schleunige Sistirung aller dasselbe bedrohenden Schritte, wenigstens bis zu dem 
Zeitpuneto, bis zu welchem die Erledigung seines an die Central -Commission zu erstattenden 
Berichtes herablangt, bei den betreffenden Behörden zu erwirken, die Erhaltung des Denk- 
males bei denselben motivirciul anzutragen, und nötigenfalls die Vermittlung des Statthalters 
oder Regierungs-Präsidenten des betreffenden Kronlandcs in Anspruch zu nehmen. 

Eventuell hat derselbe, wo immer seine Schritte erfolglos bleiben, die Einwirkung der 
Central -Commission in Wien anzusprechen. 

Wenn die Restaurirung eines unter der Obsorge der Staatsverwaltung befindlichen Bau- 
denkmales nötig ist. hat der Conservator der Central-Commission hiervon die Anzeige zu 
machen, und die etwa durch Fachmänner oder mit Hilfe der Bauorgane zu Stande gekommenen 
^ erschlage. Pläne und Zeichnungen satnint dem ungefähren Kostenbeträge der Central- 
Commission zur Einsicht und zur Genehmigung zu unterbreiten, und unter Beachtung der für 
die Zwecke der Conservirung oben angedeuteteu Gränzen im steten Einvernehmen mit der- 
selben vorzugehen. 

§. ~>- 

Bei Baudeukmalen, welche eine bestimmte Widmung haben, es mag dieselbe die ursprüng- 
liche oder eine dem Gebäude fremde sein, und bei welchen entweder zum Zwecke einer 
besseren Benützung oder wegen des dauerhaften Bestandes Bau-Reparaturen oder neue 
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Zubauten Vorfällen, hat der Conscrvator sich mit den betreffenden Eigenthiimern, Corporationen 
oder Behörden in ein freundliches Einvernehmen zu dem Zwecke zu setzen, damit er liber den 
Umfang der beabsichtigten baulichen Veränderung in eine genaue Kenntnis« gelange und 
daun dahin wirken könne, da.«« nicht unnötigerweise Baubestaudthcile beseitiget oder ver- 
ändert worden, welche in die Wesenheit zur Erkennung desselben als ein bestimmtes kunst- 
geschichtliches Baudenkmal eingreifen. 

Bei solchen baulichen Veränderungen hat vielmehr der Conscrvator dahin zu wirken, 
dass die dem Baudcnkmalc anhaftenden charakteristischen Bestandstüoke in den Kreis einer 
verständigen, conscrvativcn Bau-Reparatur mit cinbczogen werden, und er hat sein Augenmerk 
daraufzu richten, dass die kunstgcschiehtlichen Momente, und was damit im Zusammenhänge 
steht, möglichst in ihrer Wesenheit unverändert erhalten werden. 

Insofern es liothwcndig erscheint, hat der Conscrvator bei solchen Veranlassungen die 
Mitwirkung der Ccntral-Commission in Wien anzusuchen. 

§. 8 . 

Bei der Aufsuchung oder zufälligen Aufdeckung bisher unbekannter Ueberreste alter 
Baudcnkmalc, Gräber, antiker Strassen u. s. w. hat der Conservator nach Thunliehkeit Zerstö- 
rungen derselben entgegen zu wirken, oder Verschleppungen der einzelnen und getrennten 
Bestnndtheilc zu verhindern , und hierzu die Mitwirkung der Looalbohörden in Anspruch zu 
nehmen. Die gefundenen, von dem Baudenkmale gewissermassen unabhängigen, jedoch damit 
im geschichtlichen Zusammenhänge stehenden Gegenstände, wie alte Münzen, Gerät he, Waffen, 
Zierathen u. s. w., sind nach Massgnbo der dafür bestehenden Gesetze, und zwar der mit Hof- 
kanzlei-Dccret vom 28. Dceember 1818, Z. 30182, bekannt gegebenen Allerhöchsten Ent- 
sehliessungen vom 19. August und 23. Dceember 1818; der mit Hofkanzlei-Dcerct vom 15. Juni 
1840, Z. 19704, kundgemachten Allerhöchsten Entschliessung vom 31. März 1840: des Hof- 
kanzlei-Deoretes vom 14. August 1840, Z. 23154, dann der §§. 395 — 401 des allgemeinen 
bürgerlichen Gesetzbuches — zu behandeln, in so weit letztere nicht durch die obigen Aller- 
höchsten Entsohlicssungcn modificirt werden, und dem k. k. Autikcn-Cahinctc zur Aequisition 
im Wege der Ccntral-Commission summt allen sich darauf beziehenden Nebenumständen auzu- 
zcigen. ln soweit aber dieses von der Erwerbung absteht und im Kroulaudc Museen sieh 
vorfiuden, sind diese zur Erwerbung des Fundes aufzufordern. Der zufällige Finder ist aber 
diesen Andeutungen gemäss zu belehren und zu bestimmen , dass er solche für das Studium 
des Alterthums und für das Interosso des Fundortes höchst bedeutungsvolle Gegenstände 
weder unbeachtet lasse noch verschleudere. 

Der Finder ist überdies zu belehren, dass er die gefundenen Gegenstände keineswegs 
unentgeltlich abzutreten habe, sondern ihm der wahre Werth von dem k. k. Antiken- Cabinete 
vergütet werden wird, welche Vergütung bei allen behaltenen Gegenständen wenigstens zehn 
Procent über den inneren Werth ausmacht, möglicherweise aber auch das Doppelte und Mehr- 
fache desselben betragen kann. 

Werden solche Aufdeckungen durch bauliche Anlagen des Staates gemacht, wie z. B. bei 
Grundgrabungen für Gebäude, bei Anlagen für Eisenbahnen oder neuo Strasscnziige und 
dergleichen, so ist durch den Conscrvator auf die Bauleitungs-Organe im Geiste der für solche 
Fälle bereits bestehenden Vorschriften dahin zu wirken, dass die aufgefundenen, der Vorzeit 
angehörigen Gegenstände auf eine sichere Weise bis zu weiteren Verfügungen aufbewahrt 
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werden. Von dem Fundo der zur Conservirung geeigneten Gegenstände ist der Central- 
Commission in Wien die Anzeige zu machen. 

§. 9. 

Der Conservator hat von allen in seinem Wirkungskreise liegenden Amtshandlungen an 
die Ccutral-Commission periodisch Bericht zu erstatten, die Resultate seiner wissenschaftlichen 
Forschungen derselben vorzulegon, und Anträge an dieselbe zu stellen behufs der Erreichung 
des in dieser Instruction vorgezcichncten Zweckes. 

Bei diesen periodischen Berichten ist es dem Conservator unbenommen, die Ccntral- 
Commission auch auf diejenigen Verfügungen aufmerksam zu machen und dieselben von 
seinem Standpuncto aus zu motiviren, welche der Forderung der ihr vorgestreckten Zwecke 
innerhalb seines Bezirkes besonders wirksam sein können; zugleich wird es ihm anheim gestellt, 
hierbei die etwa an dio öffentlichen Behörden, Bau-Organe, Corporationen oder Gemeinden zu 
ertheilenden Instructionen in Vorschlag zu bringen. Kr hat hierbei auch diejenigen Gegenstände 
aufzunehmen oder bei besonderen Anlässen der Central-Commission zur Kcnntniss zu bringen, 
welche von einem allgemeinen Interesse sind mul der Veröffentlichung durch die Central- 
Commission wichtig genug erscheinen, und dieselben mit vollständigen Beschreibungen und 
Abbildungen zu erklären. 

BEFUGNISSE. 

§. 10 . 

Der Conservator kann mit allen denjenigen Personen in cino nähere Verbindung und 
Correspondenz treten, von denen er in Folge ihrer bereits bekannten Thätigkeit eine rege 
Thcilnahme für die Erforschung, Beschreibung oder Erhaltung der Baudenkmalc zu erwarten 
berechtigt ist. Diese Verbindung dehnt sich auch auf dio Laudesbehörden, geistliche und 
weltliche Corporationen aus, zum Zwecke der Erlangung einer möglichst vollständigen Kcnnt- 
niss aller vorlrandenen Bandenkmale, und Erweckung der nütldgen Thcilnahme und Vorliebe 
für ihre Erhaltung. 

Passende Aufsätze in den öffentlichen Loealblättcrn sind insbesondere dazu geeignet, die 
Aufmerksamkeit des Publicums auf die historischen und artistischen Ucbcrreste der Vorzeit in 
seinem Bezirke zu richten, die Mitwirkung fähiger Personen behufs der Verfassung der im 
§. 5 vorgozcicluietcn Verzeichnisse zu erlangen , und die Ueberwachung dieser Ueberrcste zu 
sichern. 

ln letzterer Beziehung wird der Conservator sein Augenmerk auch auf diejenigen Personen 
zu lenken haben und diese der Central-Commission bezeichnen, denen er die zeitliche Uebcr- 
wachung von solchen Baudenkmalon cmpfehlcu kann, dio seinen eigenen Augen oder denen 
der öffentlichen Bau-Organe mehr entzogen sind, damit er von jeder an denselben eintreteuden 
Veränderung zeitlich genug in Kcnntniss gesetzt werde. 

Da es sehr wichtig ist , von allen der Erhaltung würdigen historischen Denkmalen auch 
getreue Abbildungen zu erhalten und zu sammeln, so hat der Conservator darauf hinzu wirken, 
dass sich geeignete Talcnto mit dor Abbildung solcher Baudonkmale und ihrem Detail befassen, 
welche Abbildungen nach Zulass der Umstände veröffentlicht werden können. 

Es wird auch ein wichtiges Augenmerk des Conservators bilden, sich von den etwa vor- 
handenen Zeichnungen merkwürdiger Baudenkmalc Exemplare oder getreue Copicn zu 
verschaffen, oder mindestens von dem Vorhandensein derselben Kcnntniss und Vormerkung 
zu nehmen. 
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§. 11 . 

Der Conservator untcrliält die Vermittlung der Ccntral-Commission mit den Local- und 
Landes- Vereinen fiir iilmliclic Bestrebungen. Er tritt, wenn solche sich bereits gebildet haben, 
mit denselben in freundliche Beziehungen, und wirkt nach Kräften auf die Gründung und 
Organisation eines solchen Vereines, wo derselbe Ersprießliches leisten kann. ein. Kr wird 
sich in steter Verbindung mit solchen Vereinen erhalten, und dort wo ein solcher die Ein- 
wirkung der Ccntral-Conimission zur Erreichung seiner Zwecke ftir nothwemlig erkennt, die 
Wünsche jener Vereine zur Kcnntniss der Ccntral-Commission zu bringen haben. 

Besonders dürfte cs zunächst die Bestimmung der Local- und Landes-Yereine sein, den 
Sinn und die Achtung für die zunächst liegenden, mit der Laiidesgescliichto im innigen Zusam- 
menhänge stehenden Uoberrcstc der Vorzeit in ihren Kreisen anzuregen, damit sich künstlerische 
und wissenschaftliche Kräfte denselben anschliessen, um mit ihrer Beihilfe Abbildungen uud 
Beschreibungen ihrer Baudenkmale in weiteren Kreisen zu veröffentlichen. 

Dem Conservator liegt es ob, sowohl diesen Vereinen als überhaupt solchen Bestrebungen 
einzelner Personen fordernd an die Hand zu gehen , und im Falle die Unterstützung der 
< Vntral-Commission wünsehens werth erscheint, dieselbe zu ermitteln. 

§• 13 . 

Alle Baubehörden des Staates sind angewiesen, den Conscrvatoren bei ihren Erhebungen, 
Aufnahmen und bei der Verfassung von Conservations-Elaboraten an die Hand zu gehen. 

Der Conservator kann sich zu dem Ende mit diesen Organen in das Einvernehmen setzen, 
und hat sieh entweder an den Vorstand der Landcsbaudireetion oder unmittelbar an die ihm 
von der Landcsbaudireetion bezeichnetcn Organe seines Bezirkes zu wenden. 

In besonderen Fällen, wo die technischen oder künstlerischen Kräfte seines Bezirkes 
nicht ausreichen, wird sich der Conservator an <lic Ccntral-Commission zu wenden haben. 

§. 13. 

Der Conservator hat in allen Fällen , in welchen er den Schutz oder die Unterstützung 
der öffentlichen Behörden in Ausübung seiner ßerufspfliehten anzusprechen in der Lage ist, 
und die Bezirks-Obrigkeiten diesen Schutz für sich nicht gewähren können, denselben bei dem 
Statthalter des Kronlandcs oder dem Präsidenten der politischen Landesregierung anzusuchen. 

Dies hat auch dann zu geschehen, wenn er wahrnimmt, dass den Vorschriften bezüglich 
der archäologischen Funde in Gemässheit der Allerhöchsten Entschlicssung vom 31. März 1840 
nicht die entsprechende Folge geleistet wird. 

In dringenden Fällen hat der Conservator das Recht, die Einstellung einer beabsichtigten 
ganzen odertheilweisen Zerstörung eines unter der schützenden Aufsicht des Staates stehenden 
Baudenkmales unmittelbar bei den politischen Localbehörden zu veranlassen, wenn zugleich 
dabei Gefahr am Verzüge cintritt. Er hat hiervon gleichzeitig die begründete Anzeige au den 
.Statthalter oder Landes- Präsidenten und eine gleiche an die Ccntral-Commission in Wien 
einzusenden, damit die Letztere sogleich die geeignete Verfügung treffen könne. 

§. 14. 

Bei diesen und ähnlichen in seinem Berufe gelegenen Correspondenzen hat der Conser- 
vator sich eines eigenen Amtssiegels zu bedienen, welche Correspondenzen mit derk. k. Ccntral- 
Commission, den Landesbehörden und gesetzlichen Vereinen die amtliche Porto - Freiheit 
innerhalb des Kaiserstaates genießen. 
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§. 15- 

Wicwolil <lie Conservatoren, als mit Elirenämtcrn bekleidet, ihre Dienste unentgeltich 
leisten, so werden die baren Auslagen, welche ihnen durch die Ausübung ihrer Obliegenheiten 
und der ihnen speciell crtheilten Aufträge in besonderen Fällen erwachsen, im Wege der 
Central-Commission vergütet, jedoch haben dieselben bei Vorlage der Rechnung stets die in 
den einzelnen Fällen erhaltenen Bewilligungen der Central-Commission beizubringen. 

Eine nähere Regelung dieser Verhältnisse durch die Central-Commission wird erst nach 
gemachter Erfahrung fcstgostcllt werden können. 


AEUSSERE BEZIEHUNGEN. 

§. 16. 

Von der Amtswirksamkeit der Conservatorcn innerhalb der ihnen in dieser Instruction 
vorgozeichnctcn Gränzen werden die k. k. Statthalter und Landcs-Präsideuten der Kronländcr 
und durch dieselben alle ihnen unterstehenden Landesbehörden und Aemter verständigt. 

KÜNFTIGE ENTWICKELU.no. 

§. 17. 

Modifieatinnen des vorstehenden Wirkungskreises, sowie die Feststellung solcher Bestim- 
mungen, welche sich erst im Verlaufe der Zeit bezüglich der Amtstätigkeit der Conservatorcn 
als nothwendig zeigen, bleiben künftigen Verfügungen Vorbehalten. 


ANHANG ZUM WIRKUNGSKREISE DER CONSERVATOREN. 

HOFKAXZI.EI.VEUOBIiNUNO VOM V. MXllZ MDCCCXII, Z. — - 

JlM. 

AN SAMMTL1CIIE LÄN I •ERSTELLEN. 

Vermöge der unterm 24. Februarund 2. November 1776, dann 14. Februar 1782 erflos- 
senen Verordnungen, besteht ohnehin die ausdrückliche Vorschrift, dass die von Zeit zu Zeit 
aufgefunden werdenden alten Münzen, von welcher Materie sie sein mögen, jedesmal hierher 
eingesendet werden sollen, um dergleichen Münzen, wenn sie noch nicht in dem k. k. Miinz- 
Cabinrte befindlich sind, gegen die Vergütung des innerlichen Worthos an dasselbe abgeben 
zu können. Da sieb jedoch mehrfältige Fälle ergeben, wo auch ausser diesen alten Münzen 
noch andere Alterthümer und Denkmale aufgefunden worden, wclelio zur Aufstellung in dem 
k. k. Münz- und Antiken-Cabinetc geeignet sind, so wird demselben (derselben) hiermit auf- 
getragen, das Erforderliche zu verfügen und sieh bei jeder Gelegenheit gegenwärtig zu halten, 
damit nicht nur in Gemässheit der ohgedaehten Vorschriften noch fortan alle alten Münzen 
und Medaillen, sie mögen in Gold, Silber oder Kupfer bestehen, sondern in Zukunft auch alle 
andern aufgefunden werdenden derlei Alterthümer und Denkmale auf gleiche .Art hierher cin- 
gesendet werden. Als solche müssen vorzüglich folgende angesehen werden, nämlich: 

1. Statuen, Brustbilder und Köpfe aus Er/ oder Stein. 

2. Kleinere Figuren und sogenannte Götzenbilder von edlen oder unedlen Metallen. 
•Steinen oder von Thon. 

3. Waffen, Gefässe. Lampen und Geräthe von Erz oder anderen Stoffen. 

4. Erhabene oder tiefgeschiuttcne Steine. 
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ö. Steine mit halb erhabener Arbeit (Bas-reliefs). 

6. Steine mit blossen Aufschriften und Grabmälcr. 

Sollto es sich jedoch ergeben, dass eine Steiuselirift oder Grabmal von bedeutender 
Grösse und Schwere aufgefunden würde, so ist vor derselben Einsendung ungesäumt eine 
vorläufige Anzeige mit einer kurzen Beschreibung oder Copie (Zeichnung) davon vorzulegen, 
um hier den literarischen oder artistischen Werth derselben beurtheilen zu können. Für die also 
eingesendet werdenden Alterthümer und Denkmale wird jederzeit nach der billigsten Sehätzung 
und nach Maas des höheren oder niederen Grades ihrer Seltenheit der Werth ersetzt werden. 

1I0FKANZLEI-DECUET VOM XXVIII. DECEMBER MDCCCXVI1I, Z. -£15 

»au. 

AS sSjnrrLIClIE LÄNDERST KM.es MIT AUSNAHME VON MUI.AMt, VCSCDIO CSU ZABA. 

In Folge Allerhöchster Entschliessung vom 19. August und 23. Dcccmbcr ') wird dem 
Gubemium (der Regierung) aufgetragen, über die Ausfuhr und den Verkehr mit Kunstwerken 
und Seltenheiten folgende Bestimmungen zur genauen Kaehaelitung allgemein kund zu machen: 

1. Es ist von nun an in dem ganzen Umfange der Monarchie verboten: Gemälde. Statuen, 
Antiken, Münz- und Kupferstich-Sammlungen , seltene Manuscripte, Codex und erste Drucke, 
überhaupt solche Kunst- und Literatur-Gegenstände auszuführen, welche zum Ruhme und zur 
Zierde des Staates beitragen, und durch deren Vcräusscrung in der Masse der übrigen, in der 
Monarchie vorhandenen Gegenstände der Art eino schwer zu ersetzende Lücke und ein wesent- 
licher Verlust entstehen würde. 

2. Ein Versuch der Aussehwärzung solcher Kunstschätze wird mit der Confi scation des 
auszuführenden Gegenstandes, und eine wirklich stattgehabte Ausfuhr mit Erlegung des dop- 
pelten Werthbetrages des ausser Land gebrachten Kunstwerkes bestraft. 

3. Da es nie. in der Absicht der Staatsverwaltung liegen kann, lobende Künstler in ihrem 
rechtmässigen Erwerbe zu beschränken, ihnen die Mittel zu höherem Verdienste und Gewinne 
zu benehmen, und dem Kunstfleisso auf irgend eine Weise Fesseln anzulegen, so versteht es 
sieh von selbst, dass diese beschränkenden Verfügungen sieh keineswegs auf Werke lebender 
Meister erstrecken dürfen. 

•1. Um den Besitzern der mehrgedachten Gegenstände ein hinlängliches Feld offen zu 
lassen, mit ihrem Eigeuthumo zu verfügen, wird der freie Verkehr im Innern der Monarchie, 
und daher auch der Verkauf und die Ausfuhr derselben aus einer Provinz in die andere frei 
und ungehindert gestattet. 

5. Die Entscheidung der Frage, ob ein oder der andere Kunst- und Literatur-Gegenstand 
unter die Zahl derjenigen zu rechnen sei, deren Ausfuhr verboten ist, steht der Landesstclic 
nach Einholung des Gutachtens derjenigen Akademie der bildenden Künste oder Bibliotheks- 
Direction zu, deren Wirkungskreis sieh auf jene Provinz erstreckt. 

(i. Die früheren Verordnungen über diesen Gegenstand sind aufgehoben. 

llOFKASZLEl-DECRET VOM XV. JUNI MDCCCXUVI, Z. ££! 

AN SÄMMTLICII8 LAXnEllSTELEEN. 

Um den Schwierigkeiten zu begegnen, welche sieh der Erfahrung zu Folge bei Anwen- 
dung der bestehenden Vorschriften Uber die Behandlung archäologischer Funde ergaben, sowie 

*) In der Urschrift steht irrthfindich : 19. September und 23. rorigea Monats d. J. 
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i» der Absicht, die Bekanntwerdung und Erhaltung numismatischer und anderer antiquarischer 
Funde im Interesse der Kunst und Wissenschaft zu befördern, haben Seine k. k. Apostolische 
Majestät nach Inhalt einer au die k. k. Hofcoramission in Justiz-Gesetzsachen erlassenen, und 
von da hierher mitgetheilten Allerhöchsten Entsehliossung vom 31. Marz 18-10 die nachste- 
henden Bestimmungen anzuordnen geruht: 

1. Hinsichtlich des Schatzes überhaupt, somit auch hinsichtlich archäologischer Funde, 
wird das Drittthcil, welches nach §. 399 des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches für das 
Staats vermögen Vorbehalten ist, von nun an aufgehoben; der Schatz ist daher ohne Abzug 
dieses Drittels zwischen dem Finder und dem Eigentliümcr des Grundes zu gleichen Theilcn, 
und bei getheiltem Eigenthume des Grundes ist der auf den Eigcnthümer des Grundes fallende 
Tlicil zwischen dem Ober- und Nutzungseigenthiimer zu thcilcn. 

2. Die Bestimmungen der §§. 395, 396 , 397 und 400 des allgemeinen bürgerlichen 
Gesetzbuches bleibenzwar auch hinsichtlich des Schatzes und archäologischer Funde in Kraft: 
cs hat aber von den, durch die bisherigen Vorschriften angeordneten Einsendungen solcher 
für die Wissenschaft wichtiger Gegenstände an öffentliche Sammlungen, und von einem Vor- 
kaufsrechte derselben abzukommen. 

3. Den politischen Behörden liegt es ob, von Funden numismatischer und archäologischer 
Gegenstände, welche für die Wissenschaft oder Kunst von Wichtigkeit sein können, die Anzeige 
an die politische Landcsstello zu erstatten, damit diese die Verständigung der für solche Gegen- 
stände bestehenden öffentlichen Anstalten oder Vereine einleite. 

4. Durch das gegenwärtige Gesetz wird an den Vorschriften hinsichtlich der Ausfuhr von 
Kunstgegenständen und insbesondere hinsichtlich der durch das Uofdeerct vom 28. Deccmber 
kund gemachten Allerhöchsten Eutschliessungen vom 19. August 1 ) und 23. Dccember 1818 
nichts geändert. 

Von dieser Allerhöchsten Eutsehliessung wird die Landosstollc zur Darnaehachtung und 
entsprechenden Kundmachungs -Veranlassung in die Kenntuiss gesetzt. 

llOFKANZLEI-DECltET VOM XIV. AUOUST MDCCCXI.VI, Z. ™ 

AS SÄMMTLICHt: !..tNI>EKSTKI.LES. 

Im Anhango zu dein h. o. Decrcte vom 15. Juni 1. J., Z. 19704-834, womit der Landes- 
stelle die Allerhöchste Vorschrift über die Behandlung archäologischer Funde bekannt gegeben 
wurde, wird dieselbe über einen vom k. k. Oberstkämmereramto im Interesse des hiesigen k. k. 
Münz- und Autiken-Cabinetos geäusserten Wunsch angewiesen, die vorkommenden gedachten 
Funde möglichst zu überwachen , über die wichtigeren die Anzeige an das erwähnto k. k. 
Cabinet gelangen zu lassen, und die. Finder — in sowoit cs ohne Zwang thunlick ist — zur Ein- 
sendung besonders interessanter und leicht transportabler Stücke zu vermögen. 


') In dem Urtexte stellt srrtlifimli<-li : 19. SejHemlirr. 


fealr -CiHitm. für ßaudenkwtilp . (C.-wU. Bestimm.) 
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RUBRIKEN DES FORM Ul. A RE S. 

Kionlanrl : 


1 . Benennung de* Baudenkmales und sein Standort. 


2. Zeit der Erbauung, Name des Erbauers u. s. w. 


JE Zeit der Abänderungen , Zuthateu und Erneuerungen. 


•1. Ursprünglicher Zweck, Bau-Materiale und Styl de* Bau- 
denkmales. 


5. Ausdehnung und Dimensionen desselben. 


6. Inschriften u. dgl., welche au demselben rorfiudig 
sind. 


7. Jetzige Widmung des Denkmale-«, dessen Benutzer 
oder bisheriger Erhalter. 


8. Werth des Baudenkmales entweder vom buuliehen 
oder historischen Standpunkte. 


0. Bestehen Abbildungen und Beschreibungen t Welche 
Urkunden oder Quellen geben näheren Aufschluss? 


IO. Jetziger Zustand, und ob die Erhaltung des derraaligeu 
Zustandes gesiehert ist. 


1 1 . ( -’lftwtlication in Beziehung auf die Würdigkeit der 
Erhaltung. 
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IV. 


INSTRUCTION 

FÜR »IE COKRKSI1 »N »ENTEN »EH K. K. CENTRAL - COMMISSION FÜR ERFORSCHUNG UN» ERHALTUNG »E1I 

BAIDENKMALE. 

ERLASSES VON I»KR K. K. CENTRAL-COMMISSION UNTERM XXII NOVEMBER MDOCCLIV. ZAHL IM' 


Ule mit Allerhöchster Genehmigung Seiner k. k. Apostolischen Majestät nicdergosetzto 
Commission für Erforschung und Erhaltung der Ilaudenkmale hat innerhalb des weiten 
Umfanges des Kaiserreiches eine eben so schwierige als belangreiche Aufgabe zu erfüllen, 
wenn sie dem Zwecke ihrer Gründung entsprochen soll. Ihr zur Seite stehen dieConservatorcn. 
welche zunächst in den einzelnen Kroidändern die Interessen der Central • Commission zu 
wahren, und die Aufträge derselben hinsichtlich der Erhaltung der Baudenkmale zu voll 
ziehen haben. Bei der Mannigfaltigkeit der in den verschiedenen Landcstheilcn vorhandenen 
Baudenkmale, und bei der noch wenig verbreiteten Kenntniss ihres Bestandes gewahrt jedoch 
die Central-Commission das Bcdilrfniss, die Unterstützung von Vaterlandsfreunden, denen 
das Bekanntwerden der in ihrer Umgebung befindlichen Kunstschätze und die Bewahrung 
derselben vor drohendem Verfalle oder vor der Verschleppung am Merzen liegt, für den Zweck 
der eigenen Wirksamkeit in Anspruch zu nehmen. 

Die Correspomlenten sind die Organe, an welche sieh sowohl die Central-Commission 
unmittelbar als auch der bezügliche Oonscrvator wendet, um Auskünfte über vorhandene 
Baudenkmale oder andere auf die Erfüllung der Aufgabe der Central - Commission bezug- 
nehmende Verhältnisse zu erhalten. Der Correspondent ist auch berechtiget, ohne Aufforderung 
alle jene Wahrnehmungen, welche sich ihm in Bezug auf die Erhaltung von Baudenkmalen 
darbieten, so wie die Anträge hinsichtlich ihrer Erhaltung oder Beiträge zur Kenntniss des 
Bestandes derselben, ati den Conservator, oder selbst auch an die Central-Commission un- 
mittelbar mitzutheilen, und es wird namentlich die Kenntniss der Baudenkmale wesentlich 
gefördert werden, wenn die Correspondenten es sich angelegen sein lassen, das Ihnen hierüber 
Bekannte an den Conservator mitzutheilen. 
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V. 

INSTRUCTION 

ifll IHK K. K. IIAt llKAMTKN UEZCüUCH DER ERHALTUNG OER IIAIIlKXKMALK. 


SENEHMIOT MIT DKU ERLASSE SEINER LXCr.LLENZ DES HEJWN 

HANDELSMINISTERS FREIHERRN V. BAUMGARTNER 


VOM XXIV. JIM MOCCCLIII. ZAHL iSt-IIH 


WELCH E UKOKNSTANDK ALS BAUDENKMALS UNI» ARCIlXOLOGISCHE FUNDE ANZUSKHSN SIND. 

§• i. 

Mit ilor Benennung Baudenkmal werden alle Gebäude oder einzelnen Thcile früherer 
Ballführungen bezeichnet, die sieh, ohne Zerstörung oder wesentlicher Veränderung, von ihrem 
ursprünglichen Standorte nicht versetzen lassen, und an welche sieh entweder merkwürdige 
historische Erinnerungen knüpfen, oder welche an sieh einen Kunstwerth besitzen. 

Sie unterscheiden sieh dadurch von den archäologischen Funden , dass letztere aus- 
schliesslich nur altcrthümlichc Gegenstände betreffen, und, ohne Xachthcil für ihren Bestand 
oder Worth, in Sammlungen übertragen werden können. 

DIE ERHALTUNG DER BAUDEXKMAI.E IST DER UEBER W ACH UNO EINER EIGENEN, Zl'H 
RESSORT DES HANDELS-MINISTERIUMS GEHÖRIGEN CENTRAL-CO.M MISSION UND DEN IHR 
BEIGE G EBENEN CONSEK VATOHEN ZIOEWIESEX. 

§• -• 

Seine k. k. Majestät haben dureb die Allerhöchste Kntschliessung vom 31. Deecmbcr 1850 
die Baudenkmale unter die Obsorge der Staatsverwaltung gestellt, und zur Durchführung der 
geeigneten Massregelu die Errichtung einer Ccntrol-Comniission in Wien, und die Aufstellung 
von Conservntorcn in den Kronländern anzuordnen geruht. Die Central - Commission über- 
wacht und leitet die Verhandlungen und Arbeiten zur Erforschung und Erhaltung der Bau- 
denkinale im ganzen Kaiserstaate; ihr sind die Conservntorcn unmittelbar untergeordnet, und 
es übergehen auf dieselben die Functionen der Central -Commission innerhalb des ihnen zuge- 
wiesenen Bezirkes. Ausserdem sind noch insbesondere die Baubeamtcn des Staates verpflichtet, 
für die Baudenknmle erforderlichen Falles in der Art .Sorge zu tragen , wie dies in dem 
Wirkungskreise der Conservatoren in den §§. I — 8 näher bezeichnet ist, und, in so weit dies 
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ohne Abbruch für ihre ordentlichen Amtsgesebäftc möglich ist. haben sic sieh allen Arbeiten zu 
unterziehen, welche zur Erreichung des der Central-Commission vorgesteckten Zweckes führen. 

HEU WIRKUNGSKREIS DER CONSERTATOREN UEBEROEHT IX BESONDEREN FÄLLEN AFF DEN 

BEZIRKS- INGENIEUR. 

§• 3 - 

Nachdem die beabsichtigten Conservatorcn nicht über alle Kronländer und deren sämmtliche 
Bezirke gleiehmässig vortheilt sein können, so haben dort, wo noch keine Conservatorcn bestehen, 
oder wo denselben zeitweilig bis zur Bestellung einer grösseren Anzahl von Conservatorcn, ein 
so umfassendes Gebiet zugewiesen ist, dass sie in dem entfernteren Umkreise ihre Obliegenheiten 
nur zum Theile erfüllen können, die Baubeamten, namentlich die Bezirks-Ingenieure, die Conser- 
vatorcn in ihrem Wirken zu unterstützen, oder deren Obliegenheiten zeitweise zu übernehmen, zu 
welchem Zwecke jedem Bezirksbauamte Ein Exemplar des Wirkungskreises der Conservatorcn 
mitgcthcilt wird. Die nähere Anregung werden in den einzelnen Fallen die Baubeamten durch 
die Conservatorcn, oder wo diese gänzlich mangeln, von der Central-Commission erhalten. 

VERZEICHNUNG DER BAUDENKMALE. 

§• *■ 

Abgesehen von den speciellen Fällen, in welchen die Baubeamten zur näheren Mitwirkung 
für die Zwecke der Central-Commission beigezogen werden, haben die Bezirks-Ingenieure auf 
Grund der gesammelten Erfahrungen und Localkcnntnisse ein Verzeichniss aller Baudenk male 
jedes Baubezirkes nach dem beigedruckten Formulare anzulegen, und die Rubriken sind, so 
viel thunlich, getreu auszufülleii. Diese Verzeichnisse hat die Bau-Diroetion jedes Kronlandes 
zu sammeln, und in dem vorschriftsinässigen Wege mit ihren Erläuterungen oder Bemerkungen 
der k. k. Central-Commission einzusenden. 

ARBEITSLEISTUNGEN DER K. K. BAUBEAMTEN. 

§. 5. 

Zum Zwecke der Würdigung und Erhaltung der Baudcnkinale liegen den k. k. Bau- 
beamten sowohl aus eigenem Antriebe, oder dort, wo dieselben von den Conservatorcn ein- 
geladcn werden, folgende Arbeitsleistungen ob: 

a) Die Aufnahme und Anfertigung der Pläne oder Zeichnungen von solchen Baudenkmalen, 
die ihnen entweder bezeichnet worden sind , oder welche nach ihrem eigenen Ermessen 
als sehr beachtenswert!! sieh darstellen. Diese Zeichnungen müssen ein möglichst treues 
Bild von dem gegenwärtigen Zustande des Baudenkmales geben, und nebst der Situation, 
den Grundrissen. Durchschnitten und Ansichten, auch so viele Details in einem entspre- 
chenden Massstabe enthalten, damit man sieh von allen vorkommenden merkwürdigen 
Theilen eine richtige Vorstellung machen könne. 

Sollen die anzufertigenden Pläne und Zeichnungen einen wirklichen Werth haben, 
so müssen sie sorgfältig nufgenommen und angefertigt sein ; in den Profilirungen und 
Ornamenten ist der Charakter «los Bauwerkes bestmöglichst wiederzugebon , un«l die 
Profile der Gliederungen um! anderer auf die Wirkung des Bauwerkes KiuHuss nehmender 
Details, sind in getreuen Contnuren zu zeichnen. Ein besonderes Augenmerk der getreuen 
Aufnahme ist auf die Inschriften. Zahlen, besondere Zeichen und dergleichen zu lenken. 
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I >cr Massstab zu diesen Zridimmgcii ist <ler Tonchrifi<nm*ige für Baupläne: ilic 
Details sind nach Erfordernis» in einem grösseren Massstabe zu zeichnen. 

Bei Ausarbeitung der Pläne von bestehenden Baudenkmalen bat man sieh mehr auf 
richtige Contouren zu beschränken, als zeitraubende und überflüssige Sehattirungen daran 
vorzutielnnen. I >ic Anwendung von Farben hat nur dann einzutreten, wenn die Sichtbar- 
machung der verschiedenen Bau-Materialien oder Bau-Perioden das Verständnis» des 
l fhjeefes erleichtert oder erheischt. 

Sollten solche Pläne eines Denkmale» ganz oder theilweise bestehen, so hat sich der 
Baubeamte Copien zu machen, oder zu verschaffen, und sie nur im Gegenhalte mit dem 
< fbjecte zu verifieiren. 

Wenn die verfügbare Zeit einem Baubeamten nicht gestattet, die vollständigen Plane 
eines Baudenkmales in drr oben angedeuteten Weise zu liefern, so genügt es vorläufig 
nur einzelne Skizzen oder Details zu zeichnen, und zur weiteren Vorlage abzuliefern. Er 
wird sieh aber ein wirkliches Verdienst erwerben, wenn er darauf einzuwirken bemüht 
ist, dass sich andere befähigte Personen mit der Aufnahme solcher Baudenkmalc befassen: 
wobei den Verfassern der Zeichnungen das Hecht zusteht, und auch gewahrt werden 
muss, die eigenen Zeichnungen mit ihrer Namensuntersehrift, Datum und ihrem Domieilc 
zu unterfertigen, damit bei besonderer Würdigkeit derselben die k. k. Central-Commission 
in die Lage komme, eine Anerkennung dieser Mühewaltung öffentlich auszuspreehen. 

Io Die Anfertigung der Kostenanschläge für jene Bauherstellungen, welche wegen Erhaltung 
eines Baudenkmales aufgetrageu werden. 

Derartigen Arbeiten buhen sich die k. k. Baubeamten, wenn sie sonst in dem eigenen 
Wirkungskreise nicht liegen, nur über Aufforderung der Cnnscrvatorcn oder int Auf- 
träge der Vorgesetzten Behörde zu unterziehen. Sie müssen hierbei im Allgemeinen die 
im folgenden §. 0 ausgesprochenen Grundsätze und die allfälligen besonderen Andeu- 
tungen der Conservatoren beobachten. Sic müssen auch bemüht sein, bei den Bauanträgen 
eine verständige öeeonoiuie mit der möglichsten Solidität zu verbinden, damit das Bau- 
denkmal durch die vorgenommene Ausbesserung auf längere Dauer vor weiterem Verfalle 
gesichert bleibe. 

c) Die Ucherwaehung oder Leitung und endlich die vorschriftmässige Verrechnung der 
genehmigten Erhaltungsarbeiten, wenn ihnen die Letzteren aufgetragen werden. 

Bei der Ucherwaehung derjenigen Baudenkmalc, welche Private, Vereine oder (’orpora- 
tionen u. s. w. zum Zwecke ihrer Erhaltung vornehmen, hat die Einwirkung der k. k. Ban- 
Hcamtcn sich nur auf jenen technischen Beirath zu beschränken , "welcher in dem Zwecke der 
Erhaltung gelegen ist; wenn ihm aber Bestaurations -Vorgänge bedenklich für den beabsichtigten 
Zweck erscheinen, bat er den betreffenden Oonservator davon zu unterrichten. 

Bezüglich iles ökonomischen Thciles, d. i. Acenrdiruug, Sicherstellung und Verrechnung 
der Bauarbeiten in Fällen, wo dem Baubeamten dieselbe übertragen wird, gelten in der Kegel 
dieselben Vorschriften, wie für die ärarischen Banführungen. 

■Sollten Ausnahmen, z. B. ein Regie-Bau, oder die Vergebung an einen bestimmten, ver- 
lässlichen Aecordnehmer nothwendig erscheinen, so ist dies gleich bei der Vorlage der 
Bauanträge anzuführen, gehörig zu begründen, und die Art der Durchführung des vorgeschla- 
gcneii Restauration» -Vorganges näher zu bezeichnen. 
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ERHALTUNG DER BAUDENKMALE l'SD WORIN SIE BESTEHE. 

§. G. 

Die Erhaltung der Baudenkmale bestellt in der Verhinderung ihrer theilweisen oder 
gänzlichen Zerstörung. Die Sorge für diese Erhaltung liegt über Aufforderung der admini- 
strativen Behörde für alle unter öffentlicher Aufsicht stehenden Gebäude ohnehin in den 
spceicllcn amtlichen Verpflichtungen der Bezirks-Ingenieure, wornaeh hier nur anzugeben ist, 
was vom Standpunkte der künstlerischen Erhaltung aus vorzüglich zu beachten ist. Alle zu 
dem Zwecke vorzunehmenden Erhebungen oder Bauarbeiten werden sich in der Regel auf 
die dauernde Erhaltung ihres damaligen Zustandes, auf ihre Reinigung und die Befreiung 
von den ihnen nicht angehürigen schädlichen Zuthatcn oder Beiwerken beschränken. Diese 
Arbeiten werden daher vorzüglich die Herstellung oder Erhaltung der Eindeckung', die Befe- 
stigung locker gewordener Bestandthcile, die Erneuerung des Bindemittels in den ausgewitterten 
Fugen und die Ergänzung solcher Theile umfassen, deren .Mangel einen weiteren Verfall des 
Baudenkmales zur Folge hätte. Sie haben sich aber nicht auf ilie Ergänzung anderer, in den 
Charakter oder Bau-Styl eingreifenden Bestandthcile zu erstrecken , selbst wenn eine solche 
Ergänzung im Geiste des ursprünglichen Bauentwurfes vorzunehmen beabsichtiget würde. Die 
letzt erwähnten Restaurationen gehören zu den seltenen Fällen , welche nur bei besonders 
wichtigen, noch immer in Benützung stehenden Baudcnkmalen Vorkommen können, und 
wobei sieh die Baubehörden jedenfalls nach den ihnen diesfalls von den hohen Behörden 
zukommenden Weisungen zu benehmen haben werden. 

ENTDECKUNG VOX BAUDENKMALES ODER ARCHÄOLOGISCHEN FUNDEN. 

§• 7 . 

.Jeder Baubeamte ist verpflichtet, von der Entdeckung eines Baudenkmales die Anzeige 
zu erstatten. Ist das Baudenkmal in einem engeren Kreise bereits bekannt gewesen, und ein 
baldiges Verderben desselben gerade nicht zu besorgen; so ist der Anzeige eine Aufnahme, 
Zeichnung oder Skizze des Denkmales, mit Rücksicht auf die Mitwirkung von Privaten laut 
§. 5 beizufügen, und das Bekannte über seinen Ursprung, seine spätere Entwickelung, den 
gegenwärtigen Zustand, die Benützung und das Eigenthuin anzuführen. Ist jedoch eine baldige 
Zerstörung des Denkmales zu befürchten, oder ist es zufällig bei Mauerabbrechungen oder 
Erdbewegungen entdeckt, oder ist bei solchen Anlässen ein archäologischer Fund überhaupt 
gemacht worden, so ist die Anzeige unverzüglich zu erstatten, gleichviel ob die Arbeiten vom 
Staate oder von wem immer unternommen worden sind. Gleichzeitig sind die entsprechenden 
Muss regeln, allenfalls mit Hilfe der politischen Behörden, zu ergreifen, um Beschädigungen, 
oder dio Verschleppung des Fundes Iiintanzuhaltcn. Wo die Lage einzelner Gegenstände, wie 
z. I!. in Grabstätten, wichtig ist, muss solche bis zur Ankunft des Conservators unverriiekt 
erhalten, oder wenn dies unzulässig wäre, wenigstens durch eine getreue Zeichnung und 
Abmessung siehergcstclit werden. Alle in dieser Beziehung den Conservator treffenden Oblie- 
genheiten gehen auf den k. k. Baubeamten dort über, wo kein Conservator besteht, mul in so 
lange, bis zu dessen Anwesenheit an dem kczeiclinetcn Objecte. 

§■ S.' 

Alle die Baudenkmale oder archäologischen Funde betreffenden Anzeigen, Erhebungen 
und sonstigen Correspondenzen sind von den k. k. Baubehörden oder einzelnen Baubcamten, 
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zur Vermeidung jedes Geschäftsumzuges, an den betreffenden Oonservator des Bezirkes, worin 
sieh das Denkmal befindet, mittelst Zuschriften zu leiten. Wo kein Conservator bestellt ist, 
erstattet der stellvertretende Bezirks -Ingenieur die diesialligen Berichte au die unmittelbar 
Vorgesetzte Behörde, welche sie im gewöhnlichen Dienstwege an die k. k. t'entral-Com- 
mission leitet. 

Auf demselben Wege gelangen wieder zurück: die Erledigungen auf alle Eingaben, sowie 
auch die nöthigen Belehrungen und Aufträge in Ansehung der Baudcnkmale sowohl an die 
Baubehörden, als auch an die einzelnen Baubeamten. 

Die k. k. Landes-Bau-Direction nimmt aus den Geschäftsprotokollen Kenntniss von der 
diesfälligen Wirksamkeit des untergeordneten Personales. 
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FORMULAR 

Kronland : 


1. Benennung des Baudenkmales und sein Stand- 
ort 


2. Zeit der Erbauung und Name des Erbauers. 


3. Zeit der Abänderungen, Zuthaton und Erneue- 
rungen. 

• 

4. Ursprünglich er Zweck, Bau-Materiale und Styl 
des Denkmales. 


5. Jetzige Widmung desselben, sein Eigentümer, 
Benützer oder bisheriger Erhalter. 


6. Ausdehnung und Dimensionen des Baudenk- 
males. 


* 

7- Inschriften, welche an denselben vorfindig sind. 


8. Werth des Denkmale*, entweder vom baulichen 
oder historischen Standpunkte. 


. 

9. Bestehen Abbildungen oder Beschreibungen? 
Welche Urkunden oder Quellen geben näheren 
Aufschluss ? 


10. Jetziger Zustand und in wie fern die Erhaltung 
de.« dermaligen Zustandes gesichert ist. 


11. Olassifieirung in Beziehung auf die Würdigkeit 
der Erhaltung. • 



l'nlr-Coaai. fir lUudenkmai«». (OfsHt. Il.-»tiintn ) 
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PERSONALSTAND 

DER 

K. K. CENTRA1-C0 MUTS SION 


ERFORSCHUNG UNI) ERHALTUNG HER HAUDENKMALE. 
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PRÄSES: 


FREIHERR KARL CZOERNIG VON CZERNHAUSEN, 

K. K. SECTIONÄ-CIIEF IM MINISTERIUM FÜR HANDEL, GEWERBE VN!» ÖFFENTLICHE BAUTEN , RITTER II. C LASSE DES KAISERLICHEN 

ORDENS DER EISERNEN KRONE. 


MITGLIEDER: 


Vertreter 

des k. k. Haiidtdsimnisteriuin». 


8 . 

9 . 

10 . 

11 . 


Vertreter des k. k. Ministeriums 
des Inneren. 


Vertreter dos k. k. Ministeriums 
fUr Cultus und Unterricht. 


Maycrn, Franz v., k. k. Ministerialrath, 

Jeweiliger Vorstand d. Architektur-Departements, unbesetzt, 

Reich, Karl Ritter v., Doctor uml Ministerialrath, ) 

Mayer, Bernhard Ritter v., Ministerialrath, Ritter III. Classe ■ 
des kaiserl. Ordens der eisernen Krone, ) 

Thun-Hohenstein, Franz Graf v., Comthur des Franz- 
Joseph-Ordens; 

Heid er Gustav, Doctor der Philosophie und Ministerial- { 

Secretär, ' 

Arn etli Joseph, Regierungsrath und Direetor des k. k. Münz- . 

und Antiken-! "abinetes , Ritter des k. Franz- Joseph-Ordens, f Vertreter für die k. k. Akvlemie 
Bergmann, Joseph v., k. k. Rath und Gustos des k. k. ; der WUwnicUfien. 
Miinz- und Antiken-Gabinetes, ' 

Ruhen Christian, Direetor der k. k. Akademie der bilden- 
den Künste, Ritter des k. Franz Joseph-Ordens. / 

. T .. tii i r»d‘ i ii»ii . Vertreter für die k. k. Akademie 

Mül, ikduard van der. 1 rolessor an der k. k. Akademie . .... . , 

der hildeuden Künste. 

der bildenden Künste, Ritter des k. Ordens der eisernen^ 

Krone III. Classe und des k. Franz Joseph-Ordens, , 

Camesina Albert, Conservator für die Haupt- und Residenzstadt Wien. 


ARCHIVAR: 

Streffleur Valentin, Ministorial- Secretär im k. k. Handelsministerium. 

PROTOKOLLFÜHRER: 

Hoch Wilhelm, k. k. Ingenieur I. Classe. 
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Personalstand. 


CONSERVATOREN IN DEN KRONLÄNDERN. 


BIEDERÖSTERRIIGB. 

Camcsina Albert, Conservator fiir Wien. 

Sacken, Eduard Freiherr v., Gustos im Münz- und Antikon-Cabinete , Conservator für den 
Kreia U. W. W. 

K ei bl ingor Ignaz, Capitular und Archivar dea .Stiftes Mölk, Professor der Naturgeschichte, 
Conservator für den Kreis O. W. W. 

OBER ÖSTERREICH. 

Stifter Adalbert, k. k. Sehulrath in Linz. 

SALIBURS. 

Siiaa, Vineenz Maria, städtischer Leihhaus -Verwalter, Inhaber des goldenen Verdienst- 
kreuzes mit der Krone, zu .Salzburg. 

STII1RI ARE. 

Schoigor Joseph, k. k. Post-Director in Graz. 

KlRITHER. 

Ankershofen, Oottliob Freiherr v., Vorstand dos historischen Vereines in Klagenfurt. 

ER All. 

Codelli, Anton Freiherr v., k. k. Kämmerer und Vorstand dea historischen Vereines zu 
Laibach. 

eüsteblabd. 

Kandier l’eter. Doctor der Rechte, Ritter III. ('lasse des k. k. Ordens der eisernen Krone. 

TIROL. 

Enzenberg, Franz Crafv., k.k. Kämmerer, Convcrsator für den Kreis Unter-Inthal, in Sehwaz. 
Tin k hause r Georg, Subregens im Seminarium zu ßrixen, Conservator fiir den Brixner Kreis. 
Kögel .Joseph Sebastian, Lehrer an der Realschule zu Bregenz, Conservator fiir Vorarlberg. 
Tliun, Matthias Graf, in Trient. 


BÖHMER. 

Wöeel Johann Erasmus, Professor der Archäologie, Conservator für Prag. 
Winaritzky Karl, Dechant in Moldauthein, Conservator für den Budweiser Kreis. 
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Slawik Franz, Bergwerks - Director und Hofbesitzer in Altgedein, Conservator für den 
Pilsener Kreis. 

Grüner Sebastian, pensionirter Magistratsrath und substituirender Bürgermeister in Eger, 
Conservator für den Eger Kreis. 

Günthncr Johann, Dechant zu Radonitz. Conservator für den Saazer Kreis. 

Akermann Joseph, Dom-Capitular in Leitmeritz, Conservator flir den Leitmeritzcr Kreis. 

Iiuziczka V., Kaufmann und Fabrikant in Jungbunzlau. Conservator für den Bunz- 
lauer Kreis. 

Marek Anton, Dechant zu Libun, Conservator für den Jiüiner Kreis. 

Sli wka Anton, Ritter v. Sliwitz. Besitzer der Domäne Solnitz, in Kiiniggrätz. Conservator 
für den Königgriitzer Kreis. 

Be ne sch Franz. Fabriks- Verwalter in Sukdol. Conservator für den Czaslauer Kreis. 

Kralort Franz, Doetor in Pilgram, Conservator für den Taborer Kreis. 

Ruffer Adalbert, Dechant in Prag. Conservator iür den Prager Kreis. 

Beezecka Franz Rudolf, Religionslehrer zu Pisek, Conservator für den Piseker Kreis. 

Srhmoranz Franz, Baumeister in Chrudim, für den Chrudimer Kreis. 

lillll. 

Syl va-Tarouea, Friedrieh Graf, AblxS in Brünn. 

tCILIIlII. 

Rokita Fabian, Doetor, Krankenhaus-Direetor in Troppau. Conservator für den Troppauer 
Kreis. 

Schwarz Karl, Custos der Seherink’sehen Bibliothek so wie des Museums in Tesehen, für 
den Teschner Kreis. 

BUKOYIIJL 

Mikulitsch Andreas, Cameral-Bezirks-Baumeister in Czcrnowitz. 

DALIATIEI 

And rieh Vinceuz, Kreis-Ingenieur. Conservator für die Kreise Zara und Spalato. 

OISIHI. 

Ilaas Joseph, Doetor, Domherr und Volkschulen -Inspeetor in Ofen. Conservator für das 
Ofner Verwaltungsgebiet. 

Fabry Ignaz, Bischof zu Kaschau, Conservator für das Kaschaucr Verwaltungsgebiet ohne 
der Zips. 

Siemianowszkv, Maximilian Ritter v.. Comitats -Vorstand in Lcutsehnu. Conservator für 
die Zips. 

Fogarasy Michael, Titular-Bischof und Domherr zu (! ross wardein, Conservator für das 
Grosswardeiner Verwaltungsgebiet. 

Bitnitz, Ludwig v., Domherr in Steinamanger. Conservator für das t tdenburger Ver- 
waltungsgebiet. 

Keglevicli de Buzin Johann, k. k. geh. Rath und Kämmerer, Gutsbesitzer im Baeser 
Coinitat, für das obere Pressburger Verwaltungsgebiet. 
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Stummer, Arnold v., Karrer zu Zohor im Pressburger Comitato, für das untere Pressburger 
Verwaltungsgebiet. 

WOIWODSCHAFT SERBIEH CID DIU TEBEiER BAIAT. 

Bonaz Alex., Domherr und Statt halterei-Rath in Temesvär, Conscrvator für dieWoiwodina. 
Karaezonyi, Ladislaus v. Beodra, Gutsbesitzer in Beodra, Conservator für das Temcser 
Banat. 

siebeibOhgei. 

Beisscnberger Ludwig, Gymnasial-Professor in Ilermnnnstadt. 

Miikesch Martin Samuel, evangelischer Pfarrer in Fogaraseh. 

KOvslri Ladislaus, Literat in Klausenburg. 

Keserii, Moses v. Barot, Domherr in Karlsburg. 

Gipariu Timotheus, Domherr in Blasendorf. 

Müller Friedrieh, Professor am evangelischen Gymnasium A. C. in Sehässburg. 

Fink Andreas, evangelischer Pfarrer in Marienburg. 

Pataki Paul, Professor am reformirten Gymnasium in Udvärhely. 

Knöpfler Wilhelm. Doetor und Kreisarzt in Maros -Yasärhely. 

Müller Traugott. Pfarrer A. 0. in Bistritz. 

Loreny Joseph, Magistratsrath in Broos. 

CROATIEI UID 1LAT0IIEI. 

Kukulji vie Johann, Seeretiir der siid-slavisehen historischen Gesellschaft und Landes- 
Arehivar in Agram. 

GALIZIEI CID LODOB EBIER. 

Popiel, Paul Bitter v., Gutsbesitzer, für die Stadt Krakau und deren Gebiet. 

Stranski, Bitter v., k. k. Rath und Universitäts-Bibliothekar in Lemberg. 
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COURESPONBEXTEN. 


ÖSTERREICH. 

Widter Anton, zu Klein-Schwechat, für den Kreis U. W. IV. 

SALZBURG. 

Mayer Matthias, Dechant und Pfarrer in Tamsweg, für Lungau. 

Bittorsam Johann, Superior der Versammlung der barmherzigen Schwestern in der Erz- 
Piöccse Salzburg und Administrator der fürstlich Sehwarzcnberg’sehcn Kranken- und 
Versorgungsanstalt in Schwarzach, für Pongau. 

Wernspaeher Joseph, Dechant und Pfarrer in Stuhl fehlen, für Pinzgau. 

Schwarz Maximilian. Cooperntor in ßemdorf, für das Flachland Salzburg. 

STEIERHARS. 

Macher Matthias, Doctor der Medioin und k. k. Distriotsarzt in Stainz. 

Orosehen, Pfarrer in Prasberg. 

Seehann Moritz, fürstlich Dietrichstein’scher Grundbuchs-Beamter in Ober-Pettau. 

Pichl, Karl Kitter v. und Gamsenfcls, Magistrats-Ober-Bcamter in Radkersdorf. 

Rossegger Ruppert, Conventual i!cs Stiftes Rain in Feistritz bei Pcggau. 

Metzler Edler v. Ankenburg, jtoctor der Mediein und k. k. Bezirksarzt in Weiz. 

KiRRTIEI. 

Rauscher Friedrich, Gutsbesitzer zu Ebenau, für Rosenthal. 

Raupl Johann, Stadtpfarrer in Villach. 

Blumenfeld Leopold, Landesgerichtsrath und Vorstand des k. k. Bezirksamtes in Spital. 
Kulnig Franz, Dechant in Seifnitz. 

Raunig Johann, Bürgermeister in Griffen. 

Welwich Lorenz, Doctor der Theologie und infulirter Propst von Völkermarkt, Dechant und 
Pfarrer zu Tainach , für Tninach. 

Rauscher Johann, Dechant und Pfarrer in Gmünd, für Gmünd. 

Abermann Johann , Pfarrer in Ivolbnitz, für Möllthal. 

Aichelburg, Ilugo Freiherr v., zu St. Margarethen in Döllach, für Ober-Drauthal. 
Lcvitsehnigg Bartlmä, Doctor, Dechant und Pfarrer in St. Hermagor, für Ober- und 
Unter-Gailthal. 

Uberfelder Anton, Pfarrer in Tiffer, für Feldkirchen. 

Schellander Georg, Dechant und Pfarrer in Gurk, für Gurkthal. 

Rainer Joseph, Director der Rauschersehen Gewerkschaften in St. Veit, für St. Veit. 

Fiala Anton, Bürgermeister in Friesach. 

Oatr.-Cnn»- fir ßaailenluiial?. _ 
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Veraunalstanil. 


Mürtlitseh Heinrich , Nolar und Gutsbesitzer in Eberndorf, für Jaunthal. 

Münichsdorfer Hieronymus, Capitular des Bencdietincr - Stiftes St Peter in Salzburg, 
Dccanats- und Propst-Administrator und Pfarrer in Krapfeld, fiir Krapfeld. 

Hermann Heinrich, Domherr in St Andre, für das Lavantthal. 

KB All. 

Costa Heinrich, Doctor und Director des k. k. GefUlleuamtes in Laibach, für Über-Krain. 
Gabryan Georg, Dechant und Pfarrer iuWippaoh, für Inner-Krain. 

Arko Bartholomäus, Propst in Neustadtl, für Untcr-Krain. 

Klun, Dr. Viuecnz, Seeretär des historischen Vereines für Krain, in Laibach. 

UIGE1I. 

Balassa, Anton Freiherr v., Gutsbesitzer in Kekkii, Neogradcr Comitat. 

Zipser, Doctor, Leiter einer Mädchen-Lehranstalt, in Neusohl. 

SIEBES BOBGII. 

Ackner Michael, evangelischer Pfarrer A. C., in Ilamorsdorf. 

Keuiduy, Graf v., wirkliches Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften, zu Gerend 
bei Thorda. 

Miko, Graf Emmerich \\, k. k. wirkt geh. Ruth, in Klausenburg. 

TIBOl UID V0R1RLBEBG 

Giovanelli, Ferdinand Freiherr v., für den Brixnor Kreis, in Botzen. 

Schöpf, Pater Bertraud, für den Innsbrucker Kreis, in Innsbruck. 

Zingerle Ignaz, k. k. Gymnasiallehrer in Innsbruck. 

1 1 e 1 1 w e g e r , Historienmaler in Ilall. 

Yintler Job. v., in Brimek. 

Messmer Peter, Professor, in Tirol. 
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(JEHALTEN AM 10. JÄNNER ISS3 BEI DER ERÖFFNUNG DER SITZUNGEN 

DER KAISERL. KÖNIGE. CENTRAL-COMMISSION 

ZUR 


ERFORSCHUNG UND ERHALTUNG DER BAUDENKMALE IN ÖSTERREICH. 


VO>l 


FREIHERR* KAHL VON C20ERMG, 

K K 9ECTIOSS -Clir.r CNT> PRÄSES HER CENTRAL COMMISSION 
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VORTRAG. 


Mit der Allerhöchsten Entschließung vom 31. Dccember 1860 geruhten Seine k. k. 
Apostolische Majestät Uber den Antrag des Ministeriums fiir Hunde), Gewerbe und öffent- 
liche Bauten, zum Zwecke der Erhaltung der historischen Bnudcnkmalc die Errichtung 
einer Central - Commission in Wien, so wie die Bestellung von Conservatorcn in den 
KronlUndem zu genehmigen. Nachdem die zur Ausführung dieser Allerhöchsten An- 
ordnung erforderlichen Einleitungen getroffen worden und die Verzögerung, welche aus 
der im Zuge begriffenen Organisirung der Bausection des Ministeriums entstehen komite, 
durch den Abschluss derselben beseitigt erscheint, hat Se. Excellcnz der Herr Finanz- 
und Handelsminister Andreas Kitter von Baumgartner den Zusammentritt der Centrai- 
Comuiission und den Beginn ihrer Wirksamkeit veranlasst. Indem ich Sic demnach, meine 
Herren, bei unserer heutigen ersten Versammlung als die geehrten Mitglieder des neuen 
Institutes freudig begrtissc, welches sich den für die Fflcg-c der Kunst und der Wissen- 
schaft bestehenden vaterländischen Anstalten würdig anreiht , erbitte ich mir die Erlaub- 
niss, den nachfolgenden Verhandlungen einige Betrachtungen über die Aufgabe, welche 
uns gestellt ist, über das Feld, auf welchem wir uns zu bewegen haben, und über die 
Mittel , die bei der Verfolgung des vorgesteckten Zweckes zu unserer Verfügung stehen, 
vorauszusenden. 

Gleichwie der gereifte Mann seine Erinnerung mit Vorliebe den Spielen und Bestre- 
bungen seiner Jugend, worin sich die Keime seiner spätem Lebcnsausbildung abspiegein, 
zuwendet, eben so liebt es jedes zu einem gewissen Grade der Cultur gediehene Volk, seinen 
Lebensgang mittelst der aus den Zeiten seiner Entwickelung herrührenden Denkmale, seien 
sie nun geschrieben oder gemeisselt, zu erforschen. Insbesondere aber wendet os sein Interesse 
den aus den festen Grundstoffen der Erde gebildeten Monumenten zu, weil sic, aus dauer- 
hafterem Gefüge, weit über das geschriebene Wort hinaus in den Kreis der Sage reichen und 
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weil sie nicht allein die staatlichen und socialen Zustände des Volkes darthun, sondere auch 
Zeugnis« ablegen von der Pflege der Kunst, von ihren Anfängen, ihrem Aufblühen und ihrem 
Verfalle in den einzelnen Zeitabschnitten. Der Bestand eines Volkes wird nur durch dessen 
selbsteigene Kraft gesichert, aber seine Sitten snnftiget die Kunst, ohne die Kunst gedeiht 
nicht die Cultur, mit der Kunst entwickelt sich die höhere Ausbildung des religiösen OefiihleR, 
und nur die Kunst bietet den Durchgang zur höheren Entfaltung des geistigen Lebens im 
Individuum wie im Volke. 

Diese Denkmale vergangener Zeiten sind jedoch fortwährend feindseligen Einwirkungen 
ausgesetzt, welche deren Bestand gefährden und ihren Verfall vorbereiten. Nicht allein die 
Zeit, diese furchtbare Zerstörerin alles Geschaffenen, ist es, welche täglich, ja stündlich an 
ihrer Vernichtung arbeitet; was den rauhen Hauch der Zeit überdauert, das zertrümmert oder 
untergräbt die geschäftig umstaltende, von mancherlei Interesse bewegte Hand des Menschen. 
Dennoch bedroht die Sorglosigkeit und Gleichgültigkeit des Einzelnen die verbliebenen Beste 
der Kunstthätigkeit der Vorzeit weniger als die durch die Lehren der Eneyklopädistcn 
entstandene, von dem in materiellem Streben befangenen Indifferentismus unserer Tage 
getragene Biehtung einer falschen Aufklärung, welche in der Geschichte des Alterthums 
einen Kreis von fabelhaften Sagen, in dem Mittelalter die Bliithenzeit der Bohheit und Barbarei 
erblickt und den Zweck des Daseins in der Befriedigung eines mehr oder weniger raffinirten 
Sinnengenusses sucht. Der österreichische Kaiserstaat, in welchem so viele Nationalitäten in 
mannigfacher Stufeureihe künstlerischer und socialer Entwickelung neben einander wohnen, 
birgt einen grossen Schatz an Bnudcnkmalcn aller Art in sich, deren Zahl und Bedeutung 
noch gar nicht genauer bekannt ist. Dem Wunsche der Gebildeten entsprechend, erkannte 
es die Begicrung als ihren Beruf, der Wirkung der zerstörenden Kräfte auf diese Denk- 
male entgegen zu treten, sie möglichst zu erhalten und den Sinn für deren Verständnis» 
und Erhaltung im Volke zu wecken. Die Ausübung dieses Berufes überträgt sie zunächst 
unserer Central - Commission , welcher demnach die Aufgabe vorgezeiehnct ist, das Vor- 
handensein der Baudenkmal«; im weiten Bereiche des Kaiserstaates zu erforschen, sio zu 
beschreiben, auf ihre Erhaltung und wo erforderlich und tlmnlich auf ihre Wiederher- 
stellung bedacht zu sein und durch geeignete Darstellungen im Volke den Sinn und die 
Achtung für den Bestand dieser Denkmale als eines Gemeingutes der Gcsammtheit zu wecken 
und zu pflegen. 

Das Feld, auf welchem sich die Ccntral-Commission zu bewegen haben wird, ist durch den 
Wortlaut der Allerhöchsten Entschließung, welcher sie ins Leben rief, und die ihr gesetzte 
Aufgabe bezeichnet. Es gibt der Schöpfungen, in denen sielt die künstlerische Thätigkeit ver- 
gangener Jahrhundert«; noch heute abspiegelt, so mancherlei, dass wenn man sieh auch nur 
im Allgemeinen auf die Producte der zeichnenden und bildeiulen Künste beschränken wollte, 
cs beinahe unmöglich scheint, von einem einheitlichen Standpunkte aus deren Masse für ein 
ausgedehnteres Gebiet zu bewältigen und eine irgend welchen Nutzen schaffende Übersicht 
über dieselben zu gewinnen. Diese zahllosen Erzeugnisse der darstellenden Künste sondern 
sielt jedoch gleichsam von selbst in zwei wohl von einander sielt unterscheidende Gruppen, 
«leren jede ihrer Eigenthiimlichkcit nach eine besondere Behandlung in Anspruch nimmt. Es 
kommen nämlich hierbei vorerst die Leistungen in Betracht, welche der Übung einer einzelnen 
Kunst ihre Entstehung verdanken und mit dent Orte ihrer Hervorbringung oder ihrer Aufbe- 
wahrung in keinem unmittelbaren und untrennbaren Zusammenhänge stehen, wie Zeichnungen, 
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Gemälde, Schnitz- und Bildwerke, kunstvoll gearbeitete Waffen und Gegenstände des häus- 
lichen Gebrauches etc. Diese Kunstwerke lassen sieh von ihrem Fundorte trennen und eignen 
sieh zur Vereinigung in Sammlungen an den Mittelpunkten des wissenschaftlichen und Kunst- 
lebens, damit durch Anreihung gleichartiger Gegenstände eine lebendige Anschauung von 
dem Leben und Schaffen eines Volkes in einem gegebenen Zeitabschnitte gewonnen und das 
Studium der Kunst gefördert werde. Hierbei erfolgen wieder weitere Sonderungen, je nach 
dem besonderen Zwecke, welcher der einzelnen Sammlung zum Grunde liegt, und es ent- 
stehen Gallonen von Gemälden und Sculpturen, Antiken- und Ivunstcabinetc, Sammlungen von 
Zeichnungen, Siegeln, Münzen und Medaillen, Museen, Waffenkammern, ethnographische 
Zusammenstellungen u. dgl. Alle diese Sammlungen unter eine gemeinsame Leitung zu 
bringen, wäre materiell kaum ausführbar, auch drängt kein nahes Bedürfnis dazu, weil eben 
für die Aufbewahrung und wissenschaftliche Pflege solcher Kunstwerke schon speeiellc 
Anstalten bestehen, wobei jedoch in keiner Weise in Abrede gestellt werden soll, dass 
diese Anstalten nicht noch mancher Erweiterung fähig wären und andere Vorkehrungen 
gegen die Zerstreuung und Verschleppung vaterländischer Kunstwerke getroffen werden 
könnten. 

Anders verhält es sich mit der Gruppe der eigentlichen Baudcnkmale. Diese bilden ein 
mit der Örtlichkeit ihrer Entstehung innig verbundenes Ganze und können von derselben ohne 
gänzliche oder doch theilweise Zerstörung nicht getrennt werden. Sic sind über das ganze 
Land hin zerstreut ; um sic zu erforschen und vor Unbilden zu bewahren, bedarf cs des Zu- 
sammenwirkens vieler vereinten Kräfte und der nachhaltigen Einflussnahme einer höheren 
Autorität. Ihr Studium aber wird gefördert durch die Aufzeichnung aller bestehenden und 
die Abbildung der vorzüglichsten dieser Kunstdenkmale sarnmt einer wissonsekafliehen Er- 
örterung ihrer künstlerischen Bedeutung in zu veröffentlichenden allgemein zugänglichen 
Werken. 

Dass zu der Erreichung dieser Zwecke eine gemeinsame Leitung durch ein Central - 
Institut unter der unmittelbaren Einwirkung der Regierung und eine von diesem Mittelpunkte 
ausgehende Anregung für die in gleicher Richtung vorgehende Thätigkeit von Vereinen und 
Einzelnen in engeren Kreisen sehr förderlich erscheine, bedarf wohl keiner näheren Begrün- 
dung. Die Objecte dieser Thätigkeit gehöreu zu den erhabensten und anziehendsten, welche 
dem schaffenden Geiste des Menschen ihren Ursprung verdanken. Wie sehr auch jeder ein- 
zelnen bildenden Kunst die Fähigkeit und das Mittel innewobnt, ihren Schöpfungen den 
höchsten geistigen Ausdruck zu verleihen, der hehren Baukunst sind sie alle unterthau, und 
erst indem sic ihre llervorbriuguugen den Gebilden der Baukunst unterordnen und sich als 
Glieder einem grossen Ganzen einftigen, erlangen sie ihre edelste Bedeutung. Oder vermöchte 
irgend eine andere Kunst in ihren Werken der Baukunst gleichzukommcn, in deren Schöpfun- 
gen der Mensch räumlich und geistig sich am meisten der Gottheit zu nähern strebt, welche 
bestimmt ist, die Wohn- und Opferstätle des höchsten Wesens, wie auch immer die herrschende 
Vorstellung davon beschaffen sein mag, aufzurichten, welche dazu dient, der Pracht und dem 
Glanze der Mächtigen der Erde den erhebendsten Ausdruck zu verleihen und ihr Andenken 
für die kommenden Geschlechter dauernd zu verherrlichen ? Welcher andern als der Baukunst 
ist es gegeben, dass zur Ausschmückung einer einzigen ihrer Schöpfungen Künstler jeglichen 
Faches, Maler, Bildhauer und Bildschnitzer, Arbeiter in edlen Metallen, kostbaren Edelstei- 
nen und Elfenbein ganze Generationen hindurch in Thätigkeit erhalten und Schätze, welche 
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vielleicht Jahrhunderte angehäuft, verwendet werden? In dieser Gruppe von Denkmalen 
ist aber nicht nur die höchste Ausbildung, sondern auch die grösste Mannigfaltigkeit vorhan- 
den, und nicht weise Beschränkung , sondern unternehmende Ausbreitung der eigenen 
Thätigkeit mag es genannt werden, wenn die Central-Conunission sich ansehickt, für die 
Erforschung und Erhaltung der Baudenknmlc und aller dazu gehörigen Kunstwerke Sorge zu 
tragen. Bei den Völkern Östcrreieh’s lassen sich alle Stufen der Culturentwickelung räumlich 
und der Zeitfolgc nach in ihren Bauwerken nachweisen, gleichwie die ältesten Spuren dauernder 
Ansicdlung in Europa nicht minder als die Wauderziige, welche die grosse Völkerbewogung 
im Mittelalter schlossen, ja über dieselbe hinausreichten, innerhalb der Gränzen des Kaiser- 
staates stattfanden. 

Fast alle Zeichen der Erinnerung, welche längst entschwundene Nationen so wie die vor- 
ausgegangenen Generationen der noch bestehenden in ihren Bauwerken zurüekgclassen haben, 
finden sieh in Österreich wieder. Welch eine wundervolle Kcihc merkwürdiger Bauwerke 
bietet sich dem forschenden Blicke dar von den Grabhügeln, welche die Linien der frühesten 
Vülkerstrümungcn bezeichnen, und von den ältesten Schutzbauten der angesessenen Bevöl- 
kerung, den sogenannten Keltenringen, bis zu den stolzen Königsgräbern in Krakau, der 
einstigen polnischen Hauptstadt ; von den Substructionen Aquileja’s, den einzigen Spuren des 
riesigen Umfanges einer der Hauptstädte der damaligen civilisirten Welt, und den Über- 
resten von Carnuntum, der gewaltigen Kaiserstadt am fernen Donaulimes, so wie von den 
Spuren der Heerstrasse Trajan’s an den Katarakten der unteren Donau bis zu den Amphi- 
theatern von Verona und Pola, als den zum Theile wohlerhaltenen Prachtbauten des römischen 
Luxus. Der wieder aufgedeckte Tempel in Brescia mit seiner kostbaren Statue der Victoria, 
die Tempel und die goldene Pforte in Pola, der Perle des in unserer Zeit herrüberragenden 
Alterthums, geben nicht minder Zcugniss von dem Kunstsinne der römischen Vorzeit, wie das 
unvergleichliche Spalato mit seinem der Rcstaurirung entgegenharrenden kaiserlichen Palaste, 
in welchem sieh um den zum Dome umgowandclten Jupitertempcl und das Mausoleum Dio- 
eletiana seit 1500 Jahren eine Stadt eingezwängt hat, wie die erst kürzlich aus dem Schutte 
hervorgezogene alte Stadt Salona, mit den Ruinen seiner Thiirmc, seiner Befestigungen, seiner 
Bäder und Tempel. Mit tausend Zungen spricht das Mittelalter zu uns aus den joner Zeit 
entstammenden Bauwerken, seien es die in Trümmer zerfallenen über alle Länder liin zer- 
streuten Burgen, wie die einst regem Kunstlebcn geöffnete königliche Burg Karlstcin nächst 
Prag, oder der die gewaltige Krümmung des mächtigen Donaustromes überragende arpadisehe 
Königssitz Vissegrad, seien es die noch immer wohnlichen Fürsten- und Dynastensehlüsscr, wie 
das im einsamen Isergcbirge auf einem Basaltkegel sieh erhebende Friedland, die in die Ge- 
schichte des Erzstiftes tief verflochtene Veste Hohensalzburg, das Nord und Süd verknüpfende, 
im wonniglichen Etsehlande herrschende Stammschloss Tirol, oder, wo Adria’s Welle Deutsch- 
lands Boden küsst, das auf hohem Kalkfelsen thronende Schloss Tybcin, an dessen evklo- 
pisehen Mauern des Meeres schäumende Wogen kraftlos sieh brechen, seien es und zwar vor 
Allen die für Österreichs Geschichte so überaus merkwürdigen Kaiserburgen in Wien, Prag und 
Neustadt — der festen Schlösser in Linz, Brünn, Ofen, Graz und Laibach nicht zu vergessen. 
In der Po-Ebene von Ober-Italien bildete sieh am frühesten das politische Leben der neueren 
Zeit aus, während der Kunstsinn und die Kunstthätigkeit daselbst nie ganz ausgestorben 
waren. Die vielen dort zur Herrschaft gelangten Fürsten strebten es einander an Prachtliebe 
zuvor zu thun und beschäftigten zahlreiche in ihren Dienst berufene Künstler; auf gleiche 
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Weise wetteiferten unter einander die geldreichen Patrieier der darauffolgenden städtischen 
Republiken. Die Bauwerke der Visconti zu Mailand, der Scaliger in Verona, der'Carrara in 
Padua geben hiervon Zeugnis», wie nicht minder die ungezählten Paläste der Adelsgesehleehter 
und der Municipien in den ober-italienischen Städten, namentlich Palladio’a Prachtbauten in 
Vicenza. Das gewaltigste Baudenkmal aller Zeiten und des gesummten Erdkreises aber prangt 
in tler Lagune, wo siel» auf künstlichem Grunde Venedig, die Stadt von Kirchen und Palästen 
gebildet, in unvergleichlicher Schönheit stolz aus den Finthen emporhebt. 

Und in diesem Heiligthume der Baukunst öffnet sich dem staunenden Blicko der Marcus- 
platz, dessen nächste Umgebung die Geschichte und die Baustyle von einem Jahrtausende in 
kunstreichen Denkmalen versinnlicht, welche mit fast Allem ausgeschmückt sind, was der 
bildende Geist des Menschen in edelster Form aus den seltensten Stoffen des Morgen- und 
Abendlandes mit einem durch Jahrhunderte fortgesetzten Aufwando von Millionen zu schaffen 
vermochte. Der vor neun Jahrhunderten erbaute Marcusthurm erhebt sich, um keinen Zoll 
verrückt, noch heute schlank in die Lüfte und noch prangt, ein erhebliches , Stück der Welt- 
geschichte in sich fassend, der an maurische Kunst mahnende Dogenpalast als das vielleicht 
besterhaltene Denkmal vergangener Jahrhunderte in seinem eigenthümlichen Reize. Auch 
nach Deutschland verpflanzte sich der italienische Baustyl schon frühe und prägte seinen 
Charakter in den Bauwerken der österreichischen Hauptstädte aus, wie in den königlichen 
und den Adelspalästcn in Prag und in den Bauten zu Wien, welche die Epoche Kaiser Karfs VI. 
verherrlichten. In den Palästen von Mailand und Monza gibt sich die Kunstrichtung der 
neuesten Zeit zu erkennen, als deren geläuterter Ausdruck das reichste und geschmackvollste 
Baudenkmal unserer Tage, der Friedensbogen in Mailand anzusehen ist. 

Mannigfaltiger und prachtliebcnder noch als in den weltlichen Bauten Österreichs entfal- 
tete sich die Kunst in den zur Ehre und Anbetung Gottes errichteten kirchlichen Gebäuden, 
welche in allen Ländern des Kaiserstaates die Zeit und die Verhältnisse, unter denen sie ent- 
standen, beurkunden. Wenn die aus den frühesten Zeiten der Einführung des Christenthums 
herrührenden einfachen und schmucklosen Basiliken in Österreich und Ungarn den Weg 
audeuten, auf welchem mit der Lehre dos Heils der romanische Styl zu uns gedrungen, so 
erglänzt, andere Verhältnisse abspiegelnd, in der Überfülle der Pracht die Marcuskirehe 
zu Venedig, bei deren Vollendung der byzantiruscho Bau, Dank dem Handelsflore der Vene- 
zianer und ihrer politischen Macht im Oriente, mit den kostbarsten Bildwerken, den 
seltensten Marmorsäulen und dem reichsten Goldschmucke ansgestattet wurde. Ernst und 
ehrwürdig blickt der himmelanstrebende St. Stephansdom zu Wien, ein echtes Denkmal dos 
gothisehen Stylos, auf dio nachgebornen Geschlechter herab, und trauernd überragt der 
St. Veitsdom in Prag, ein Schatten seiner ehemaligen Pracht und Grösse, die ihn umgeben- 
den Ruinen, während, demselben -Style, doch unter milderem Himmclstrichc entsprossen, der 
Dom zu Mailand ungeachtet seines riesenhaften Umfanges, der ihm St. Peter zunächst den 
Rang unter den Kirchen der Christenheit anweiset, in blendend weissem Marmorglanze mit 
seinen tausend Spitzsäulen und der kunstreich durchbrochenen schlanken Kuppel leicht und 
heiter in die reinen Lüfte sich emporhebt. Nirgends anderswo vielleicht findet sieh auf gleich 
beschränktem Raume cino solche Anzahl von Kirchen jeglichen Baustyls nach der mannig- 
fachsten Abstufung des Geschmackes und der Pracht als in der Lombnrdic und in Venedig. 
Von dem kunstlosen Baue der Kirchen -S. Michele und S. Teodoro in Pavia, von der dem 
neunten Jahrhundert entstammenden ehrwürdigen Metropole des heil. Ambrosius zu Mailand 
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und dem kunstvollen Dome zu Monza, dessen Gründung auf Thcodolindcn , der ersten 
eliristliehen Longobarden-Königin, hinaufreicht, oder von der alterthümlichen Kirche S. Zeno 
in Verona — welch eine unübersehbare Reihe herrlicher, gottgeweihter Bauten — bietet sich 
dem Augo in jenem Lande dar, bis zu der Kathedrale von Cremona mit ihrer dreifachen 
Fa^ade und dem höchsten Thurmo Italiens , bis zu den auf der Höhe der Kunst stehenden 
Meisterwerken Palladio's in dcrKircho del Redentore und S. Giorgio in Venedig, bis zu der in 
einfacher, erhebender Grösse alle anderen übortreffenden Kirche der heil. Justina in Padua und 
dem prachtvollsten kunstgeschmiicktesten alten Gottestempel , der gleich Mailands Dome und 
Como’s Kathedrale im gothisehen Style angelegten Certosa beiPavia! Mitten unter Bauwerken, 
in welchen sich der italienische mit dem gothisehen und byzantinischen Style theils unmerk- 
lieli, theils seltsam vermengen , tritt der dem heiteren Himmel und der milden Luft entspre- 
chende romanische Styl vorwaltend auf, von der einfachen Rotunde bis zu den mannigfachen 
Combinationen der Renaissance wechselnd. Staunend aber gewahrt man oft in unscheinbaren 
Dörfern Kirchen, welche ihrem künstlerischen Werthe und ihrem Umfange nach die Zierde 
einer Hauptstadt bilden würden. Die Oesammtheit derselben auch nur oberflächlich zu erfor- 
schen und zu würdigen, reicht kein Menschenleben hin. 

Doch auch diesseits der Alpen erheben sich dem Allerhöchsten zum Preise grossartige 
Gotteshäuser, wie die beiden Kirchenstädte von Salzburg und Prag sie aus allen Jahrhunderten 
aufzuweisen haben, wie sie in den ehrwürdigen und zum Theile prachtvollen Bauten der 
Stifte und Klöster, namentlich in Österreich, jene von St. Florian, Kremsmünster, Melk, 
Lilienfeld und Heiligenkreuz oder in der Krypta zu Gurkfeld zu bewundern sind, und wie sie 
von demselben Geiste der Frömmigkeit der Kirchenfiirsten gefördert, Ungerns berühmtestem 
Dome zu Ivaschau folgend, noch heute zur Vollendung gelangen. — Wenn sich die Central- 
Commission dio Erforschung und Erhaltung dieser Kunstschätze zur Aufgabe macht, so liegt 
die Aussicht nahe, dass so mancher derselben, welcher seitab von den grossen Verkehrslinien 
in einsamer Gegend sieh birgt, an das Licht hervorgezogen, zur Kenntniss und Beurthcilung 
der Kunstfreunde gebracht und vor allzu frühem Verfalle bewahrt werden wird. 

Auf die Mittel übergehend, welche der Centnil -Commission bei Verfolgung des ilir vor- 
gezeichneten Zweckes zu Gebote stehen, und von deren Ausgiebigkeit und geeigneter Be- 
nützung der Erfolg ihrer Bestrebungen zunächst abhängig bleibt, gewahre ich als die erste, 
aber auch als gewährleistete Bedingung des Gedeihens unsers neuen Instituts, die nachhaltige 
und erfolgreiche Tlieilnahme, welche Sie, meine Herren, mit Ihren umfassenden Kenntnissen, 
Ihrer vielfältigen Erfahrung und Ihrer Liebe zur Kunst demselben zuwenden werden. Es kann 
bei Ihren mannigfachen Berufsgeschäften ein fortlaufender Zeitaufwand billigerweise von Ihnen 
nicht in Anspruch genommen werden, doch sind die erfreulichsten Erfolge von Ihrer nach 
allen Seiten hin anregenden Thätigkcit, von der Mittheilung Ihrer Erfahrungen, dem Ergeb- 
nisse Ihrer speciellen Studien, der Beurthcilung vorliegender Leistungen und der Anleitung 
zum zweckmässigen Vorgänge aller Jener, welche ihre Bemühungen der Verfolgung der 
gleichen Aufgabe widmen, zu erwarten. Die Central-Commission bedarf jedoch auch ausser- 
halb dem Sehoosse ihrer Versammlung der Organe, welche für sic in den einzelnen Ländern, 
Bezirken und Städten des Kaiserstaates forschen, sammeln und in sonstiger Weise sieh ver- 
wenden. Hierfür sind zunächst die über Antrag der Central-Commission von dem Ministerium 
zu ernennenden Conservatoren bestimmt, welche, unter den einsichtsvollsten und thätigsten 
Kunst- und Alterthumsfrcundcn der verschiedenen Kronländer gewählt, in ihrem engeren 
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Kreise dieselben Zwecke verfolgen, wie die Central- Commission, auf deren Autorität sic sich 
stützen und deren Aug’ und Ohr sie in ihrem Umkreise bilden. 

Es müssen jedoch die Central -Commission sowohl als die Conservatoren darauf bedacht 
sein, sich die Mitwirkung des kunstliebendeu Publicums in ausgedehntester Weise dadurch zu 
sichern, dass sie die Theilnahme an ihren Bestrebungen im Volke zu wecken suchen und dass 
sie, wo ein solches Interesse wach geworden, der Bildung von archäologischen Vereinen in 
engeren und weiteren Kreisen den Weg bahnen. Die Aufgabe der Central - Commission ist 
eine so umfassende , dass es der vereinten Kräfte Vieler bedarf, um sie möglichst zu lösen ; 
vorerst müssen diu Baudcukmalc in jedem einzelnen Landestheile genau erforscht und beschrie- 
ben sein, ehe an eine vollständige Zusammenfassung derselben für den Kaiserstaat die Hand 
angelegt werden kamt. Hier ist ein offenes Feld für die Privatthatigkeit, deren Erfolge um so 
mehr gesichert sein werden, wenn sie da, wo die Beihilfe der Autorität erforderlich ist, durch 
die Einwirkung der Central- Commission unterstützt und gefördert werden. Wo der Zusam- 
mentritt zu Vereinen nicht gelingt, wird selbst die Berührung und die unterhaltene Verbin- 
dung mit einzelnen Kunstfreunden der Central-Comuiission erwünscht sein, wie sie denn keine 
ihr sieh darbictcudo Gelegenheit zur Erweiterung ihrer Forschungen und Vervollständigung 
ihrer Mittel unbenutzt voiübergohen und sieh insbesondere angelegen sein lassen wird, die 
hoclnviirdige Geistlichkeit, in deren Besitze sich die wichtigsten der Gottesverehrung gewid- 
meten Baudenkmale befinden, um ihre tordersame Theilnahme anzugehen. 

Vor Allem aber ist die Central -Commission angewiesen, die Boistcllung der Mittel, um 
ilire Thätigkeit beginnen und verfolgen zu können, von dom Ministerium in Anspruch zu neh- 
men, -welches sie ins Leben gerufen hat. Dieses wird in doppelter Richtung geschehen müssen, 
um sich die mitwirkenden Arbeitskräfte in dem erforderlichen umfassenden Masse, so wie die 
etwa nothwendig werdenden materiellen Mittel zu sichern. Wenn schon überhaupt, da es sich 
zunächst um Erforschung und Erhaltung von Baudcnkmalcn handelt, das Ministerium für 
öffentliche Bauten berufen war, die geeignete Vorsorge dafür zu treffen und durch den Allcr- 
höchstgenchmigten Wirkungskreis des gedachten Ministeriums, lit. B, tj. 11 e, specicll zu der 
Leitung der Angelegenheiten, bezüglich der Erhaltung der Baudenkmale nach Massgabo der 
Allerhöchsten Entsehliessung vom 31. Decomber 1850 verpflichtet wurde, so liegt der innere 
Grund dieser Beziehung noch näher. Das Ministerium lÜr Handel , Gewerbe und öffentliche 
Bauten zählt in seinem Personalstande eine Reihe tüchtiger und ausgebildeter lngcnicur- 
Architckten, welche grösstentheils früher der Architektur- Abtheilung der bestandenen Gcneral- 
Baudireetion angehörten; ihm unterstehen die sämmtlichcn Landes-Baudircctioncn, die Krcis- 
und Bezirks-Bauämter sammt den Behörden für den Eisenbalmbau, welche mit ihrem technisch- 
gebildeten Personale ein Netz Uber das gesammte Gebiet des Kaiserstaates spannen. Die 
Absicht dos Ministeriums ging mm dahin, die mit der Erfüllung der übrigen Berufsptüchten 
vereinbarliehe Mitwirkung dieses grossen, nach allen Seiten hin thätigen Körpers und seiner 
willkommenen und auch gewiss eben so bereitwillig dargebotenen Arbeitskräfte der Central- 
Comraission zuzuwenden, eine ausgiebige Unterstützung, welche in der That des vollen Dankes 
der letzteren worth gehalten werden dürfte. Was die Geldmittel anbelangt, welche ilie Central- 
(’nmmission fiir die Verfolgung ihres Zweckes in Anspruch nehmen wird, so dürften dieselben 
vorläufig, bei der Benützung der anderweitigen ihr zu Gebote gestellten Mittel , massige Sum- 
men nicht überschreiten, welche über Antrag der Oentfal-Oommission das Handelsministerium 
aus seinen Fonds bestreiten wird. 


Digitizect by Google 



62 


Vortrag. 

Bezüglich des Aufwandes für grössere Herstellungen müsste, in so weit sie nicht einem 
anderen Fonde zur Last fallen, hierfür die besondere Allerhöchste Genehmigung erlangt werden. 
Ausgerüstet mit so umfassenden Hilfsmitteln schreiten wir, meine Herren, vertrauensvoll an 
das Werk, dessen Ausführung uns übertragen ist. Und so wie unser Unternehmen auf der 
Grundlage der Wissenschaft ruht, die Pflege der durch die Liebe zum Vaterlande getragenen 
Kunst bezweckt, und hierzu sich der durch die Verwaltung gebotenen Mittel bedient, dürfen 
wir unter dem erhabenen Schutze Sr. kaiserlich - königlichen Apostolischen Majestät, unsers 
allcrguädigstcn, jedes patriotische Streben fordernden Monarchen, und unter der unmittelbaren 
Ägide Sr. Execllenz des Herrn Ministers Ritter v. Baumgartner, welcher nicht nur an der 
Spitze mehrerer ausgedehnten Zweige der Staatsverwaltung steht, sondern auch als frei- 
crwählter Präsident der ersten wissenschaftlichen Corporation des Reiches' die höchste akade- 
mische Würde trägt, mit Zuversicht dem fröhlichen Gedeihen unseres Wirkens entgegensehen. 
]>ie Ccutral-Commission ist nur die Spitze des Baues, dessen Fundamente in der Theilnahme 
aller Fachgcuosscn und Kunstfreunde beruhen, ihr Element ist daher die Öffentlichkeit, was 
sie verhandelt und beschliesst , fällt der allgemeinen Kunde und Beurtheilung anheim. Vor 
Allem wird sie sich damit zu beschäftigen haben, ihren eigenen Wirkungskreis fest abzugrän- 
zen: denn sind auch hierfür die Grundzüge gegeben, so steht es ihr doch zu, ihre Geschäfts- 
ordnung innerhalb derselben zu vervollständigen , oder wenn sie es für angemessen erachtet, 
über dieselben hinaus ein weiteres Feld der Thätigkeit zu betreten und dicssfalls ihre Anträge 
an das Ministerium zu stellen. Eine zweite Aufgabe liegt in der Festsetzung der Instruetion 
für die Conscrvatoren, deren Formulirung nothwendig der Wahl der Conservatoreu voraus- 
gehen muss. Endlich wird sich in formeller Beziehung das weitere Bodürfiiiss herausstellcn, 
eine Anweisung für die Baudireetionen und deren technische Organe , in welcher Weise ihre 
Mitwirkung- für die Zwecke der Ccutral-Commission wünschcns werth erscheint, zu entwerfen 
und dem Ministerium vorzulegen. Doch hierüber so wie über die weitere Regulirung derThä- 
tigkeit der Central-Commission haben Sie, meine Herren, den endgiltigen Beschluss zu fassen: 
mir erübrigt nur noch, wie ich schliesslich ausspreehc, die Verhandlungen der Central- 
Commission für eröffnet zu erklären. 
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BERICHT ÜBER DIE WIRKSAMKEIT 

DEIt 

K. K. CENTRAL-COMMISSION ZUR ERFORSCHUNG UNO ERHALTUNG DER BAUDENXMALE 

IN PEN MIMEN ld53. :8H Md 1855. 


I)io geringe Sorgfalt, welche durch eine lange Reihe von Jahren in Österreich der Pflege 
und Erhaltung der Baudenkmale zu Theil wurde, war für die gebildete und wissenschaftliche 
Welt des Kaiserstaates oft ein Gegenstand der Klage. Nicht ohne Grund blickte sie auf andere 
benachbarte Staaten, in welchen schon lange Institute ins Leben gerufen waren, welche mit 
nationaler Pietät ihre Aufmerksamkeit auf die Erhaltung der sprechenden Zeugen einer längst 
entschwundenen Cultur gerichtet hatten und die mit dem Ansehen staatlicher Autorität den 
ernsten Bestrebungen der Gelehrten hilfreich zur Seite standen. Nicht ohne Grund war in dem 
grösseren Thcilc der Bevölkerung ein so geringes Interesse für dio Schonung und Pflege 
ihrer elassisehen und mittelalterlichen Kunstdenkmalc, eine so grosse Gleichgiltigkeit für die 
wichtigsten Faetoren der Bildung und Gesittung vorhanden. 

Um nun einem Bedürfnisse zu entsprechen, welches sich in allen gebildeten Kreisen so 
lebhaft geltend gemacht hatte und das in der durch so mannigfache fruchtbare Schöpfungen 
sich auszeichncndcn Neugestaltung Österreichs nicht unbefriedigt gelassen werden konnte, 
um ferner den historischen Erinnerungen der verschiedenartigen Völkerstämme des Kaiser- 
staates Rechnung zu tragen, um das religiöse Gefühl zu stärken und den kunstgeschichtlichen 
Bestrebungen der Gelehrten in und ausserhalb Österreichs die wirksamsten Hilfsmittel zur 
Gewinnung eines reichen und erschöpfenden Stoffes an die Hand zu geben, sah sich schon im 
Jahre 1850 der damalige 1 landeisminister Freiherr v. Bruck zu einem Vorträge an Se. k. k. 
Apostolische Majestät veraidasst, worin beantragt wurde: die Erhaltung der Baudenknmle in 
die Hände des Staates zu legen und zu diesem Zwecke im Ministerium der öffentlichen 
Bauten eine Central-Commission zu errichten, deren Wirksamkeit darin bestehen sollte, über 
den Werth der Denkmale und die darauf verhältnissmässig zu verwendenden Kosten zu ent- 
scheiden, eine archäologische Statistik zu veröffentlichen, die Resultate der Forschungen zur 
Bearbeitung einer Geschichte der Denkmale zu sammeln, die Besorgung der Überschläge 
und Zeichnungen sowie dio Leitung der Conservationsarbeiten zu veranlassen. 
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Zar materiellen Ausführung des vorliabendeu Zweckes und zur Unterstützung dieser 
Commission sollten an allen geeigneten Orten der Monarchie Conservatorcn bestellt werden, 
welche in doppelter Richtung, und zwar unmittelbar durch eigene Forschung und mittelbar 
durch Erregung zur Theilnahmc und Mitwirkung bei der Bevölkerung, sowie durch Bildung 
freiwilliger Vereine zu wirken hätten. 

Mit a. h. Entsehlicssung vom 31. Deecmber 1850 genehmigten Se. k. k. apost. Majestät 
in Allergnädigster Würdigung der Anträge des Herrn Handclsministers Frciherm v. Bruck 
die Errichtung einer „Ccntral-Commissi on zur Erforschung und Erhaltung der 
Baudenkinale^, sowie die Bestellung von Conservatoren in denKronländem nach dem 
Inhalte der unter Einem vorgclegten Grundzüge einer Instruction für die Thätigkeit der 
Central-Commission. 

Nachdem die zur Ausführung der Allerhöchsten Anordnung erforderlichen Einleitungen 
getroffen waren, und die Verzögerung, welche aus der im Zuge begriffenen Organisation der 
Bauscetion des Handelsministeriums erwuchs, beseitiget wurde , veranlasste Se. Excellcnz der 
Herr Finanz- und Handelsminister Ritter v. Baumgartner zu Anfang des Jahres 1853 den 
Zusammentritt der k. k. Central-Commission und den Beginn ihrer Wirksamkeit. 

Zum Vorsitzenden der Commission wurde der k. k. Scetionsehef im Ministerium für Han- 
del, Gewerbe und öffentliche Bauten, Karl Freiherr v. Czoernig ernannt. Die Mitgliederder 
Commission bildeten im Sinne der Allerhöchst genehmigten Institution: zwei Vertreter des 
Handelsministeriums, worunter der Vorstand des Architekturdepartements, zwei Vertreter des 
Ministeriums des Innern, zwei Vertreter des Ministeriums des Cultus und Unterrichtes, zwei 
Vertreter der Akademie der Wissenschaften und zwei Vertreter der Akademie der bildenden 
Künste. Ebenso trat in die Reihe der Mitglieder der für Wien bestellte Cotiservator. Endlich 
hatte noch an den Berathungen der zur übernähme, Ordnung und Verwahrung der Acten, 
Zeichnungen, Bücher und Documcnte bestimmte Vorstand des Bau-Arcliivcs des k. k. Handels- 
ministeriums Theil zu nehmen. 

Am 10. Jänner 1853 eröffnete der neu ernannte Präses der k. k. Central-Commission 
Freiherr v. Czoernig die Verhandlungen mit einem längeren, die Wichtigkeit der Aufgabe 
des kaiserlichen Institutes i harakterisirenden Vortrage. 

„Gleichwie der gereifte Mann 4 , heisst es am Beginne dieses Vortrages, „seine Erinnerung 
„mit Vorliebe den Spielen und Bestrebungen seiner Jugend, worin sieh die Keime seiner spä- 
„tereu Lebensaushildung abspiegeln, zuwendet, ebenso liebt es jedes, zu einem gewissen Grade 
„der Cultur gediehene Volk, seinen Lebensglanz mittelst der aus den Zeiten seiner Entwicke- 
lung herrührenden Denkmäler, seien sie nun geschrieben oder gemeiselt, zu erforschen. 
„Inshesonders aber wendet es sein Interesse den aus den festen Grundstoffen der Erde gebil- 
deten Monumenten zu, weil sie aus dauerhafterem Gefüge, weit über das geschriebene 
„Wort hinaus in den Kreis der Sage reichen und weil sie nicht allein die staatlichen 
„und socialen Zustände des Volkes darthun, sondern auch Zeugniss ablegcn von der Pflege 
„der Kunst, von ihren Anfängen, ihrem Aufblühen und ihrem Verfalle in den einzelnen 
„ Zeitabschnitten. 4 

ln grossen Zügen begräuzte er sodann das Feld der Thätigkeit der Commission, er über- 
blickte die hervorragendsten mit den wichtigsten europäischen Culturepocheu im Zusammen- 
hänge stehenden Denkmale unseres Vaterlandes, die grossen historischen Erinnerungen, welche 
sich an jedes einzelne Werk knüpfen und ging sodann auf die Mittel über, welche der k. k. 
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Central-Commission bei Verfolgung des ihr vorgezeichneten Zweckes zu Gebote stehen und 
von deren Ausgiebigkeit und geeigneter Benützung der Erfolg ihrer Bestrebungen zunächst 
abhängig bleibt. — 

Drei Jahre sind seit jenem Tage, an welchem die k. k. Central-Commission ins Leben 
trat, verflossen ; sie werden wohl die denkwürdigsten ihres Bestandes bleiben , weil sie alle 
Beziehungen und Schwierigkeiten umfassen, welche bei der Gestaltung eines so grossen und 
cigenthiimlichcn Organismus in Frage kommen. 

Und wenn man, diess im Auge behaltend, in Betracht zieht . was eie geleistet und worin 
das Hauptergebnis dieses Zeitabschnittes besteht, so darf sie auch hoffen, dass sie dem kai- 
serlichen Vertrauen möglichst entsprochen, dass ihro Wirksamkeit keine geringe war, dass 
sie nach den verschiedensten Richtungen und in allen Theilen des Kaiserstaates Spuren ihres 
Einflusses zurüekgelassen, dass sie anregend und fördernd, schützend und belebend auf eine 
geläuterte Anschauung in Bezug auf die Wichtigkeit der Kunstsehätze Österreichs , auf die 
Erhaltung sowie die Erforschung mehrerer der bedeutendsten Denkmale des Kaiserstaates 
hingewirkt hat. 

Die Leistungen der k. k. Central-Commission zerfallen nach der Beschaffenheit eines jeden 
derartigen Institutes in zwei Theile. 

Der Eine bezieht sich auf die Gestaltung des eigentlichen Organismus, auf die Wahl und 
Constituirung jener Organe, durch welche und mit welchen sie ihre Aufgabe zu lösen ange- 
wiesen war und auf jene administrativen Anordnungen, welche erforderlich erscheinen, um an 
allen Orten das richtige Verständniss für das vorgesteckte Ziel herbeizuführen; der zweite 
Theil hat die thatsächlichcn Erfolge der durch die k. k. Central-Commission angeregten und 
geschaffenen Organe zu berücksichtigen. 

In ersterer Beziehung war es die dringendste Aufgabe der k. k. Central-Commission mit 
Hinblick auf die Allerhöchst genehmigten Grundzüge der Instruction den Wirkungskreis 
der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkmal« festzustellen, 
sowie auch Ins tru ction e n für die zu ernennenden Conscrvatoren zu entwerfen. 

Nachdem noch in der Sitzung vom 10. Jänner 1853 ein Comifö. bestehend aus demllerrn 
Präses der k. k. Central-Commission, Karl Freiherrn v. Czoornig und dem Herrn Grafen 
Franz Thun, Ministerialrat!» Reich, Regierungsrath Arneth, Seetionsrath Sprenger 
und Professor v. d. Null zu diesem Zwecke zusammengesetzt wurde, nahm die Versammlung 
in der Sitzung vom 31. Mai 1853 mit den als nothwendig erkannten Modificationen die ihr 
vorgelegten Entwürfe an, welche sodann unterm 24. Juli 1853 die Genehmigung Sr. Exeel- 
lenz des Herrn Handelsministers erhielten und durch eino Instruction für die k. k. Bau- 
beamten vervollständigt wurde, die gleichzeitig auf Anordnung Sr. Excellenz des Herrn 
Ilandclsministcrs ausgearbeitef und der k. k. Cenfral-Connnission unter Einem mitgetheilt 
wurde. 

Der nächste Schritt bezog sich auf die Ernennung der Conscrvatoren in den Kronländcrn. 
Unterstützt durch einen Erlass des Herrn Ilandelsministers, womit das Gedeihen des kaiser- 
lichen Institutes den Behörden sämmtlicher Kronländer auf das Wärmste empfohlen und die- 
selben zu deren kräftigen Unterstützung aufgefordert wurden, wandte sich die k. k. Central- 
Commission im Juli 1853 an sämmtliche Ländcrchcfs des Kaiserstaates zur Erstattung der 
entsprechenden Vorschläge, bezcichnete die Grundsätze, nach denen bei der Wahl der mit 
diesem Ehrenamte zu betrauenden Persönlichkeiten vorzugehen sei und sprach ihre Ansicht 
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Uber die Abgrenzung der Bezirke aus, für welche nach dem Masse der hierzu verfügbaren 
Kräfte Conservatoren aufzustellen wären. Durch die freundliche Mitwirkung der Herren Läu- 
dorchefs gelang cs auch der k. k. Central-Gommission, dass bis zum Anfänge des Jahres 1656 
in allen Kronländem die erforderlichen Conservatoren in Wirksamkeit getreten sind. 

Nur im lombardisch-venetianisehen Königreiche trat bezüglich der Aufstellung der Con- 
servatoren eine Verzögerung ein, die wohl zum Theile in dem verspäteten Einlangen der 
Vorschläge, hauptsächlich jedoch in den besonderen Verhältnissen dieses Kronlandes ihren 
Grund hat. ln den Städten des lombardisch-venetianisehen Königreiches, dem Sitze der 
frühesten Cultur und dem Schauplätze derThätigkeit der berühmtesten Künstler, wird nämlich 
der k. 1c. Central -Commission die Lösung ihrer Aufgabe nicht durch den Mangel, wohl aber 
durch die Überfülle der ßaudcnkmalc schwierig gemacht. Abgesehen von der Stadt Venedig, 
welche an sich als das einzigste Baudenkmal der Welt dasteht, gibt es in diesem Lande eine 
Menge von, der Erhaltung bedürftiger Baudenkmale und Kunstsehätzo aller Art, wobei die 
Aufstellung eines Conservators in einer Delegation, ja selbst in einem kleineren Bezirke nicht 
hinreichen würde. Hierbei kommt noch in Erwägung zu ziehen, dass die wichtigsten Baudenk- 
male wie die Kirchen, grossontheils mit reichen Stiftungen bedacht sind, welche, so wie über- 
haupt das, Kirchen vermögen unter der Verwaltung der Fabricieri stehen, deren Mitglieder die 
Kirchengutsverwaltcr, zum Theil den höchsten Ständen angehören und ihr Amt als ein Ehreu- 
amt verwalten. Gegenüber diesen Kirehengutsverwaltungen dürfte es den einzelnen Conser- 
vatoren, welche mit keiner äusserlichon Macht ausgerüstet sind, in jenen Fällen nahezu 
immöglich werden, den gehörigen Einfluss geltend zu machen , wo dieselben Anforderungen 
stellen würden, mit denen die Kireliengutsvcrwalter aus irgend welchen Gründen nicht ein- 
verstanden wären. Die Verbindung endlich, welche die einzeln stehenden Conservatoren mit 
der k. k. Central-Commission unterhalten, könnte wohl nur in Ausnahmsfällen rege genug sieh 
gestalten um sie in ihrem speeiellen Wirkungskreise unter so ganz verschiedenen localen Ver- 
hältnissen thatkräftig zu unterstützen 

In wohlüberdaehter Würdigung dieser Umstände hatte auch die k. k. Central-Commission 
in dieser Angelegenheit die Meinung sachkundiger Männer eingeholt und sich zu dem Beschlüsse 
geeiniget, dass für dio Erhaltung und Sicherung der Denkmale des lombardisch-venetianisehen 
Königreiches eine besondere Vorsorge nusgemittelt werden solle. 

Auf Anregung des Herrn Präses dor k. k. Central-Commission hatte die Versammlung in 
Lbcrcinstimmung mit einem ähnlichen eingelangten Vorschläge des Präsidenten der k. k. 
Akademie der schönen Künste zu Venedig, Marchese Selvatico dio Absicht, an Herrn Han- 
dclsminister Ritter von Toggcnburg einen Vortrag zu erstatten, um durch eine Aller- 
höchste Entschliessung zu erwirken, dass für das lombardisch-venetianische Königreich die 
k. k. Akademie der schönen Künste zu Mailand und Venedig mit der Sorge für die Erfor- 
schung und Erhaltung der Baudcnkmalc unter Oberleitung der k. k. Central-Commission 
betmut werden, in welchem Falle sodann jede Akademie eine besondere Commission zusam- 
menzusetzen hätte, die unter dem Vorsitze des Vorstandes der Akademie dio bezüglichen 
Geschäfte zu besorgen haben würde und welcher nach dem Gutbefinden der Commission auch 
andere kunstverständige oder wissenschaftlich gebildete Fachmänner boigezogen werden können. 

Diese Commission wäre bestimmt, den Vorschlag für die Ernennung der Conservatoren 
und die Bezeichnung der Orte ihrer Aufstellung und ihres Wirkungskreises im Wege der k. k. 
•Statthalterei an die Central-Commission zu leiten, um auf Grund der bestehenden Instruction 
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eine gleiche für die Conservatoreu dieses Kronlandes mit Eücksicht auf die Beziehungen zur 
Akademie und zur Central-Commission zu entwerfen und vorzulegen. 

Unter diesen Verhältnissen erreichte der Stand der Conservatoren am Ende des Jahres 
1855 die Höhe von 58 Köpfen, wovon auf Niederösterreich 3, Oberüsterreich 1, Salz- 
burg 1, Steiermark 1, K'ärnthen 1, Krain 1, Küstenland 1, Tirol 5, Böhmen 14, Mähren 1, 
Schlesien 2, das Lemberger Verwaltungsgebict 1. das Krakauer Yerwaltungsgebiet 1, Buko- 
wina l, Dalmatien 1, Ungarn 9, Woiwodschaft Serbien und dem Temeseher Banat 2, Sieben- 
bürgen 11 und Croaticn 1 entfallen. 

Zum Schlüsse dos Jahres 1853 war die k. k. Central-Commission auch in die Lage 
gesetzt, mit der Ernennung von Correspondenten vorzugehen, nachdem sie sich über die 
Zweckdienlichkeit geeinigt hatte, das Netz der geistigen Organe in der Art auszudehnen, dass 
die Bestrebungen der k. k. Central-Commission wirksam unterstützt und den Conservatoren 
die Überwachung der Baudenkmale erleichtert werden könnte. Die hier abgedruekto 
Instruction stellt die Grundsätze fest, nach denen die Correspondenten ihre Thätigkeit einzu- 
richten haben. Am Schlüsse des Jahres 1855 befand sich dio k. k. Central-Commission in 
Folgo der getroffenen Einleitungen im Besitze von 41 Correspondenten, wovon auf Nieder- 
österreich 1, Salzburg 4, Steiermark C, KUrnthen 17, Tirol 4, Krain 4, Ungarn 2 und Sieben- 
bürgen 3 entfallen. 

In Entsprechung des §. 15 ihres Wirkungskreises beschäftigte sich sodann die Com- 
mission im Oetober 1853 mit der Herausgabe eines Jahresberichtes, worin die Leistungen 
des Institutes und seiner Organe übersichtlich dargestellt und die erzielten Resultate der histo- 
rischen Forschungen durch grössere Abhandlungen von Gelehrten veröffentlicht werden sollten. 
Zu diesem Behufe wurde ein besonderes Coroitü gewählt, das sich mit der Anordnung und 
Ansammlung des Stoffes, sowie mit seiner äusseren Ausstattung beschäftigen sollte. Im Jahre 
1855 waren die Einleitungen so weit gediehen, dass mit dem Drucke des Werkes begonnen 
werden konnte und nur theils vorgefallene Hindernisse in der Anfertigung der Kunstbeilagen, 
theils der fortwährend in Aussieht gestellte Zuwachs an wissenschaftlichen Arbeiten, verzö- 
gerten dessen Erscheinen bis zu dem gegenwärtigen Zeitpunete. 

Nachdem aber ein Jahrbuch wie das gegenwärtige immer nur das Organ grösserer und 
überhaupt solcher Forschungen bilden kann, dio auf rein wissenschaftlichem Gebiete sich 
bewegen, und der Central-Commission von ihren Organen während des Jahres zahlreiche 
Notizen und Nachrichten zufliessen, die gleichfalls fiir die Öffentlichkeit bestimmt sind, jedoch 
Gefahr laufen, nach einem so langen Zwischenräume als ihn das Erscheinen eines jeden Jahr- 
buches bedingt, zu veraltcm, nachdem ferner ein Institut wie die k. k. Central-Commission 
zugleich in fortlaufender Berührung mit ihren Organen und der wissenschaftlichen Welt sein 
soll, um in ihre Wirksamkeit Einsicht zu gewähren, so wurde schon im Jahre 1854 die Heraus- 
gabe einer periodischen Schrift angeregt, die als Organ der k. k. Central-Commission den ihr 
vorliegenden Stoff in Bezug auf die Baudenkmale des Kaiserstaates in geeigneter Form zur 
Veröffentlichung bringen sollte. 

Erst im Jahre 1855 jedoch gelangte diese Idee zur Reife und im November dieses Jahres 
wurde der Beschluss gefasst, vom Jänner 1850 angefangen , unter dem Titel: „Mitthci- 
1 ungen der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der 
Baudenkmale“ eine Monatschrift in der oberwähnten Richtung erscheinen zu lassen. Der 
Präses der k. k. Central-Commission, K. Freiherr v. Czoernig übernahm dio Leitung dieses 
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Unternehmens. Mit der Redaction wurde der Wiener Magistrats-Beamte K. Weis« betraut, 
dessen literarische Leistungen zu den Erwartungen berechtigten, dass er die ihm übertragenen 
Rodaetionsgesehäftc zur Zufriedenheit führen werde. Die Betheiligung des sich für die archäo- 
logischen Forschungen interessireudeu Piiblicuins war eine ausserordentlich lebhafte und sie 
lässt erkennen, dass das Unternehmen der k. k. Contral-Coiumission einen fruchtbaren Boden 
gefunden hat. Nun dem ersten Hefte musste nach drei Wochen eine zweite Auflage veran- 
staltet und die Auflage der folgenden Hefte diesem Umstande angemessen erhöht werden. 
Demungeaebtet ist gegenwärtig nur ein geringer Vorratli der ganzen Auflage vorhanden. 
Aber auch von Seite der Gelehrten war die Unterstützung eine bedeutende, und es steht 
bei gleich fortgesetztem Eifer derselben in Österreich eiu erfreulicher Aufschwung der Alter- 
thumsforschuug in Aussicht. 

Um weiters zur Verbreitung der archäologischen Kenntnisse beizutragen und in den ver- 
schiedensten Kreisen das Interesse für die historischen Denkmale zu bclebeu, hatte die Central- 
Commission im Bewusstsein der ihr gestellten Aufgabe noch andere Schritte eingeleitet. So 
beschloss sie im Juni 1853 ein Schreiben an So. Excellenz den Herrn Untcrrichtsminister 
wegen Einführung des archäologischen Unterrichtes in den öffentlichen Lehr- 
anstalten zu errichten. 

Sie war ferner in dem genannten Jahre bemüht, eine Anleitung zur Verbreitung 
arch äologischer Kenntnisse zu erlangen, und da ihr eine solche aus der Feder eines 
tüchtigen Gelehrten in Aussicht gestellt ist, so wird sie auch dieselbe allsogleich in Druck legen 
und für deren möglichste Verbreitung Sorge tragen, sobald sie in den Besitz derselben gelangt 
sein wird. . 

Eben so eifrig Hess sic sich die Gründung und Bereicherung der Provinzialmuseen 
angelegen sein und sie sprach in der Sitzung vom 14. Februar 1854 grundsätzlich die Bestim- 
mung aus, dass alle wichtigen Funde, welche in den Kronläudern gemacht und zur Kenntnis» 
der k. k. Central-Commission gebracht werden, dort, wo Museen und öffentliche Samm- 
lungen bestehen, auch daselbst aufbewahrt werden sollen, jedoch unter der natürlichen Voraus- 
setzung, dass die für archäologische Funde bestehenden Gesetze nicht altcrirt werden, und 
dass das k. k. Münz- und Antikcn-Cabinet als Centrnlanstalt des Reiches von den gemachten 
Funden in Kenntnis» gelangt, um im Wege der Verständigung und Entschädigung die liier 
bestehende kaiserliche Sammlung auch fernerhin ergänzen und bereichern zu können. 

Zu diesem Theile der Wirksamkeit der k. k. Central-Commission gehört feruers die 
Anknüpfung von Verbindungen mit den historischen Vereinen der Krouländer, 
wodurch sic in den Besitz der verschiedenen Vereinsschriften gelangte, und seit der Heraus- 
gabe der -Mitthoilungen- auch der literarische Verkehr mit den hervorragenden historischen 
und spceiell archäologischen Vereinen und Gesellschaften in Deutschland, Frankreich 
und der Schweiz, welcher sie in die Lage setzt, in fortwälirender Übersicht mit den 
hervorragendsten Erscheinungen auf dem Gebiete der monumentalen Kunst und Alterthums- 
kunde zu sein. 

Endlich hat der Herr Präsos der Commission für die Anlage eines besonderen Archi v e s 
der Baudenkmale Österreichs Sorge getragen, worin die cinlaugendcn und angekaufteu Pläne 
und Zeichnungen, dann die vorhandenen Druckschriften der gehörigen Ordnung nach aulbe- 
wahrt werden. So gelaugte dio Commission bis zum Schlüsse des verflossenen Jahres in den 
Besitz von 400 Stück Plänen und Zeichnungen und 5G Druckschriften. 
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Was nun die eigentlichen Leistungen der k. k. Central-Commission in Bezug auf die 
Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale anbelangt, so ist hierbei der Wirkungskreis des 
kaiserlichen Institutes und die ihm zur Verfügung gestellten Mittel im Auge zu behalten. Was 
den Wirkungskreis der Commission betrifft, so muss erwähnt werden , dass das Wesen der- 
selben zumeist auf der Privattlmtigkeit beruht und die Regierung sieh nur die Leitung, den 
Schutz und die mittelbare Unterstützung der Privaten und Privatvereine vorbehält. Sie bat 
durch Vermittelung ihrer Organe eine genaue Erhebung aller vorhandenen historischen Bau- 
deukmalo vorzunehmen, auf die Beseitigung aller, den Verfall oder die Zerstörung herbei- 
führender Umstände hinzuwirken, bei Restaurationen auf das richtige Verständniss des beste- 
henden Baustyles und die Schonung aller wesentlichen, den historischen oder Kunstwerth 
bedingenden Baubestandthcile Einfluss zu nehmen und bei dem Aufsuchen oder der zufälligen 
Aufdeckung bisher unbekannter Überreste nltcr Bnudenkmale den Zerstörungen oder Ver- 
schleppungen möglichst vorzubeugen. 

In Bezug auf die Mittel wurde zwar der k. k. < Central-Commission zur Deckung ihrer 
laufenden Ausgaben von Sr. k. k. npostol. Majestät über Antrag Sr. Exeellenz des Herrn Han- 
delsministers eine besondere Dotation zugewiesen, riicksichtlieh des Aufwandes flir die Siche- 
rung und Erhaltung der Baudenkmale sowie der sich ergebenden Restaurationen sind die 
betreffenden Anträge Sri k. k. apostolischen Majestät vorzulegen. 

Bei den Leistungen der k. k. Central-Commission müssen übrigens unterschieden werden: 

1. jene, welche in ihren eigenen Wirkungskreis fallen, dann 

2. jene, welche durch ihre Organe zu Stande gebracht wurden. 

Um daher die Übersicht zu erleichtern, aber auch die Verdienstlichkeit der betheiligten 
Landesbaudirectoren, Conservatoren und ( ’orrespondenten nicht zu schmälern, wird es am 
zweckdienlichsten sein, die Wirksamkeit 

1. der k. k. Central-Commission, 

2. der Landesbaudirectoren und 

3. der Conservatoren und Correspond raten 
abgesondert vorzuführon. 

A. WIRKSAMKEIT DER K. K. CENTRAL-COMMISSION. 

1 tic erste Veranlassung zu einer direeten Einflussnahme der Commission ergab sieh bei 
Gelegenheit des Verkaufes zweier Fl ügel - Al tä re des Stiftes Zwettl an einen Privat- 
Bilderhändlcr. Nachdem der Kunstwerth derselben sachgemäss erhoben war, sistirto auf Antrag 
der Central-Commission das k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht den geschehenen 
Verkauf, um zu verhüten, dass durch diesen Vorgang ein nicht unbedeutendes Kunstwerk der 
Öffentlichkeit entzogen oder gar in das Ausland verschleppt werde. 

Das Stift Zwettl übernahm sodann wieder den kleineren Altar gegen Riickcrsatz des 
Kaufschillings und stellte den grösseren, kunstreich geschnitzten Altar zur Verfügung der k. k. 
Central-Commission, um für dessen fernere Erhaltung Sorge ZU tragen. Hierauf veranlnsste die 
Commission unter Zuziehung eines ihrer Mitglieder dessen Ztisammcnfügiing und provisorische 
Aufstellung in einer Capelle der Augustinerkirche und das k. k. Ministerium für Cultus und 
Untorrieht erklärte sieh bereit, die aufgelaufcnen Kosten der Aufstellung pr. 12(10 fl. aus dem 
Religionsfonde vorschussweise zu bestreiten. 

s* 
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Da nun der k. k. Central-Coimuissiou daran gelogen war, dass der Flügelaltar in der Nähe 
derRcsidcnz bleibend aufgestellt werde, so war sie um so mehr erfreut, dass ihr Se. Durchlaucht 
der souveraine Fürst Alois von Liechtenstein das Anerbieten machte, den Altar in einer der 
Kirchen seiner Besitzungen aufstellen und dem Religionsfonde zu diesem Zwecke dio vorschuss- 
weise bestrittenen Kosten pr. 1200 fl. rückersetzen zu wollen. 

Die k. k. Ccntral-Commission machte von diesem Anerbieten Gebrauch und wurde später 
— nachdem der Verkauf abgeschlossen war — in die Kenntniss gesetzt, dass Se. Durchlaucht 
den Entschluss gefasst habe, mit diesem Altäre die von Hochdemselben erbaute Kirche im 
Adamsthal in Mähren auszuschmücken. 

In Folge eines von dem k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht im Jahre 1853 
abverlangten Gutachtens über die beabsichtigten Restaurationen an der Kathedralo zu 
Spalato sprach sich die Commission dahin aus, dass das Bestehende erhalten, durch Ab- 
tragung der später angebauten Wohnhäuser das monumentale Gobäudo freigestellt, der 
äussere Säulengang ergänzt, ein Oberlicht in der Kuppel wegen der noth wendigen 
besseren Beleuchtung hergestellt und die allfällig geringen Reparaturen ausgeführt werden 
sollen. 

Bei Gelegenheit der von dem k. k. Finanzministerium im Juli 1853 in Antrag gebrachten 
Eindacliung des Augu stu s-Te rapels in Pola wurde anfänglich im Einverständnisse 
mit dem Baudepartement des Handelsministeriums nur auf eine Blcieindeckung mit Verwen- 
dung stärkerer Platten als .sie früher bestanden haben, eingorathen. Als später im Jahre 1855 
die ganze Verhandlung der k. k. Ccntral-Commission durch das Ministerium neuerdings zur 
Begutachtung vorgelegt wurde, entschied sich die Versammlung für die inzwischen cinge- 
langteu Anträge des Conservators Dr, Kandier, denen zufolge das Gebäude in seiner 
räumlichen Anordnung den ursprünglichen Charakter erhalten soll und bcvorwortetc auch 
die weiteren bezüglichen Restaurationen an dem in Frage stehenden interessanten Iäau- 
dcnkmalc. 

Von Sr. Excell. den Herrn Grafen Kegle vi eh wurde die k.k. Ccntral-Commission imJahre 
1S53 auf dicPf a rrkir c h e zu St. Jäk aufmerksam gemacht. Nachdem ihr auch von anderen 
sachverständigen Kunstfreunden Nachrichten über den hohen Kunst werth dieser romanisehen 
Kirche zugekommen war, beschloss sic sowohl für eine entsprechende Restauration der Kirche 
Sorge zu tragen, als auch sielt in den Besitz einer genauen Beschreibung iund Aufnahme der- 
selben zu setzen. In erstercr Beziehung wandte sieh die Commission an die k. k. Statthaltcrci- 
Abtheilung in Ödenburg, um die als nothwendig erkannten Baureparaturen vornehmen zu 
lassen und wurde auch von derselben benachrichtiget, dass die bozoichneten Baureparaturen 
mit kunstgemässer Sorgfalt vorgenommen worden seien. In letzterer Beziehung ersuchte sio 
Herrn Professor v. Eitelbcrger, eine genaue Beschreibung und Aufnahme der Jäter Pfarr- 
kirche behufs deren Veröffentlichung in dem Jahresberichte der k. k. Central-Commission zu 
veranlassen. Herr Professor v. Eitelbcrger begab sieh hierauf in Begleitung des 
Herrn Architekten Hi es er nach Jäk; beide erkannten in der erwähnten Kirche wirklich 
eines der bedeutendsten mittelalterlichen Bauwerke .Österreichs und Erstercr erklärte 
sich bereit, einen umständlichen Aufsatz für den Jahresbericht auszuarbeiton, welcher 
indes« nicht bloss auf die Kirche von St. Jäk, sondern auf andere hervorragende kunst- 
geschichtliche Denkmale Ungarns ausgedehnt wurde, wie aus dem hier veröffentlichten 
Reiseberichte des Herrn Professors zu entnehmen ist. 
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Zu einer »elir interessanten Aufklärung' führte eine Entdeckung des Herrn k. k. Landes- 
baudircctors Menapace in Ungarn. Hei Gelegenheit einer im Jahre 1853 unternom- 
menen Dienstreise sticss Letzterer bei Lövü im Eisenburger Comitatc auf 
Spuren römischer Grabhügel, ferner auf Bruchstücke verschiedener antiker 
Gegenstände und auf Münzen, welche nach dem Urthcile des Rcgicrungsrathee Arneth 
aus dem für Ungarn so wichtigen Zeitalter des Marcus Aurelius herrührten. Um sich 
von der Wichtigkeit des Fundes bestimmte Überzeugung zu verschaffen, aber auch die 
Aufdeckung der Gräber unter Aufsicht eines Sachverständigen veranlassen zu können, 
beauftragte die Central-Commission den Gustos des k. k. Münz- und Antiken-Cabinetcs, 
Eduard Freiherrn v. Sacken, sich an Ort und Stelle zu begeben und über die gomachto 
Entdeckung Bericht zu erstatten. Das wissenschaftliche Resultat dieser Reise hat Freiherr 
v. S aeken in dem Aufsatze niedergolegt, welcher in dem Jahrbuche unter dem Titel: „Bericht 
über dio Grabhügel hei Lövö in Ungarn und die daselbst vorkommenden Nachgrabungen“ 
veröffentlicht wurdo. 

Im November 1853 durch ein Schreiben des kaiserlichen General-Consulates in Paris 
auf eine Erfindung der Herren Rochas und Delamagne aufmerksam gemacht, wodurch 
Kalksteine von Silex chemisch durchdrungen und dadurch eine sehr feste Über- 
biudung erzeugt wird, unterlicss dio Commission nicht, bei der Wichtigkeit des Gegenstandes 
sich hierüber näher zu unterrichten und Versuche anzustellen, um dieses Verfahren auch in 
Österreich cinzuführcn. 

Nachdem die durch den k. k. Sectionsrath Sprenger angestellten Proben mit kalkhal- 
tigen Sandsteinen von einem günstigen Erfolge begleitet waren, bemühte sich dick. k. C'cntral- 
Commission das angegebene Verfahren der Herren Rochas und Delamagne in weiteren 
Kreisen bekannt zu machen. 

Bei einer im Jahre 1853 beabsichtigten baulichen Veränderung' in dem Cistereieusor 
Stifte Schlierbach in Oberösterrcieh, sollte ein altcrthümlichcr, reich geschnitzter und 
getäfelter Plafond von boiläufig 30' Länge und 24' Breite, der noch ganz gut erhalten war, 
beseitigt werden und es stand auch zu besorgen, dass er aus dem Besitze des Klosters in Pri- 
vatbesitz übergehen werde. Nachdem die k. k. Central-Commission hievon in Kenntniss gesetzt 
war, wandte sic sich an Se. Excellenz den Herrn Minister für Cultus und Unterricht, um die 
Erhaltung dieses Plafonds, wenn derselbe überhaupt einer Conservirung bedürftig befunden 
werden sollte, zu vermitteln. Durch Einflussnahme des Herrn Statthalters von Oberösterrcieh 
wurde sodann nicht nur bewirkt, dass dieser kunstreiche Plafond in dem Besitze des Klosters 
verblieb, sondern auch bewerkstelliget, dass derselbe mit möglichster Sorgfalt aufbewahrt wird. 

Als im November 1853 die Commission in Kenntniss kam, dass der Prager Stadtrath dio 
Übertragung des al tc rthiimlichen Wasserbehälters am grossen Ringe der Alt- 
stadt auf den Karlsplatz beabsichtige, nahm sie die Dazwischcnkunft des Herrn Statthalters 
von Böhmen in Anspruch, um die Translocation zu verhüten und dieses Bauwerk vor weiteren 
Beschädigungen zu bewahren. 

Aus Aidass eines von dem Herrn Statthalter für das Erzherzogthum Österreich unter 
der Enns vorgclcgtcn Rcstaurationsantragcs der 1) cn k sä u 1 e „Spi n n e r i n a m Kreuze“ 
bei Wr. Neustadt wurde eingerathon, sieh hierbei lediglich auf die Ergänzung jener Theile 
zu beschränken, welche das Denkmal vor weiterem Verfalle schützen, ohne in jene kostspie- 
lige Restaurirung einzugehen, wie sic in der Absicht der Stadtgemeinde Wr. Neustadt lag. 
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Um die auf der Sehiffswerftc in Altofen vorhandenen Überreste römischer 
11a Uten aufzunehmen, wurde dem Baudirector in Ofen, Herrn Mennpa.ee, im Deeember 
1853 auf Antrag der Central-Commission von dem Herrn I landeisminister der entsprechende 
Vorschuss angewiesen, zugleich aber die nöthige Verfügung getroffen, damit die vorhandenen 
Alterthfimer vor weiteren Zerstörungen bewahrt werden. 

Im Jänner 1854 lenkte der Präses der k. k. Central-Commission, Karl Freiherr v.C zoer- 
nig, die Aufmerksamkeit der Versammlung auf die Ruinen von Aquileja und die dort Vor- 
gefundenen, in ganz Europa zerstreuten Alterthiimcr. Er wies darauf hin, dass von diesen 
reichen Fundgruben antiker Cultur bisher noch keine erschöpfende Beschreibung veröffentlicht 
sei und von dem Werke des Canonieug Bertoli sowie den hiezu gehörigen kritischen Erläu- 
terungen und Berichtigungen Cortenovi's, das eine umfassende Beschreibung anstrebte, 
nur der erste Band erschienen sei. Dagegen befänden sieh im Besitze des pros. Gymnasial- 
direetors in Udine, Abbate JaeoboPiron a die Unterlassenen Manuscripte Bert oli’s und Cor- 
te n o v is mit einer .Mence von Beschreibungen und Zeichnungen, die noch Pirona durch 
eigene Arbeiten und Ansammlung alles dessen, was über die Ausgrabungen von Aquileja bis 
zum ersten Jahrzehond des laufenden Jahrhunderts bekannt geworden, so wie mit denhiezu 
gehörigen Zeichnungen bedeutend vermehrte. Sie habe, nur eine bedeutende Lücke, nämlich 
die Beschreibung jener Ausgrabungen, welche während der französischen Herrschaft in Italien 
und zwar vom Jahre 1805 bis 1814 über Anregung des gelehrten Kriegscommissärs Siauve 
unter der Aufsicht des Malers Leopolde Z u c c o 1 o gemacht worden seien. Den Bemühungen 
des Herrn Präses der k. k. Central-Commission sei es indess gelungen, die betreffenden Acten 
sammt den aus 90 Blättern bestehenden Abbildungen und den dazu gehörigen Beschreibungen 
in dem Staatsarchive von Mailand aufzufinden, welche ihm auch von Seite der Statthalterei in 
Mailand zur Benützung mitgetheilt worden seien. 

Mit Benützung der Sammlung des Gymnasialdirectors Pirona, dann der Acten des Mai- 
länder Staatsarchivs und des k. k. Münz- und Antikon-Cabinetes in Wien, könnte nach der 
Ansicht des Herrn Präses eine sehr vollständige Topographie und Beschreibung der Inschriften 
und sonstigen Alterthfimer von Aquileja zusammengestellt werden. 

Auf Antrag des Herrn Präses beschloss nun die Commission die Herausgabe der Alter- 
thümer von Aquileja und ersuchte den Herrn (’onservator von Triest, Dr. Kandier, die 
nöthigen Arbeiten bezüglich der Topographie des alten Aquileja zu übernehmen, Herrn Di- 
rector Pirona dagegen, sieh mit der, für das Verständniss der römischen Cultur so wichtigen 
Zusammenstellung der Inschriften und sonstigen Alterthfimer der nusgebreiteten römischen 
Handels- und Fabriksstadt im Interesse der k. k. Central-Commission zu beschäftigen. 

In Bezug auf die Renovirung der Statuen auf der Prager Brücke wurde im Mai 
1 855 von Seite des Ministeriums für Cultus und Unterricht ein Gutachten abverlaugt , worauf 
der Conscrvator Woeel in Prag oinvernommen, und auf Grund seiner Erklärung' eine 
zweckmässige, dem Kunstwerthe der Figuren entsprechende Ergänzung' und Renovation in 
Antrag' gestellt hatte. 

Zu einer umfassenden und eindring'liehcn Verhandlung führte die Rostaur irung des 
Rathshauses und Brüekcnthur mes in Prag. Als nämlich im Oetober 1854 die k.k. 
Central-Commission in die Kennfniss gelangte, dass der Prager Stadtrath bedeutende Verän- 
derungen im Äussern und Innern des Rathshauses beschlossen und auch schon in Angriff 
genommen habe, welche dem alterthümliehen Charakter desselben wesentlich Abbruch thue. 
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wandte sich die Central-Commission allsoglcich an den Herrn Statthalter von Böhmen, uui die 
Sistirung der Arbeiten zu erwirken und durch Intervention des Conservators von Prag und des 
Professors der Baukunst Herrn Gr über ein neues Bcstaurationsprojcct entwerfen zu lassen, 
welches dem Kunstcharaktcr dieses Bauwerkes nach ollen Richtungen möglichst entspricht. 

Aus Anlass des Umbaues im Innern des zweiten Stockwerkes am linken Seitenflügel des 
Iiathshauses wurden 4 Fenster des linken Seitenflügels tiefer gelegt, das alte mit einem Rund- 
bogen gezierte Einfahrtsthor Übersetzt und zur Erzielung einer Symmcterie ein zweites gleiches, 
jedoch blindes Thor nebenan gebaut , ferner waren noch andere wichtige Veränderungen im 
Innern des Iiathshauses wie au der Fahnde, welche nicht im Einklänge mit dem ganzen Bau- 
style und den historischen Erinnerungen dieses Bauwerkes standen, zu gewärtigen. 

Auf Anordnung des k. k. Ministeriums des Innern wurde nun im commissioncllen Wege 
ein neuer Hestaurationsplan entworfen, welcher mit Berücksichtigung der von der k. k. Central- 
Commission erhobenen Bedenken unterm 2. August 1865 von dem Ministerium des Innern der 
Central-Commission mitgetheilt wurde. Gleichzeitig wurde der Herr Statthalter von Böhmen 
aufgefordert, dass er auf die Stadtgemeinde den geeigneten Einfluss nehme, um dieselbe zur 
Annahme der gestellten Anträge zu vermögen, welche sodann unter der ( thcrleitung und dem 
Beirathe des Professors Gruber auszufiihrcn wären. 

Auf Anregung des Herrn k. k. Kegicrungsrathes und Dircctors des Münz- und Antiken- 
Cabinctcs, Joseph Arneth, wurden Zeichnungen und Abklatschungen 1) Der Tibcrius- 
Iuschrift bei Poletin vom .1. 34 nach Christi und 2) von jener Inschrift Ogra di na gegen- 
über, welche Trajan im Jahre 101 nach Christi einhauen licss, gemacht. Ebenso wurde auch die 
Aufnahme der Örtlichkeit bei Czernetz cingelcitet, wo aller Wahrscheinlichkeit nach Kaiser 
Trajan die berühmte Brücke Uber die Donau schlagen liess. Eine wissenschaftliche Erläuterung 
dieser Objecte , um deren Abklatschung und Zeichnung sich insbesondere der Bau-Eleve im 
Ministerium der öffentlichen Bauten, Herr Beckmann, verdient gemacht hat. wurde vom 
Herrn Regierungsratho Arneth in diesem Jahrbuchc veröffentlicht. 

Bei diesem Anlasso muss insbesonders der freundlichen Wechselwirkung gedacht 
werden, welche Herr Kcgierungsrath Arneth zwischen der k. k. Central-Commission und 
dem k. k. Münz- und Antiken -Cahinete bisher zu unterhalten bemüht war und wodurch 
Erstere in den Besitz einer grossen Zahl sachverständiger Gutachten über jene Funde von 
Münzen, Inschriften, Römersteine u. s. w. gelangte, welche aus verschiedenen Kronländern, 
uud zwar vorzüglich aus Ungarn, Siebenbürgen, Mähren und Salzburg zu ihrer Kenntnis 
gelangten. 

Im ein getreues Abbild des historisch uud heraldisch interessanten Plafonds des 
Rittersaales im 1. f. Schlosse Goldeggin Salzburg zu erlangen, setzte sich die k. k. 
Central-Commission in den Besitz der von dem Maler Rissmayer ausgeftihrten und von dem 
Conservator Süss vorgelegtcn Zeichnungen und ersuchte zugleich den früheren Landesprä- 
sidenten, Seine Durehl. Fürsten Lobkowitz, Vorsorge zu treffen, dass der schadhafte Saal- 
traet zweckmässig eingedeckt werde. 

Da jedoch im Jahre 1855 aus den Verhandlungen hervorging, dass keine Aussicht auf 
eine neue Eindachung des Saaltractes, wegen deren bedeutenden Kosten und der thunliehon 
Benützung des Schlosses zu öffentlicheuZwecken vorhanden sei, stellte die Central-Commission 
auf Vorschlag des Herrn Lundespräsidenten von Salzburg an das k. k. Finanz-Ministerium 
den Antrag, den Plafond an das Salzburger Museum unentgeltlich abzutreten. 
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Von dem deutschen Hause in Pilsen — einem der interessantesten Baudenkmale 
dieser Stadt — Hess die Commission auf Anregung des Conservators W o c e 1 in Prag 
Zeichnungen aufertigen und beauftragte den Consorvator des Pilsner Kreises, sieh bei dem 
Magistrate der Stadt zu verwenden, damit das erwähnte zum Theilo aus dem 13. Jahrhundert 
stammende Bauwerk in seiner ursprüngHchen mittelalterlichen Form erhalten bleibe. 

Im September 1854 gelangte die Commission in Kenntniss, dass die gothisclio Kirche 
im Dorfe Rohoezna in Böhmen aufKosten derGemeinde reparirt wird und man unterdem 
fünf- bis sechsmaligen leicht ablösbaren Kalkiibcrzugo zahlreiche Fresco-Malereien, welche die 
höchste Aufmerksamkeit verdienen, gefunden habe. Da nun die Gemeinde trotz aller Gegen- 
vorstellungen die Ubertünehung der Bilder vornehmen wollte, wurde der Conservator des 
Chrudimer Kreises, Herr Sehmoranz, angewiesen, sich wegen augenbUcklieherSistirung jeder 
weiteren Arbeit in dem Presbyterium und der Kirche zu Rohoezna an die politische Behörde zu 
wenden und nach vorgenommener Besichtigung der Malerei an Ort und Stelle ausführlichen 
Bericht zu erstatten. 

Auf Grundlage der mit besonderer Sachkcnntniss und Genauigkeit nusgearbeiteten Be- 
schreibung der Kirche und der Fresco-Malereien zu Rohoezna liess die Gommission Zeichnun- 
gen hievon anfertigen, und wirkte darauf hin, dass die Übcrtiinchung der Malereien und eine 
entsprechende Restauration des Bauwerkes auf Kosten des Patronats und • der Gemeinde 
bewerkstelHgct wird. 

Durch einen Bericht des Herrn Conservators Tinkhauser inBrixen wurde dieComnussion 
auf eines der interessantesten mittelalterlichen Denkmale des Kaiserstaates, auf den Kreuz- 
gang zu Br ixen, aufmerksam gemacht, der leider in der Neuzeit durch eine nicht zu 
rechtfertigende Vernachlässigung gelitten hatte. Um über dessen Zustand in eine genauo 
Kenntniss zu gelangen, veranstaltete die k.k.C'entral-Commission durch die k.k. Landesbaudi- 
rection für Tirol und Vorarlberg amtlicho Erhöhungen und liess sich einen Kostenüberschlag 
der als noth wendig erkannten Restaurationsarbeiten vorlegen. Aus den über diesen Gegenstand 
gepflogenen Verhandlungen schöpfte die k. k. Central - Commission die Überzeugung, dass 
nicht nur eine Restauration dringend nothwendig sei, sondern auch die Wichtigkeit des Kunst- 
objcctes selbst dio Anwendung bedeutender Geldmittel zu seiner Reinigung und Erhaltung ver- 
diene. Die Commission beschloss daher aus diesem Grunde im Wege der k. k. Ministerien des 
Handels und der Finanzen an Seine k. k. apostoliseho Majestät die Bitte zu richten , dass auf 
Kosten des Cameralärars die Restauration des Kreuzganges in Brixcn in Angriff genom- 
men werde. 

In Bezug auf dio von der salzburgischen Landesbaudireetion beantragte Restauration der 
unter Erzbischof Sigismund III. im Jahre 1763 und 1773 mit einem Kostenaufwand« von 
24551 fl. 27 kr. errichteten Marienstatuo in »Salzburg wurde imDecember 1854 ein Gut- 
achten ilcs Bildhauers Schaller ausMünchen cingeholt und dasselbe dem k.k. Finanzministe- 
rium zur geneigten Bcdaehtnalimc vorgologt und auch unterstützt. 

Dio Marienkirche zu »Sedlctz in Böhmen gilt als eines der hervorragendsten Bau- 
werke Böhmens, an welches sich iiberdiess vielfache historische Erinnerungen knüpfen. Den 
Werth dieses gothischen Baudenkmales erkennend, verfügte Seine k. k. apost Majestät im 
Jahre 1854 dessen Restauration mit der präliminirten Kostensumme von 12000 fl. 

Nachdem sich jedoch die bisher vorgeuommenen Arbeiten hauptsächlich auf das Äussere 
der Kirche beschränkten und für eine würdige Ausschmückung des Innern noch mehrere 
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Restaurationen nothwendig erschienen, richtete die k. k. Central-Commission an Se. Durch- 
laucht den Fürsten Schwarzenberg als Patron der Kirche ein Schreiben, um denselben zu bestim- 
men , zu den Renovationsarbeiten im Innern der Kirche einen entsprechenden Beitrag zu 
leisten. 

Um die in Stein gehauene lebensgrosse Statue des Ritters Christoph Zoppel im 
Pfarrhofe zu Raggendorf in Nieder- Österreich, welche früher in der Erde eingegraben und 
dom gänzlichen Verfalle preisgegeben war, der Nachwelt zu erhalten, nahm die Commission 
zu Anfang des Jahres 1855 die Vermittlung des Herrn Statthalters von Nieder-Österreieh 
in Anspruch, damit die genannte Statue dieses in der vaterländischen Geschichte so rühmlich 
bekannten Mannes auf einem geeigneten Platze an der Kirche aufgestellt und der Nachwelt 
erhalten wird. 

Auf Veranlassung des k. k. Rathes und Custos Bergmann wurde zu Anfang des Jahres 
1855 das heraldisch schön gearbeitete Wappen des Erzherzogs Maximilian UI., 
Hoch- und Deutschmeister, die historisch denkwürdige Inschrift an der berühmten Ehrenberger 
Klause bei Reute oberhalb des Thores, durch welches der Weg nach Innsbruck führt, — daun 
die in Erz gegossene Inschrift am Portale des Caplanhauses auf der Fernstrasse, welche 
anzeigt, dass im Jahre 1543 unter Karl V. und Ferdinand I. eine Verbesserung der Strasse 
vorgenommen wurde, renovirt und beiden Inschriften sammt dem erzherzoglichen Wappen 
ein den veränderten Local Verhältnissen entsprechender Platz eingeräumt. 

Die durch Professor van der N U 1 1 vorgelegten Pausen von Initialen aus einem 
Chorbuehe zu St. Potor in Salzburg, die durch den Maler Petzolt ausgefiihrt wurden, 
wurden mit der Summe von 30 fl. fiir das Archiv der Central-Commission an gekauft. 

Die von der k. k. Landesbaudircction fiir Nieder-Österreieh in Antrag gebrachte umfas- 
sende Restauration der De u tsch- A lt e n burger Kirche wurde auf den Zeitpunkt verscho- 
ben, wo die Central-Commission einen statistischen Überblick der gesammten noch vorhan- 
denen Baudenkmale der österreichischen Monarchie und eint! genaue artistische und technische 
Aufnahme derselben besitzt, um sodann die wichtigsten einer Restauration vorzugsweise wür- 
digen Objecte bestimmen zu können. 

Aus diesem Anlässe erging übrigens an säinmtliehc Conservatoren eine Aufforderung, 
vor Allem ein vollständiges Verzeichniss der in ihren Baubezirken vorkommenden, einer Be- 
achtung würdigen Baudenkmale zu verfassen und mit kurzgefasstcr Beschreibung vorzulegen. 

Aus einem Berichte des k. k. .Sehulrathes und Conservators Dr. Haas machte dieCentral- 
Commission die beklagenswerthe Wahrnehmung, dass ein Theil der höchst interessanten 
römischen Überreste bei Altofen bei Gelegenheit eines Neubaues durch die Indolenz 
eines Privaten gewaltsam zerstört wurde, l'm ähnlichen Vorgängen zu begegnen, wandte 
sich die k. k. Central-Commission in dieser Beziehung au das k. k. Ministerium des Innern 
und erwirkte eine am Schlüsse des Jahres 1855 an die politischen Landcsbehördcn erflossene 
Verordnung, der zu Folge dieselben angewiesen wurden, die Zwecke der k. k. Central- 
Commission möglichst zu fördern und Verwüstungen von Baudenkmalen nach allen Kräften 
Einhalt zu thun. 

Ein Bericht des Conservators im Brooser Kreise Siebenbürgens. .1. Lorcny, bezeichnete 
das Vaida-Hunyader Schloss als eines der denkwürdigsten Baudenkmale Siebenbürgens, 
welches durch einen verheerenden Brand im April 1854 dem gänzlichen Verfalle preis- 
gegeben sei. 

Üftilr -Ci*n»n». für B»inlenhit»»D\ ’j 
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Um die Restauration und entsprechende Verwendung dieses dem kaiserlichen Arar 
ungehörigen Schlosses zu bewirken, empfahl dasselbe die Central-Cominission der k. k.sieben- 
bttrgischen Statthalterei einer besonderen Beachtung und Berücksichtigung. 

Durch eine Note des k. k. Finanzministeriums gelangte die k. k. Central-Commission in 
die Kenntnis» über mehrere beabsichtigte Restaurationen an der Stiftskirche in dem 
Kloster zu Neuberg in Steiermark. Um sich von dem Kunstwcrthe dieses Baudenk- 
males zu überzeugen, verfügte sich eine Commission an Ort und Stelle. Ein Mitglied derselben, 
Herr Ministcrialscerctär Dr. II e i d e r, erstattete im November 1855 über das Resultat der gemach- 
ten Wahrnehmungen Bericht, und auf dessen Grundlage \vurde dem k. k. Finanzministerium ein 
entsprechender Restaurations-Vorschlag vorgelegt Zugleich nahm die k. k. Central-Commis- 
sion die ihr durch den Architekten Lippert gebotenen Aufnahmen und Zeichnungen an, und 
beschloss deren Publication in den Mittheilungen der k. k. Central-Commission — nachdem 
Ministcrial-Seeretär I)r. Ileider sich bereit erklärte, hiezu eine Beschreibung der Kirche und 
des Kreuzganges, sowie eine archäologische Erklärung seiner Details zu liefern , welche auch 
in dem ersten Hefte der Mittheilungen in dem Aufsätze: „Die symbolischen Darstellungen in 
der Klosterkirche zu Neuberg“ veröffentlicht wurden. 

Am Schlüsse der Wirksamkeit der k. k. Central-Commission in den Jahren 1853 — 1855 
muss noch der bereitwilligen Förderung gedacht werden, deren sich die Bestrebungen der 
Commission von Seite der Herren k. k. Statthalter und Laudesprusidenten der Kronländer 
erfreuten und unter denen vorzugsweise Sc. Durchlaucht Fürst Karl Schwarzenberg, 
FZM. und Civil- und Militärgouverneur von Siebenbürgen, Se. Exeelleuz Herr Ed uard 
Freiherr von Bach, Statthalter des Erzherzogthums Österreich ob der Enns, und Se. 
Durchlaucht Fürst Lobkowitz, der frühere Laudespriisident von Salzburg, sich auf das 
Lebhafteste betheiligten. 


B. WIRKSAMKEIT DER LANDES-BAUBEIIÖRDEN. 

Nach Massgabc der Instruction beschränkt sieh die Wirksamkeit der k. k. Baubeamten 
vorzugsweise auf die Unterstützung der k. k. Cnnservatoren bei Erhaltung der Baudenkmalc 
und auf die thunlichste Förderung der Obliegenheiten der k. k. Central-Commission. 

Sie sind verpflichtet, fiir die Baudenkmale in der Art Sorge zu tragen, wie dicss in dem 
Wirkungskreise der Conscrvatoren in den 4 — 8 näher bezeichnet ist. Übrigens gehören zu 

den Arbeitsleistungen der k. k. Baubeamten die Aufnahme und Anfertigung der Pläne und 
Zeichnungen von solchen Baudenkmalen , die ihnen entweder bezeichnet worden sind, oder 
welche sich nach ihrem Ermessen als sehr beachtenswerth darstellen, die Anfertigung von 
Kostenübcrsehlägcn, welche wegen Erhaltung' eines Baudenkmales aufgetragen wurden, und 
die Überwachung oder Leitung und endlich die vorschriftsmässige Verrechnung der geneh- 
migten Erhaltungsarbeiten. 

In dieser Beziehung geben die Leistungen der k. k. Landesbaudireetoren folgendes über- 
sichtliche Bild : 

Der Landesbaudireetor für das Erzherzogthum Österreich unter der Enns, Herr Gabriel 

No d i n , berichtete : 

über die in Deutsch- Altenlnirg befindlichen Kirehcngebäude aus dem 11. und 
13. Jahrhundert, und 
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den Bauzustand der ausserhalb Schwechat befindlichen Dcnksäulc zur Erinnerung 
an das Zusammentreffen des Königs von Polen Johann Sobiesky mit Kaiser Leopold. 
Der Landcsbaudirector des Erzherzogthums Österreich ob der Enns, Herr Joseph Baum- 
gartner: 

über mehrero Bau- und Kunstwerke seines Baubezirkes aus der Römerzeit und dem 
Mittelalter. 

Der Vorstand der k. k. Landesbaudirection in Salzburg, Oberingenieur Herr Alois Puehbcrger: 
über die in den Jahren 1853 und 1854 unter dem Einflüsse der geistlichen Behörden 
vorgcfallenen Restaurationen und die Maricnstatuo in Salzburg. 

Der k. k. Landcsbaudirector fiir Steiermark, Herr Martin Kink: 
über den Bauzustand des Schlosses Lampreeht; 

die Aufnahme aller interessanten Baubestandthcilc der demolirten alten Bürgin G ratz; 
über einen interessanten Grabstein zu Sekkau sammt Zeichnung, ferner über die 
Kirche zu Maria Rast und den Seitenaltar in der Kirche zu Maria in der 
Wüste bei Marburg. 

Der k. k. Batidirector für Krain, Herr Ed. Gintl: 

über die Ruinen der Kleinveste zu Stein, die Veste des Raubritter Erasmus Lue- 
ger, die Wallfahrtskirche zu E h ren gru b cn und die Römerdenkmale inLaibach. 
Der Vorstand der k. k. Landesbaudirection für Tirol und Vorarlberg, Herr L. Lieben er: 

bezüglich der in den Jahren 1853 und 1854 bewirkten Restaurationen der monu- 
mentalen Bauten dieses Kronlandcs, ferner über die alte Nikolauskirche zu B lu- 
deseh, und jene der gothischen Kanzel zu Feldkirch. 

Der Landcsbaudirector für Böhmen, Herr Joseph Wachtel: 

über die Restaurationen an der Burg Karlstein und die Karlshofer Kirche 
nebst historisch-statistischen Notizen und 6 Stück Plänen; 

Uber dio an den Fondsgebäuden in Prag in den letzten zwei Jahren vorgenommenen 
Restaurations- und Erhaltungsarbeiten; 

über die Erhaltung des deutschen Hauses in Pilsen nebst einer Aufnahme und 
Beschreibung dieses Bauwerkes ; 

über den Flügelaltar in der St. Peters- und Paulskirche zu Duban; 
über die Kirchen von Chudenitz und Laun, und nach Berichten der Baubezirks- 
ämter Uber die Baudcnkraalo in den Bezirken Brüx, Karolinonthal, Leippa, 
Eger, Kuttenberg, Tctschen, Leitmoritz, Roichenborg, Karlsbad, 
Plan, Tabor, Klattau, Pisck, Winterberg, Schlan, Smiehov, Trau- 
ten au, K ön iggrä tz, J u ngb u n z la u, Jiiin , Deutsch brod, Leu t omischl, 
Pardubitz, Neuhaus, Budweis, Beneschau, Pilsen, mit 32 Zeichnungen. 
Der k. k. Landcsbaudirector von Mähren, Herr Joseph Seifert, erstattete Bericht: 

Uber die in den Jahren 1853 und 1854 vorgekommenen Restaurationen und die 
Errichtung eines gothischen Hochaltars in der Mauritiuskirche zu Olmütz. 

Der k. k. Landcsbaudirector des Krakauer Regierungsbezirkes, Herr Dr. Konrad Sehen kl: 
über die Erhaltung der monumentalen Bauwerke von West-Galizien in den 
Jahren 1853 und 1854; 

Uber ein interessantes Basrelief und einen alterthiimlichcn, reich geschmückten Thilr- 
stock in dem Collegium Jagellonicum zu Krakau: 

»* 


Digitized by Google 



68 


Bericht. 


über einen Gypsabguss der Bildsäule der slawischen Gottheit 8 wiantovid, ferner 
die Alt-Bielitzer Kirche in Schlesien und einige Flügelaltäre im Teschner Kreise. 
Der k. k. Landesbaudireetor von Dalmatien, Herr Joseph Peter Dal Bosco: 

über den Bauzustund der Kathedrale von Sebenico; die Ausgrabungen der uralten 
Stadt Salona und die in der Ausführung begriffene Wiederherstellung des zum 
Palaste des Kaisers Dioeletian gehörigen Jupitertempcls zu Spalato. 

Der k. k. Landesbaudireetor in Mailand. Herr Elias Lombardini: 

über die in den Jahren 1853 und 1851 in verschiedenen Städten vorgekonunencn 
Restaurationen monumentaler Bauwerke und insbesondere über den Dombau in 
Mailand. 

Der k. k. Baudireetor in Venedig, Herr Johann lloggia: 

über die in den Jahren 1853 und 1854 vorgekommenen Restaurationen zu Vene- 
dig, Padua, Treviso, Vice n za und U di ne. 

Der Vorstand der k. k. Gouverncments-Bausection, Herr Florian Monapace: 

Uber die Aufdeckung antiker Gräber bei Lövö; 

über den römischen Sarkophag und andere Alterthümcr bei Alt-Szöny und 
Füritö auf dem rechten Donauufer gegenüber von Kontor n, über ein Kloster 
bei Czakvär im Komomcr Comitato, ferner über eine römische Colonie nächst 
Adonv, im Stuhl weissenburger Comitato und über Basrelief- Figuren im Wiesel- 
burger Comitate: über 

Aufnahmen der römischen Wasserleitung und der übrigen römischen Bauüberreste 
auf der Schiffswerft-Insel bei Alt-Ofen; er lieferte ferner: 

15 Zeichnungen bezüglich der römischen Grabhügel bei Rddics nächst Alsti- 
Lendva bei Baksa und bei Barabas, der Figuren, Ornamente, Denksteine und 
Inschriften im Präfeetorats- und Hofrichtergebäude zu Alt -Ofen, und bezüglich 
der von einem Lendwaer Bürger gefundenen römischen Goldmünzen und der 
5 Sarkophage in der Gegend von Alt-Szöny ; 

Berichte über archäologische Funde im Zalaer und Grauer Comitato, bei O-Szöny 
und in Alt-Ofen und über die Ausgrabung von Bausteinen beiS zala vä r in Ungarn; 
Zeichnungen und Pläne über den Donaustrom ober- und unterhalb Orsova; 
eine Übersicht der Restaurationen in Ungarn während der Jahre 1853 und 1854 
mit einer Reihe von Beschreibungen und Zeichnungen interessanter Baudenkmale 
dieses Kronlandcs: 

einen Bericht über den Münzenfund bei S zal a - A pathi, 

endlich eine Zeichnung und Beschreibung der als Ruine vorhandenen Kirche zu 
Z am b ec k. 

Die Vorstände der Baudireetionen zu Temesvdr. Herr C. Liedemann, und in Hermann- 
stadt, Herr .J. Leutmetzer, legten gleichfalls Berichte über die in den Jahrenl853 und 1854 
in den dortigen Baubezirken vorgefallenen Restaurationen vor. 

C. WIRKSAMKEIT DER CONSERVATOREN UND CORRESPONDENTEN. 

Mit Rücksicht auf den Wirkungskreis, welcher den Conservatoren und Correspondcnton 
zugewiesen ist, kommt hier bei Beurtheilung ihrer Leistungen auch der Zeitpunkt, in welchen 
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die einzelnen Conser Valoren ihre Functionen angetreten, und die localen Verhältnisse der ein- 
zelnen Bezirke in Betracht. 

Die Ernennung eines Theiles der C unser vatoren fallt gegen Schluss des Jahres 1854 und 
selbst in den Schluss des Jahre» 1855 so, dass vielen der Männer, denen die so wichtige Ob- 
sorge für die Erhaltung der Baudenkmale übertragen wurde, bisher ein zu kurzer Zeitraum 
gegönnt war, um durch persönliche Überzeugung und tiefere kunsthistorisehe Studien sich mit 
dem Charakter und der Bedeutung der in ihrem Bezirke fallenden classischen und mittelalter- 
lichen Denkmale näher vertraut zu machen, oder es fand sich in einzelnen Bezirken bisher 
kein ergiebiger Stoff, um auf die in denselben vorhandenen Baudenkmale zurückzukommen. 
Wie die Bildung im Allgemeinen nicht in allen Theilen des Kaiserstaates gleiehmässig 
vertheilt ist, so hat auch die mittelalterliche Kunst und Cultur nicht überall sich gleiehmässig 
entwickelt, und während an einzelnen Punkten oft eine Reihe der interessantesten Bau- 
denkmale zusammengedrängt ist, finden sie sich an anderen Orten nur sporadisch oder zer- 
stört durch ein Zusammentreffen politischer und religiöser Bewegungen. An Willen und Auf- 
opferung hat es den Conservatoren bisher gewiss nicht gefehlt — aber die Ergiebigkeit der 
Leistungen konnte nicht an allen Orten eine gleich grosse und bedeutsame sein. Mit welcher 
Hingebung und mit welchem wissenschaftliehen Eifer übrigens einzelne Organe der k. k. 
Central -Commission ihr Amt bekleidet haben, kann denjenigen nicht entgehen, die mit dcu 
archäologischen Schätzen des Kaiserstaates näher vertraut sind. 

Im Erzherzogthume Österreich unter der Enns war der k. k. Conservator für Wien. Herr 
Albert Ca ine si na bemüht 

für die Schonung eines Basreliefs bei dem Hause Kr. 715 am Hafnersteig in der 
inneren Stadt Sorge zu tragen. 

Auf seine Veranlassung wurde auch der Erhaltung zweier Fürstengräber bei 
St. Stephan und des Kreuzaltars bei St. Stephan, sowie der Restauration der histo- 
rischen Denksäulo bei Schwechat eine erhöhte Aufmerksamkeit zugeweudet. 

Von dem Conservator für den Kreis V. U. W. W., Herrn Ed. Freiherm von Sacken, 
liegt zwar aus seinem Baubezirko nur ein Bericht Uber die Restauration der Denksäule 
„Spinnerin am Kreuze bei Wiener-Neustadt“ vor, aber die k. k. Central-Commission war wie- 
derholt in der Lage, dessen wissenschaftliche Leistungen in Anspruch zu nehmen, welche ins- 
besondere bei der Aufdeckung der Oräber Löwö und O-Szöny ehrenvoll hervortreten. 

Im Erzherzogthume Österreich ob der Enns hat der Conservator Herr Adalbert 
Stifter 

eine ausführliche Beschreibung des interessanten Flügelaltars zu Käfer mar kt und 
einen Bericht über dessen Restauration geliefert. 

In Salzburg entwickelte der Conservator Herr V. M. Süss eine ausserordentliche 
Regsamkeit und demselben verdankt die Commission 

ein Verzeichnis» von 81 Burgen und Schlössern in Salzburg, 
einen K a tastcr der r ü misch cn Ba u den km ale dieses Kronlandes, 
einon Situationspinn der römischen Bauruinen auf den Lagcrfcldcrn 
bei Salzburg, 

Zeichnungen der alten Wandgemälde in Nonnenberg und des Plafonds 
i in Schlosse G o 1 d e g g , 

drei Berichte über seine Wirksamkeit in Bezug auf die Baudcukmale seines Bezirkes. 
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Berichte über die Restauration der Altargemälde zu II allein, der Marienstatue in 
Salzburg, über den angeblichen Taufstein vor der Kirehenthürc in Seethal 
(einer Pfarre im Lungau), die Fibula in Piehlawang, ferner Uber die der Restau- 
ration bedürftigen Fresco-Malereien in der Hofstallschwemme bei dem 
Neuthoro in Salzburg und über die Kirehenthiir bei den Kapuzinern in 
Salzburg. 

In Steiermark war von grossem Erfolge die Thätigkeit des Conservators Herrn Joseph 
Sch ei g er. Von demselben liegen zum Theile sehr ausführliche Berichte 
über die Abtragung der Stiege in der alten Hofburg zu Gratz, 
den aufgedeckten Mosaikboden in Cilli, das Brustbild der Fürsten Dietrichstein im 
Musi k Vereinssaale in Gratz, dem Jupiteraltar in Pettau, einem Steintisch in 
Becrenbaeh, eine Sacristeithüre in Bruck an der Mur, einen Mosaikboden in der 
Nähe des Marktes Florian, und über einen Münzenfund bei Lankowitz vor. 
Ferner übersandte derselbe 3 Geschäftsbericht« über seine Wirksamkeit in den 
Jahren 1853, 1854 und 1855 und einen Kataster Uber die Baudenkmale des Juden- 
burger Kreises, Beschreibungen der mittelalterlichen Denkmale des Brücker Kreises 
und Reisenotizen über Ausflüge nach Aussee, Rottenmann, Mariazell, Kloster Neu- 
berg, Cilli, Saiz, Pettau und Wurmberg vor. 

Durch Vermittlung des Herrn Conservators Seheiger erhielt endlich die Com- 
mission auch einen Bericht des Correspondenten Herrn Seehnnn 

über die Chorstühle in Pettau, das Grabdenkmal Friedrichs von Pettau und 
die Kirche Maria Neustift bei Monsbcrg. 

In Bezug auf Kärnthen verdankt die Commission dem Eifer und Verständnisse des 
Consorvators G. Freiherrn v. Ankershofen mehrere werthvolle Arbeiten, und zwar wurden 
von demselben eingesandt: 

Zwei Geschäftsberichte über dessen Wirksamkeit in den Jahren 1854 und 
1855 und 

Berichte über Baudenkmal« von mehreren Correspondenten, a) für Feldkirch, Herr 
Pfarrer Anton U b er fei dy r, b ) für Gmünd, Herr Dechant Johann Rauscher, 
c) für Villach, Herr Dechant Joseph Rnupl, und dj für Karpfcld, Herr Dechant 
Hieronymus II. Münichsdorfer. 

Übcrdiess liegen Beschreibungen der Herren Pfarrer von Lissereg und Viktring 
über Bauwerke der Umgebung ihrer Wohnungen vor. Von Seite des Herrn Conservators wur- 
den ferner vorgelcgt : Beschreibungen und Untersuchungen 

über Funde römischer Münzen und Anticaglien auf dem He lene n borg, die Com- 
mende Rehberg, den Gurker Dom, Wandmalereien in Tiiltschaeh, die Über- 
reste der aniulfisclien Pfalz Moosburg, das Landhausthor in Klagenfurt, den 
Lindwurinbrunnen in Klagenfurt, das Denkmal bei Malborgcth und die Aus- 
grabungen im Zoll fei de. 

Von dem Conservator für Kniin, Herrn Anton Freiherrn von Codelli. wurden Berichte 
über Baudenkmal« inOberkrnin. dann von den Correspondenten für I n ucr- und Unterk rain, 
dem Dechant in Wippaeh, Herrn Georg Gabryan und dem Propst in Neustadt, Bartholom. 
Arco, Beschreibungen der bomorkenswerthen Kirchen, Burgen. Dcnksüulcn, Basreliefs, 
Epitaphen vorgelegt. 
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Aus dem Küstenlande berichtete der Conservator Herr Dr. P. Kandier 

über ein Mosaik im Dome von Parenzo und über die Bestimmung des angeblich 
vor der Kirehcntlnire im Seethale der Lungau (Salzburg) entdeckten Taufsteines. 
Eine grössere Arbeit über die Römerdenkmale und die Lage der alten Stadt Aqui- 
leja steht noch zu erwarten. 

In Tirol förderte die Zwecke der Commission der Conservator in Schwatz Herr Franz 

Graf von Enzenberg. 

Er berichtete in Bezug auf die geschehene Verschleppung der historischen Denk- 
steine in Kufstein und die Restauration des Schlosses Ambras. 

Besonders ergiebig und werth voll waren die Leistungen des Conscrvators in Brixen, Hrn. 

Georg Tin khauscr. Von demselben wurden 

Berichte in Bezug auf die nntli wendige Restauration des interessanten und verwahr- 
losten Kreuzganges in Brisen, ferner bezüglich des Taufsteines in der Kirche 
zu Riffian, der Zerstörung des Portales bei der Adaptirung der Kirche im Dorfe 
Tirol und Zeichnungen über die Flügelaltäre zu Weissonbach übersandt. 

Von demselben Herrn Conservator liegt auch eine Statistik der Baudenkmale 
in Brixen und eine kuustgesehichtliche Abhandlung über den Kreuzgang in Brixen 
vor, welche in den „Mittheilungcu der k. k. Central -Commission“ zur Veröffent- 
lichung gelangte. 

Nicht minder fleissig war der Conservator in Bregenz, Herr J. S. Kögl, der 
Berichte Uber dio Baudenk male in Vorarlberg, 

über die Kirche zu Möggors und das darin befindliche byzantinische Crucifix, 
über die Restauration der Martinskircho zu Ludesch und die Erhaltung des gleich- 
falls dort befindlichen interessanten Crucifixes und ferner Ansichten der Riedenburg 
bei Bregenz und Notizen über den Predigtstuhl zu Feldkirehen einsandte. 

In Böhmen betheiligten sieh bisher au den Arbeiten der k. k. Contral-Comraission der 

Conservator für Prag, Herr Erasmus Wo cel. Von demselben wurde vorgelegt: 

Ein Restaurations- Vorschlag bezüglich der Statuen auf der Prager Brücke; 
Gutachten über die Erhaltung der Brückcnthürmo in Prag, das deutsche Haus in 
Pilsen und das Stadtthor in Tabor, ferner dio Restauration der Fresco-Malereien 
in der Kirche zu Rohoczna, die Wandbilder der Stephanskirche in der Prager N e u- 
stadt und Berichte über ein Marmordcnkmal in der ltathhauscapelle zu Prag, 
endlich über die Organisation der archäologischen Section des böhmischen Museums. 

Der Conservator des Pilsner Kreises Herr Franz Slawik übersandte 

eine geschichtliche Darstellung des deutschen Hauses in Pilsen; 

Der Conservator für den Egerer Kreis Herr S. Grüner: 

Notizen Uber einen Denkstein der Kirche zu Eg er und Uber die Ruinen der Juden- 
Synagoge zu Eger und die sonstigen Altcrthiimer der Stadt; 

Der Conservator des Bunzlauer Kreises Herr Viucenz Iiuziczka: 

einen Bericht Uber die Kirche zu Winctz an der Iser, das ehemalige Cistcr- 
cienscr-Kloster zu Münchengrätz, dio Mohelnigcr Kirche und die Filial-Kirche 
zum h. Wenzel in Seytsehin; 

Der Conservator für den Chrudimcr Kreis Herr F. Schmoranz: 

eine mit Zeichnungen versehene genaue und sachgcmüsse Beschreibung der Kirche 
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und des Kreuzhanges zu Rnhoczna und einen Berieht über die werthvollen 
Fresken in der Kirche zu Ilostok ; 

Der Conservator für den Jiciner Kreis Herr Anton Marek: 

Notizen über den Bestand der Zizka-Schanzen bei Iloric. 

Der Conservator für den Czaslauer Kreis Herr F. Be ne sch: 
eine Beschreibung der Pfarrkirche zu Sedletz. 

Der Conservator für den Taborer Kreis Herr Dr. Franz Kralort: 

eine Äusserung Uber den Bestand des Prager Stadtthores inTabor. 

Aus Mähren sandte der Conservator in Brünn, Abbe Friedrich Graf von Sy Iva- 
Tarouea, einen Bericht über das Ergebnis« seiner Iteise in dem Krnnlandc ein. 

Aus Schlesien liegt von dem Conservator für den Teschner Kreis, Herrn K. Schwarz, 
eine Beschreibung des in T eschen befindlichen alten Thurmes vor. 

In Ungarn unterstützten die Bestrebungen der k. k. Central-Commission: 

Der Conservator in Ofen, Herr Dr. Joseph Haas, 

durch eine Zeichnung der Ruine bei Zsambeek, eine Beschreibung dreier römi- 
scher Steine in Altofon, der römischen Alterthümer in Terehazv und durch 
einen Bericht über die in A 1 tofen vorgefallenen Zerstörungen römischer Alterthümer. 
Der Conservator des oberen Pressburger Verwaltungsgcbictes, Herr Johann Graf von Keg- 
lcvich de Buzin, 

durch eine Beschreibung der Burg Kap var und einen Bericht über die Römersteine 
zu Talarvär. 

Der Corres pondent in Neusohl. Herr Dr. Zipser, durch die Beschreibung des Sacrament- 
häuschens zu Altgebrig und den Flügelaltar zu Neusohl. 

Aus der Wojwodschaft wurden vrih dem Conservator in Temesvar, Herrn Alexander 
Bonnaz, 

Beschreibungen der Schlossruine bei Vcrschetz und des Thurmes bei Czakowa 
vorgelegt. 

Aus Siebenbürgen liegen vor von den Conservatoren : 

in Schässburg, Herrn Friedrich Müller, ein ausführliches Verzeichnis« mehrerer 
in seinem Bezirke liegenden Kirchen und Burgen; 

in Fogaras, Herrn Martin Samuel Mökesch, Bcrichto über die in seinem Bezirke 
vorhandenen Bauwerke und über die Ausgrabungen bei Havicz; 
in Deva, Herrn Joseph Loreny, ein ausführlicher Bericht über den Zustand des 
Schlosses Hunvad; 

in Hermannstadt, Herrn Ludwig Rci ssenberger, ein Verzeichniss mehrerer in 
seinem Bezirke vorhandenen Kirchen, Burgen und Ruinen : 

in Blasendorf, Herrn Thimoteus Cipariu, die Lesung des Textes einer der in 
Siebenbürgen aufgefundenen römischen Wachstafel ; 

in Klausenburg, Herrn Ladislaus Küwarv, ein Bericht über das Ergebniss zweier 
Grabungen bei Banffv-IIunyad und Zuthor, und 

von dem sehr verdienstvollen Correspondenten in Hnnimersdorf und dem rühmlich 
bekannten siobenbürgisehen Archäologen Herrn Michael Ackner 
eine archäologische Karte von Siebenbürgen samint einer wissenschaftlichen 
Erläuterung und ein Aufsatz über die in Siebenbürgen befindlichen Burgen und 
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römischen Denkmale, welche zur Veröffentlichung im Jahrbiiche bestimmt 
wurden. 

Diese vorstehende Aufzählung der Leistungen der (Jonservatoren und Correspondenteu. 
weit davon entfernt , auf Vollständigkeit Anspruch machen zu können , umfasst nur jene 
Leistungen, welche mit wenigen Worten angedeutet werden können ; viele andere wurden 
dabei nicht berücksichtiget, namentlich nicht jene Bemühungen, welche, obgleich sehr belang- 
reich, mehr darauf abziclen, künftig bedeutende Ergebnisse herbeizt^fuhren . wodurch sich 
die eifrigen Oonservatoren Suess, Freiherr v. Ankershofen, E. Wöcel und Scheiger 
besonders hervorgethan haben. 

Wir sind nun am Schlüsse der Wirksamkeit der k. k. Central-Commission in dem erwähn- 
ten Zeitabschnitte angelangt. Manche Leistungen mussten unbesprochen bleiben oder sic 
konnten nicht erschöpfend geschildert werden, weil deren Abschluss bereits in das laufende 
Jahr fällt, andere wichtige Arbeiten wurden erst vor Kurzem in Angriff genommen und 
gestatten daher gleichfalls nicht darauf einzugehen. 

Im Ganzen genommen kann jedoch mit Befriedigung darauf hingewiesen werden , dass 
das Verständnis* für die Aufgabe dieses kaiserlichen Institutes mit der immer regeren Theil- 
nahme der gebildeten Welt an den Traditionen der classischen und mittelalterlichen Kunst- 
erscheinuugen wächst und der Bestand der k. k. Central-Commission an sich allein schon hin- 
reichte, um jene Fälle immer seltener zu machen, wo durch Unkenntnis* oder Unachtsamkeit 
und Indifferenz Denkmale des KAiserstaates argen Verunglimpfungen und Zerstörungen 
preisgegeben wurden. 
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DIE RÖMISCHEN ALTERTHl MEK 


DEC TS CII EN BURGEN IN SIEBENBÜRGEN 

VI 3 T Kl NUR UKBKR&1CHTSKAB7 K 

VON M. J. ACKNER. 


mhccci.iv. 


SEINER DURCHLAUCHT DEM HERRN 

K. K. KEI.D/EUGMEISTEK, MILITÄR- USD CIVIL-OOITVERXEUR IM OUOSSFCrSTENTIICMB SIEBENBÜRGEN 

KARL FORSTEN ZU SCHWARZENBERG 


II* »r H ACHTUNGSVOLL GEWIDMET 


vom Hirmti. 


Die rülilixclieii Altcrtliümcr Siebenbürgens, namentlich die Niederlassungen und Ansicdlungcn 
der Kölner, deren befestigte Lager (L’astra) und Colonien sind bis jetzt fast durchgängig 


*i Vorstehende Abhandlung wurde der k. k. Ceiltral-Coinruissiot» mit folgender Vorrede eingesendet: 

Schon die am 31. Der. 1 M."»U zum /werk« der Erforschung und Erhaltung historischer lUitdcnkinnle Allerhöchst genehmigte 
Errichtung einer Central-Oonuuisslon in Wien, to wie die Bestellung von Couservatorcn iu den einzelne» Kronländern, erregte eine 
freudige Bewegung hei den Freunden der Altcrthumskunde, Noch mehr gesteigert wurde diese Bewegung durch Sr. Durchlaucht 
de* k. k. Herrn Militär- und Civll-Gouverneurs von Siebenbürgen F. Z. M. Karl Fürsten zu Schwarzenberg IcbhaAen Wunsch und 
energische Aufforderung: ««hiss ilie wcrtlivollcn archäologischen Denk in de Siebenbürgen* erhalten, und die Gelehrten de* In* und 
Auslände« durch ihre Bekanntgebung in den Stand gesetzt würden . sie zu erläutern; zugleich der Vorwurf kaltsiiinigcr Gleich- 
gültigkeit gegen die ehrw ürdigen UeberreMte der Vorzeit, welcher den Bewohnern dieses Kronlnnde* «ft, un, I nicht immer mit l'nrcebt 
gemacht, zum Schweigen gebracht, und in allen Schichten derselben die Aufmerksamkeit auf dieselben hingeleitet, und mit ihrem 
Wrstmidm»* auch der Sinn lur ihre Srhonung und Erhaltung geneckt und gepflegt werde; dass ferner den k. k. Cabitteten in Wien 
die Gelegenheit geboten werde, jene archäologischen Stücke, die ein allgemeines geschichtliches oder kunsthistorieches Inter«*«« 
lutben, zu erwerben, und durch die Aufnahme iu das Ucntral- Museum des österTeirhisehen Kaiserstaates, ihrer Bedeutsamkeit gemäss 
zum allgemein zugänglichen Gcinringiitc der Wissenschaft zu erheben; dass -endlich in dieser Richtung njeht nur die weltlichen und 
geistlichen Behörden und «lie w iracitM-hnftllcIicn Vereine . sondern auch die einzelnen Iivfähigten diese* Kronlaiide» zur tliütigen 
Mitwirkung aufgrfiirdert werden, namentlich durch beschreibende Anzeig« jeder zu ihrer Kennt nba gelangten interessanten Entdeckung 
auf diesem Gebiete, und durch Einsendung von Unpicn merkwürdiger Inschriften , Basreliefs u. *. w. für den Zweck ihrer Mit- 
tbeilung da« k. k. Münz- und Autikeu-I '«biin-t in Wien zu Unterstützen 4 '. 

I • 
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mir in «Ion offenen Thälern der HauptHusfgcbietc diese* Kronlande», selten auf bedeutenden 
Anhöhen, nie auf hohen sehroffen Bergen bemerkt worden. Wir finden sie in den aumuthigsteu 


IHrscrn hohen Wunsche uml der vorausgegangenen besonderen schriftlichen und mUtidiicheu ebrenvullen Aufforderung ton 
Sr. Fürstlichen Durchlaucht freudig zu entsprechen, beeilte ich mich eine von meinen in «Irr Ausführung begriffenen »lebeubürgisch- 
arrliiiidogisclirn Arbeiten zu beendigen ; Arbeiten, nieist Sammclgegcnstäiule, zum Thcile nun den eigenen Krisen* «tizen un«i «ns den 
ton Zelt xu Zeit ausgrführten «ntiquarisch-autoptisrhen Forschungen geschöpft und xu*ainmcng« v *tcllt. Sie umfassen : nj Sieben- 
bürgens römische Alterthüiucr in Abbildungen und kurzen ncschreihuiigcii ; h) Siebenbürgens (ioldreichtliiiin. vom naturhistorUchrn 
Stamlpuuctc betrachtet und »u« der vaterländischen (icscbiclitc und den nltrn U7a*»ikcrn erwiesen; r/ Siebenbürgens römisch- 
daciscbe Münzen aus dein. Zeiträume ton Trajan bis Aurelian — neue Auflage mit Verlies *cr ungern und Zusätzen; — äi Sieben- 
bürgens römische C'olonicn uud noeh »ielubarc t'astra; e) «len Versuch einer itenkschri ft für Erforschung und Erhaltung historischer 
Hau- und Kunstdeukuiale Siebenbürgens; f) Siebenbürgens gegenwärtige archäologische Forscher und Sammler mit ihren anti- 
quarischen Sammlungen; endlich g) «len Entwurf einer Karte ton Siebenbürgen mit llcziig auf seine vorzüglich römischen Alter* 
fliümer. Anfangs unschlüssig darüber, welche wohl von «len vornn*teb«*iulcn. längst schon begonnenen, (leider noch) wegen 
mancher Hindernisse unvollendet gebliebenen Arbeiten wieder aufgcnoiumen, ausgefertigt mul Sr. Durchlaucht gewidmet und alt- 
würdig unterbreitet zu werden verdienen dürfte, glaubte ich letztere, die Karte, wühlen zu müssen, indem die»« sich im Allgemeinen 
auf alle augeführten Arbeiten bezieht oder wenigstens sie berührt, und die »äimutlirhmi bis jetzt bekannten Altcrthümcr beiläufig 
anxeigcu soll. 

Diese Alterthüiucr oder hist« 'riechen Bau- uml Kun»t«ietikiuale , welche ungemein häutig iiu Srhon»sc der Kr«le unsere» Landes 
Vorkommen, sind bekanntlich für die (jicsckiclito Siebenbürgens von grossem Interesse uml hohem Werth©, iuü« a m sie nicht nur der 
Wissbegierde und dem Nachdenken reichen Stoff und Nahrung gelten, sondern auch den .Mangel uml Verlust schriftlicher Urkunden 
uml annalistischer Ueberlieferungen ersetzen müssen. Wirschen und finden diese ehrwürdigen Ucberreste der Vorzeit beinahe «lurch 
da* ganze Kronland zerstreut und verbreitet, jedoch am häufigsten in den Kreisen von Hcrmantistndt, Karlsburg und Brnos, namentlich 
an «len grösseren Müssen des l-audc.« : am Alt-, Maros- und 8xaiuo»flu»se, an derStrehl und grossen Koket. >i© wurden ebenso früher 
wie gegen wart lg, da systematische Naehgrabtingen bis jetzt nicht statttiuden, an der Hand «b» Zufall* entdeckt, selten gehörig gewürdigt, 
seltener Aufzeichnungen darüber verlasst, und bald erfolglos vergossen, uui auf «las Neue, zum zweiten, vielleicht zum drillen Mab* 
wieder entdeckt zu werden, wovon ztnnTlieil selbst die derzeitig«' n auf höhet louvcrneiueut»- Veranlassung cingcscndetcn antiquarischen 
Berichte über historische Baudenkmal«* aus einigen Kroisen «len Beweis «larbieten. Diesem Uehelstan le, so viel möglich, zu begegnen, 
un«l auch geweihteren Forschern ihre diessfalligen Studien zu rrleichter.i , wurde «lie Anfertigung einer Karte von Siebenbürgen, 
dem vormaligen Central- Daelen, mit Bezug auf seine römischen Altrrtbünier, als wünsehrnswertli und noth wendig erachtet, uml von 
mir, vielleicht als etwas nicht ganz U eberflüssiges, versurhsweisc begonnen uml theilweiae vollfülirt; vollfuhrt, mu dadurch zugleich 
für mich uml meint* weiteren derartigen Unternehmungen, und auch für Andere — «las wünsch’ Ich wenigstens, — ein© bequemere 
l’ebersleht der bezüglichen bis jetzt bekannt gewordenen Kntdcckuugcn, ohne mühsame» uml xcitraiiltcndc* Nnrhsrhlagcn uml 
HeruiiLsuchen In «len Werken, wo dieselben zerstreut Vorkommen, xu erzielen, uml bei archäologischen Studien dieselben vor Augen 
aufgerollt haben un«l benützen zu können. 

Um aber nun, wenn auch nur einigermassen , einen Total- Ucberbllok von den römischen Alterthü’iiem Siebenbürgens zu 
bekommen, schien es vor Allem erforderlich, in einer möglichst grossen, mit Sr-hraftirung «ler Berge uml Aufnahme der Orte wenig 
überladenen Spceialkart« unseres (Jrossftirstentliuines, die betreffenden samintlielien antiken Uegeuständu mit einer hervorstechenden 
Farbe ciiixuxeirhneu. Zwar besitzen wir bereit* »olcho kleiui* Karten von Marsigli, d’Anville. .Sulzrr, Mauuert, l 'kert, Nrigebaur u. a.. 
welche uiit «Irren nrehä**logisclicD Werken zugleich als Beilagen hcrauskameri uml bekannt geworden sind, aber sie sind alle in so 
sehr beschränkter Fassung ang«-fertigt, das* «los Vcrludtui** «ler Orte zu einander undeutlich wird , oft ganz verfliegst uml ver 
schwindet. Zudem sind solche Werke selten, kostbar und nicht leicht zu erhalten. Auel» wurden seit der Zeit, vorzüglich »eil zwei 
Dccennicn, viele neue Entdeckungen gemacht, welche Berücksichtigung verdienen uml gleichfalls aufgeunmmen werden mussten. 

Bei «ler Angabe und Andeutung der gegenwärtigen o«ler dagew rsemn archäologischen Ucgenständc wählt**, ich achterlei mog- 
licli-t passende Bezeichnungen, tun dieselben auf dieser Karte anznwendrn. K* sind folgende: 

1. Die wahrscheinlichen Körne rstrassen, mit einer punetirten I.inic (....). 

2. Die römischen Heerstrassen, nach der bekannten Deuting«' rischen Tafel, mit zwei parallel laufenden l.inien <=), 

•f. Spuren römischer Anstrdlungen (Uastra Stativ«), durch Mauern und Kcktbürmc befestigt© luiger, mit zwei horizontalen 
Dopi>eUtriehen (II). 

4. Die Fundorte von Gcrüthen, Münzen, Waffen u. «Igl. mit einem Puuete i • i. 

5. Dl© Fundort« von D©ukmulen, Uraltem, Injchrift«'ii mit einem Kreuz (f). 

6. l>ic Fundorte von römischen M eilen»! ölen mit i f"). 

7. Ort«, wo ardiäuliigiselie Sammlungen sich befinden, schienen ferner gleichfalls zweckdienlich in dieser Karte aiifcczcichm't 
zu werden, und zwar Mo« die .Sammlungen, «lie ich selbst gesellen, oder von wclrben Ich bis jetzt »i eitere Nachrirht habe einxieben 
können; denn Viele» in dieser Hinsicht ist leider zum Schaden «Irr Alterthumskunde unbekannt und für die Wissenschaft nutzlos 
als ein tutller Schatz verschlossen geblieben. Die Orte, wo solche Sammlungen auf bewahrt und auch zugänglich sind, bezeichnen 
wir »uit einem Dreicekc (A). Endlich 

8. Die deutschen Burgen, deren einige — ihre Zahl ist bedeutend gross — wohl auch zum Thell «len alten Daeiern , Dothen 
und ganz anderen als germanischen oder deutschen Völkern zug»chricbcn werden müssen, mit «ler gewöhnlichen Bezeichnung einer 
Burgruine • Qj . 
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und herrlichsten Tlmlcbcncn des Maros, »Szainns und der Alutn, und in den lieblichen 
Weitungen einiger ihrer Neben- und Zuflüsse. Am zweekmässigsten und am natürlichsten 
dürfte daher auch die Bezeichnung der daselbst nachweisbaren archäologischen Gegenstände 
und Vorkommnisse nach den betreffenden Flussgebieten und Thalsohlcn stattfmden, indem sie 
gleichsam von selbst in drei Hauptabschnitte zerfallen. Der vierte Hauptabschnitt kann wohl 
nur als eine unvollständige, versuchsweise Bezeichnung der an den südlichen und östlichen 
Gränzgehirgen vorkommenden deutschen Burgen in »Siebenbürgen, im Snchsenlaude. gelten. 

I. DIE litt MISCHEN AI.TERTHCtlKIt INI M A KOS -FEV SSUEBI ETE. 

Wir beginnen den Commcntnr unserer archäologischen Karte Siebenbürgens in kurzen 
Andeutungen nächst der westlichen Gränzc des Landes, unfern des Maros -Ausflusses nach 
Ungern. Auf dessen linkem Ufer aufwärts, bei Vetzel und Maros - Xdmcti , fällt zuerst das 
befestigt gewesene römische Castrum in die Augen. Seine Wälle erheben sich gegen fünf Fass 
über die Krdoberflnrhe, bestehen jedoch Idos aus dem Schutte der römischen Mauern, die sich 
bis zu Anfang dieses Jahrhunderte« über zehn Fass hoch erhalten hatten, und aus gehauenen 
Sand- und Kalksteinen bestanden. Damals ward die jetzige Landstrasse nach Arad in Angriff 
genommen und die »Steine dieses alten Bauwerkes zur Aufführung einer Mauer benützt, um 
das steile linke Bergufer des nahen Marosflusses zu befestigen und zu sichern. Auf eine 
Länge von 1800 Fass gegen Levnek sieht man die. schönen Quadern des alten Römerbaues 
von Vetzel und M. Xcmeti zu dieser »Sehutzwand verwendet , und an einem Felsen die neue 
Inschrift von 1806, welche den Xanten des Vandalen verewiget, der dieses Werk der Zerstörung 
vollbrachte. Auch ausserhalb dieses Castrums sind bedeutende Reste alter Bauwerke, Quadern, 
Mauer- und Dachziegel, ( lefässbruehstücke u. a. tu. vorhanden, welche sich bis Maros- 
Xenieti hinauf erstrecken. Mehr als sechzig Inschriften, theils auf Altären und Marmortafeln, 
theils auch auf anderen künstlerisch angefertigten Bildwerken von Porphyr, Kalk- und fein- 
körnigem Sandstein, mit Auf- und Unterschriften, wurden hier seit früheren Jahren nach und 
nach ausgegraben. »Sic werden jetzt mit vielen anderen Anticnglicn im Palais und Parke des 
Grafen Gyulai, und hier die meisten dieses Ortes, ferner in Branyicska , auf dem Gute der 
Freiherrliehen Familie Josika, in Deva bei Dr. Fndor mul bei der Witwe Väradi, so wie auf 
mehreren in der Xühc gelegenen Kdelhöfen zerstreut aufbewahrt. Finige wurden wohl auch 
nach Wien, zur Ausschmückung der Vorhallen des k. k. Münz- und Antiken -Cabinctcs, 
versendet. 

Dass übrigens aus dem angränzenden Bannte herein liier ein »Strassenzug. wie auch 
dermalen stattfludet, gewesen, auf welchem ein Tlieil der römischen Legionen und Cohorten 
in den daeischen Feldzügen vorrückte, und hier bei Vetzel . wo sich das bis dorthin von den 
Gebirgen eingeengte Thal wieder erweitert, zuerst I’osto fasste und lagerte, liegt ausser allem 


$«► viel flWr »lie Veranlagung *«r Anfertlguug dieser *n-)iHol»ciiM'lii , ii Karl»* Sifbenbilrgrn*. 

Bei der liuldr« flehen Kn(>:'gciirialiiiie der {>r. Durchlaurht gewidmeten Haiii|y.cielinun|» versprachen HnrhdieM-lbcn *»*'1 Copien 
davon an fertigen zu lav-cn , am Hue, nach Ahg.iW‘ meine» einzigen Kventplar*'» . mir zu Clbet lassen f die zweite, dadurch meiner 
Abairht der Förderung Her Wi*»eiiMdiftft xii entsprechen, an den Herrn Dircctnr k. k. Münx* und Antiken*Cabinetes. Heglerungti- 
rath Amrth. zu iiherxenden. In Wien fand l*t*l dem Herrn Itcgirrui'irxratli Arneth und der k. k. Central-Couimiaaion für Krfonultung 
und Erhaltung der hist'irisehcn llaMiIrnktnale dir Karte «m» freund lic in- Aufnahme, da** von dort eine Zuschrift in den sehmciehtd- 
härtesten Ausdriirknn an mich erfolgte , mit dom Wuneehe, da« ich diexe Karte mit einem begleitenden Texte vergehen möchte, um 
dem ganzen Elaborate vielleicht die Uextimmung zur Aufnahme in da« Jahrbuch der CViitraJ-CummifAion zu geben. Piexeut Indien 
Wunsche gerne und freudig begegnend, habe ich demselben nach Möglichkeit in dem beigeftigten Commcntnr zu entsprechen gcxuehb 
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Zweifel; auch «iii<l die Spuren der alten Strasse hier und dort noch unverkennbar, aber von 
der neuen jetzigen Chaussee grösstentheils eingenommen und bedeckt. 

Anderthalb Meilen von Yetzel und M. Ndmcti stromaufwärts liegt am linken Marosufor, 
unter einem hohen mit Schlossruinen gekrönten Traehytkegcl, der Marktflecken Dcva. liier 
erblickt man häufig schon im Vorbeigehen verschiedene marmorne und porphyrne Monumente: 
Statuen, Säulen mit C'apitälern. Inschrift-Tafeln und Altäre und mehr dergleichen, sogar in 
den Gassen, offenen Platzen, Strassenecken. Höfen und Gärten. 

Ausserhalb Dcva, auf der Strasse nac h Brnos, erscheint das Ackerfeld, über eine Stunde 
im Umfange, mit Bruchstücken altrömischer Mauer- und Dachziegeln, Kalkmörtel und Scherben 
aller Art gleichsam iibersäet. und verräth unwiderruflich den Ort einer ziemlich grossen 
daselbst gewesenen blühenden Stadt. Oberhalb dieser Stndtiiberrcstc , eine gute halbe Stunde 
von Dcva in südlicher Richtung, erregt die Aufmerksamkeit des Forschers ein alter Stcin- 
brnch, welcher einen isolirten , mächtigen Stock Trachvtporphyrs von lichtgrauer oder auch 
rötlilichweisser homogener Grundmasse, durch grosso Zähigkeit und Härte sich auszoieh- 
nend, bildet. Dieser Fels mag wohl als ein Zweig und Ausläufer mit den hinter und bei 
Dcva emporgehobenen Traehytgruppcn im verborgenen Zusammenhänge stehen. Spuren des 
Abbaues und der uralten technischen Benützung dieser Fclsart sind deutlich zu erkennen. 
Noch liegen tief unten, wo ein kleiner Bach flicsst, ebenso am Fusse des Stockes, von 
Menschenhänden mit Schlägel und Eisen nbgelöste ungeheure Massen, wie hoch oben viele 
angefangene und bis zur Hälfte ausgcmeiselte riesige Quadern, Cylinder, Säulen, Platten, 
Sarkophage und Anfänge gewölbhogonähulicher Formen. Ich denke kaum zu irren, wenn ich 
dafür halte, dass sich auf der Acropolis des waldreichen Muntschelcr-Gredischtie einige 
grosse sehr ähnliche Platten finden, welche in diesem Stoinbruchc angefertigt und dort hinauf 
geführt worden sind. 

Als sehenswürdig nennen wir die in Dcva derzeit aufbewahrten. antiquarisch -numis- 
matischen Sammlungen des Dr. Fodor und der Witwe Väradi, vorzüglich die der letzteren, 
welche sehr zahlreich und wichtig ist, und ihre antiken Gegenstände als Funde meist von 
Yetzel. Dcva und aus der nächsten Umgegend enthält. 

Bevor wir die jetzige Cscnm-Briieke auf dem vermeintlichen, am linken Marosufor liinauf- 
zichcndcn Römerwege überschreiten, bemerken wir die an der Cscrua hinauf hei Nämlor. 
Unter- Pestes , Vajda-IIuuynd und Gyalär vorkommenden Alterthiiiner, die bei den enteren 
zwei Orten in einer grossen Menge von Bruchstücken römischer Geschirre und Urnen 
bestehen, bei V. llunyad in einigen Inschriftsteincn und Altären, und bei Gyalär in Spuren 
des Uiscnbergbau- Betriebes und verschütteter uralter Eisensteingruben, bei deren Eröffnung 
sich menschliche Skelette, Gebeine von Pferden, römische Münzen und Bergeisen vorhanden. 

In nordöstlicher Richtung von der Brücke, unfern der Einmündung der Cscrua in den 
Marosfluss, bemerkt man, ausser der Unzahl von Bruchstücken römischer Mauer- und Dach- 
ziegel und Resten von dergleichen Gefässen und Urnen, auch die Spuren der Römerstrassc. 
welche bei Dddäts am kenntlichsten erscheint, wo sie sich dem Strome, gegenüber dem alten 
Schlosse zu Aranv, nähert, bald unterhalb des Einfalles der Stroh 1. 

Am linken Ufer des rauschenden Strehlflusscs führt die römische, streckenweise noch 
erhaltene und gut kenntliche Heerstrasse aus dem llätzeger Thalc herunter. Sic kommt von 
der Donau in das Banat, und aus dem Banate bei dem sogenannten Eisernen Thore in dieses 
sehäneThal herein, wo Trojan zuerst herüberstürmte, und gegen die Königsstadt Narmizegethusa 
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vordrang. Wenn wir die sichtbaren ReRte der alten .Strasse, die ans dem Bannt über die GrHnze 
fiili rt, in östlicher Richtung verfolgen, so treffen wir bciBautzar auf Spuren alter Verschanzun- 
gen, und in dem von liier kaum eine Meile entfernten Bukova nicht minder auf Reste alter 
Mauerweke, Ziegel und Scherben aller Art, und nicht weit von hier am Berge Marmor 
i Dialu Marrnura) auf eitien längst aufgelassenen Marmorbruch, in welchem angefangene Säulen 
und architektonische und künstlerische Arbeiten der Römer, welche noch unvollendet geblieben. 
ZU sehen sind. Der Marmor dieser Gegend ist von krystallinischer Beschaffenheit, wie der 
Marmor von Pentelikon. Die vorhandenen zahlreichen Reste, aus den Trümmern der nächsten 
l’mgebung, erscheinen nicht geschwärzt , sondern wie mit goldfarbigem Roste überzogen, 
indem die Felsart des kohlensauren Kalkes stark mit Kieselsäure vermischt ist. 

Von dem Eisernen Thoro anderthalb Meilen östlich entfernt liegt am Fusse des südlichen 
Hochgebirges und am westlichen Rande eines der anmuthigsten Tliälcr Siebenbürgens auf 
massiger Anhöhe Gredischtie (ungrisch Värhely). Ein armes, unansehliches, romanisches 
Dorf nimmt jetzt einen kleinen Theil dos grossen Raumes über den weitläuftigcn Trümmern 
der ehemaligen Königsstadt Sarmizegcthnsa und nachmaligen, zu Ehren Kaiser Trajans 
benannten Metropolis Ulpin Trajana (Aug. Dac.) ein, und ist blos, weil es von der grössten 
römiseh-dacischen Stadtruine Siebenbürgens umgeben ist, und seine niedorn armseligen Lclim- 
und Strohhütten auf die wohl noch manchen seltenen antiken Schatz verschliessenden Trüm- 
merhaufen hinsetzte, zur dermaligen Berühmtheit gelangt. 

Das Castrum am östlichen mul erhabensten Platze des Urte«, von denGrodischtiern Csetate — 
Schloss, Festung — genannt, bildet ein Viereck imUinfangc von 1 iOOToiscn oder 3000 Schritten — 
Zwar sind von dem regelmässigen Quadrate nur noch drei Seiten, jedoch in starken und hohen 
Wällen und Mauern, kenntlich geblieben, eine Seite aber, die westliche, mit dem vierten rechten 
Winkel des Viereckes, durch die I lütten, Gärten und Fahrwege der Anwohner eingenommen und 
zerstört oder bedeckt. Doch aus den drei Malierinnen und übrigen Winkeln, die der Zeit durch 
ihre vorzügliche Festigkeit trotzend sich noch erhielten, ist leicht zu ermessen, wohin die 
vierte Ecke und die fehlende .Seite zu setzen sind, ln diesem (ÜO.OOO Geviertklaftern in seinem 
Flächeninhalte betragenden) Raume des Castrums sieht man unstreitig die hervorragendsten 
Reste erhöhter Erd- und Steinhaufen und geöffneter Gewölbe, deren mehrere fort und fort 
entdeckt und durchbrochen werden. Uobernll liegen zerstreute Trümmer grosser Mauer- und 
dicker Dachziegel, Bruchstücke mannigfaltiger Gefässe, Urnen, Amphoren und einzelner 
kleiner Mosaikwürfel von Marmor und auch aus Thon verschieden geformter und roth- 
gebrannter Mosaikziegcl. 

Das Amphitheater ist in der Nähe, jedoch au der nördlichen Aussenseitc des Castrums; 
cs misst im längsten Durchschnitte 450 Schritte, und seine elliptische wallnrtige Höhe 15 bis 
IS Fuss. Die noch vor zwei Deeennicn im Innern der Theaterrundung an den Wänden und 
längs der Arena halb verschütteten kolossalen Platten. Sitzstufen. Bänke. Karuiese, die sämmt- 
üch aus weissem krystallinischcn Marmor kunstvoll gearbeitet waren und unsere Bewunderung 
erregten, sind nicht mehr vorhanden; sie wurden weggesehleppt, vielleicht zerschlagen und 
sind bei den Kalköfcn dem Feuer anheim gefallen. Leider musste ich bei der mehrmaligen 
Bereisung dieses Ortes selbst einen Zeugen von der Zerstörung mancher Säulen, Piedestale. 
Capitäler und anderer werthvoller marmorner Gegenstände abgeben, welche, zerschlagen 
und verkleinert zu den Kalköfcn gebracht, dort aufgehauft zum Kalkbrennen lagen. Von hier 
wurden mehrere Gesimse und ein eolossalcr merkwürdiger antiker Kopf um geringen Preis. 
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um einige Groschen, cingeliamlclt und gerettet. Am empfindlichsten ergreift den Alterthums- 
freund der Seinnerz bei der Wahrnehmung der tbeils ganz zerstörten, theils wieder ver- 
schütteten schönen Mosaiken. Die im Jahr 1X23 nördlieli ausserhalb des Castrums entdeekten 
zwei Mosaik-Fussböden , welche die Veranlassung und das Ende des trojanischen Kampfes 
bildlich darstellten, sind unter freiem Himmel dem Wechsel der Witterung Preis gegeben, 
jetzt gänzlich zerstört: kaum hier und da ist noch ein kleines farbiges Marmorwtirfclchen unter 
wuchernden Hrcnncsscln und Disteln zu sehen. Die auf meine Anregung und unter meiner 
Aufsicht in dem Raume der Festung oder des Castrums im Jahre 1832 ausgegrabene mit einer 
Victoria und Siegeskränzen ausgeschiniicktc Mosaik ist, wenn auch nicht ganz vernichtet, doch 
wieder mit Schutt und gährendem Miste bedeckt. 

Die alte Stadt Ulpin Trajana behauptete einen bedeutend grossen Umfang, und umfasste 
in ihrem Hereiehe, meines Erachtens, über zehn der jetzigen niiohstgclegcnen Orte, wo überall 
alte römische Reste von Bauwerken und antiken Gegenständen zufällig ausgegraben werden 
und an das Tageslicht kommen. Ich rechne nämlich vorzüglich zu diesen Orten: Ifobitzn 
Viirhely, Brnzovo, GurtSny, Ostrovcl. Gross- und Klein-Pestlaua, die beiden Ostro, Klopotiva, 
Kernest und Malomviz (Rudimora) und vielleicht auch das Dorf Dcrnsus, dessen den Disunirten 
ungehöriges Kirchlein irrthiimlich für einen altrömisehen Tempel des Mars gehalten wurde, 
und nichts anderes ist, als ein zusammougestnppcltcs Hauwerk des dreizehnten oder vier- 
zehnten Jahrhunderte« im gothiseh-byzantinischen Style. Altrömisch ist allerdings das dabei 
verwendete Material zu nennen, aber durchaus nicht zum Zweck dieser Kirche vorbereitet und 
angefertiget, sondern aus der Nähe von Gre lischtie, oder sonst woher, ohne Auswahl zu- 
sammengetrngen und zu diesem Tempelbaue benützt worden. 

Noch muss ich hier eines Cippus oder einer isolirten aehtflächigen Säule erwähnen, 
welche, sobald man Domsus verlasst, auf dem Fehle rechts am Wege nach Gredischtio steht. 
Sie ist ganz aus Bruchsteinen des Ursclucfcrs mit dem bekannten mit kleinen Zicgelstückchen 
vermischten römischen Mörtel zusammengesetzt, und nicht, wie Hohenhausen angibt, aus 
gehauenen Quadersteinen. Wold hat der oben über die Säule herüberragende grössere. Würfel 
ilie viereckigen Vertiefungen, woselbst vielleicht mit Inschriften versehene Marmorplatten mit 
der Meilenangabe gewesen sein könnten. Die Säule hat achtzehn Fuss in der Höhe und vier 
J’uss im Durchmesser. 

Zu den diesfülligcn Fundstätten sind übrigens nicht nur die kurz zuvor angeführten Orte 
zu rechnen, sondern vielmehr die des ganzen llätzeger Thaies; denn es dürfte schwerlich 
daselbst ein bewohntes Plätzchen geben, wo nicht Spuren römischer Ueberrestc bemerkt und 
derartige Sachen ausgcgrnbcu worden wären. Wenn einige Alterthumsforscher die Zahlen von 
1 1 2 ausgegrahenen Inseh riftsteinen und gegen 1 20 gefundenen anderweiter antiken Gegenstände 
im Bereiche von Grcdisehtie und im llätzeger Thalo überhaupt angeben, so ist diese Angabe 
noch immer zu gering; denn wie Manches ist noch unbekannt und bei den I.euten verborgen 
geblieben, und wie Vieles kann hoffentlich die Zukunft, bei den erfreulichen Vorkehrungen, 
welche auch in dieser Hinsicht getroffen werden, enthüllen, nachdem bisher nur der Zufall 
waltete! 

Obschon von den transportablen antiken Funden fort und fort verführt und verschleppt 
wird, so begegnet das Forscherauge doch noch immer Zurückgebliebenem, mul wir werden 
sowohl in Gredischtio als auch in den anderen Orten des llätzeger Thaies, namentlich bei den 
Kirchen und in den Edelhöfcn, von diesen ehrwürdigen Uohorresten häutig überrascht. 1 tieselben 
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scheinen übrigen» von den liier hausenden Edelleuton, welche meist schöne zwischen den 
elenden Bauernhütten hervorragende Wohnungen besitzen, nicht so sehr wegen historischer 
Denkwürdigkeit, sondern nur als gute Bausteine beachtet zu werden. Den meisten derselben 
liegt blos der Erwerb der Nahrung am Plenen; Oekonomic, Feldbau und Viehzucht nimmt sie 
ganz in Anspruch. Eine rühmliche Ausnahme machen indessen Ladislaus Neoptsa. Stephan 
Pogony in Poglisa, Baiint in Oläh-Brettye u. A., von welchen vorzüglich der erstere in Farkadiu 
und Zaam eine grossartigo Sammlung von Inschriften, Statuen, Statuetten uud mehr Anderem 
besitzt. Die Aufstellung dieser AlterthUmer scheint jedoch hier weniger für den Zweck der 
Wissenschaft, als für den Glanz uud die prachtvolle Ausschmückung der äusseren Gebäude 
des Edolhofos berechnet worden zu sein. Sie haben, namentlich in Zaam, in der unlängst 
vergangenen unglückseligen, anarchischen Zeitperiode von den Rebellen sehr gelitten. 

Im Verfolge der /frajan-Strassc- — unter diesem Namen kömmt sie häufig in Sieben- 
bürgen vor — begegnen wir deren deutlich sichtbaren Spuren von den Trümmern Sarmizc- 
gcthusa’s an, theihveise bei Gross-Ostrov(Ostrovu niare), Poglisa, Kernycsd, durch Totest, Nälätz 
bis Szintc Marie (Or-Orlya-Boldogfalva). Sohr nöthig wäre es hier, wo lauter romanische Orte 
sind, auch die bei ihren Bewohnern gebräuchlichen und gangbaren Namen anzusetzen, denn 
mit dem Ungrisehen kunn man sich schwer ausfinden, falls man nicht einen der Ungern trifft, 
die doch ausser den ungrisehen Edcllciiten hier selten uns begegnen. 

Von Szintc Marie oder Boldogfalva führt eine Strasse zum Pass Vulkan, über welchen 
in dem zweiten römisch -dacisehen Feldzuge Trojans das Ceutrum der römischen Armee her- 
einbrach, nachdem die weltberühmte Brücke über den Danubius erbauet war, ein Theil der 
Legionen dieselbe überschritten hatte, und sowohl gegen C’rajova nach dem Rothcnthurm-Passe 
als auch am linken Ufer der vereinigten Scliyl hinauf bis Bombest, woselbst ein römisches 
Castrum, vordrang. Dies Castrum ist auf der linken Seite des vereinigten Scliyl in der kleinen 
Walachei zwei Meilen von dem hohen L cbergangssattel des Vulkaner Griinzpasses entfernt. 

Bei dem Herabsteigen in die reizenden Schylthäler finden wir, drei Viertelstunden von 
der Vereinigung der zwei Schylflüsse aufwärts, am linken Ufer des ungrisehen Schylflusses 
vor Meleje Reste alter Bauwerke, grosse behauene Steine, Dachziegel und Scherben. 

Auffallend sind die vielen runden Erdvertiefungen bei Petrilla und sofort auf den süd- 
lichen Ufern der beiden Schylflüsse. Sie werden von Einigen mit dem problematischen Namen 
der Pvrrhus-G ruhen bezeichnet, ohne darüber eine weitere Aufklärung zu ertheilen. Meine 
unmassgeldiehe Muthmassung habe ich in Schüllers Archiv, 1. Bd., 2. Heft, pag. 356, aus- 
gesprochen. 

Vor der Vereinigung der beiden Schylflüsse zwei Meilen nördlich, bei ßanitza, bewundern 
wir mit Recht eine grossartige Marmorhöhle mit labyrinthisehen Höhlenverzweigungen, und 
von einem krystallhellcn Wasser durchrauscht. Auf dem über dieser Höhle sich erhebenden 
Kalkberge kommen Trümmer eines alten Bauwerkes von behauenen Steinen vor, und auch 
unterhalb dieses Berges und der genannten Höhle findet man solche behauene Marmorsteine, 
wie sie gewöhnlich in dieser Gegend zu den römischen Gebäuden gebraucht wurden. 

Von der Höhle westlich eine Meile entfernt erhebt sich über Krivadia auf dem Berge Dialu 
Bald, der Wasserscheide zwischen dem Strehl- und Sehyltliale, ein kolossaler runder Wart- 
thurm dicht am schauerlichen Abhänge eines gegen Nordosten senkrecht abgeschnittenen 
Kalkfelsens. In ungeheurer Tiefe hat ein beträchtlicher Wildbach sieh eingegraben, welcher 
durch enge Marmorwände sich seltsam hindurch windend der Strehl zubrausend stürzet. Die 

tVatr -»Comiii. fiir lUudrnkmalr. (AhhaudluBgra. ) 2 
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Umschreibung dieses der Moles Hadriani zu Rom nicht unähnlichen Raue« will ich hier nicht 
wiederholen, indem dieselbe bereits im vorgenannten Archive und vom Ritter Neigcbaur in 
seinem „Daoien“ möglichst treu gegeben ist. 

Unterhalb des Dorfes I’uj , zwei Meilen vom Wachtthurme abwärts, findet mau am rechten 
Stryfluss- oder kleinen Streb lann-Ut'cr Trümmer von alten Gebäuden mit römischen Ziegeln in 
grosser Menge, Ebenso finden sieb auch auf dem Wege von Gsopea nach Szinte Marie Trümmer 
alter römischer Gebäude und Ziegel. 

Nach Szinte Marie (Or-Orlya Boldogfalva), welches am Yalyo-Lepusnyk liegt, der links- 
uferig in die Ntrehl mündet. zurUckgekehrt, bemerken wir mehrere verschiedenartige antike 
Monumente und Inschriftsteine, sowohl im Hofe der adeligen Familie Kendcffi als auch bei 
der alten Kirche eiugemauert, deren Bauart dem gothiseh-byzantinisebeu Style auheimfällt. 

Kaum eine halbe Stunde von diesem Orte liegt der Marktflecken Hätzeg, wo man einige 
Altäre und Grabsteine mit Inschriften, Basreliefs u. m. a. fand. Der zur dermoligen Zeit 
gewöhnliche Fahrweg nach 1 bitzeg und in da» Hätzeger Thal bis zum Eisernen Thore geht Uber 
den Sattel des nahen steilen Berges, welcher von der Einsattlung gegen Süden und bis an 
die Strehl einen immer höher sieh erhebenden Ausläufer bildet, und wo er am höchsten, steil 
und fast vertical abgeschnitten ist, trägt die Kuppe hoch über dem tief unten liegenden Värällyä 
die Thurmruinc , von demselben Material und in derselben Bauart, wie ähnliche römische 
WnrtthUrmo sowohl in Siebenbürgen als auch auf den Sculpturen der Trajansäulc Vorkommen. 

Eine halbe Meile von dem römischen Wuehtthurme nördlich und abwärts von Yärällyä 
Huden wir auf dem rechten Ufer der Strehl in Romäuisch-Brettye im Hofe der adeligen Familie 
üalint mehrere ausgezeichnet gut erhaltene Inseh riftsteine gleich bei dem Eingänge in das 
Wohngebäude. Sie sind gegen den verderblichen Einfluss der Witterung gut verwahrt, an der 
Aufgangsstiege eingemauert, und bequem zu sehen und zu lesen. Bewundernswürdig ist der 
schöne weisse Marmor der Monumente und die nette, vollendete Lapidarschrift, gleichsam im 
zierlichen Rnlimen eingefasst. 

Eine Meile östlich von Romäniseh-Brettve, bei Bosorod, liegen die Trümmer einer alten 
Stadt, von den nächsten Anwohnern Schidoveni, Judenstndt genannt, welche in Spnrcn von 
alten Wällen, in der Menge zerstreuter römischer Ziegel, besonders Dachziegel, und ver- 
schiedenartig geformter Scherben bestehen. 

Bei dem Dorfe Russ, auf der westlichen Seite des Strehlflussos, drei Yiertelmeilcn 
nördlich von Romäniseh-Brettve, auf dem Weg nach Zejkfalva (rom. Streja), wo auch die 
römische Strasse, an mehreren Stellen sichtbar wird, sieht man eine grosse Fläche mit 
Trümmern alter Bauwerke bedeckt; und bei dem Graben auf den dortigen Acekem, besonders 
links von der Strasse, finden sieh gleich unter der Oberfläche Mauer- und Dachziegel, 
Scherben verschiedener Gefässe, alles von altrömischer Form, und häufig auch dergleichen 
Münzen. 

In Betreff der alten Kirche des Dorfes Streja (Zejkfalva) können wir gleichfalls der Be- 
hauptung Hohenhausen’.» nicht beistimmen. Thurm und Kirche sind aus Bruchsteinen und 
nicht aus lauter Quadern, und im gothisch-byzantinischen Style, ähnlich jener von Szinte Marie. 
Einige Grabsteine mit den bekannten Inschriften und Reliefs verschiedener Figuren sind 
allerdings am Grunde in die äusseren Mauern eingesetzt, jedoch nur zufällig, weder dazu 
gehörig noch dazu bestimmt, und in gar keinem Zusammenhänge, ausser etwa wie die andern 
Bruchsteine, mit dem Kirchbaue. 


Digitized by Google 



M. J. Acktter. Römische Alterthiimer in Siebenbürgen. 


I 1 

Genau treffen die XII römischen Millicn von ,Sarmntegte‘ l bis ,Ad Aquas* der P. Tafel 
mit den vier Meilen von Gredisohtie bis Kloin-Kahin , wo die wannen Bäder sind, zusammen. 
l>ic llcilijucllc von 22 Grad R. Wärme entspringt auf dem linken Strohlufer, eine Viertelstunde 
südlich vom Dorfe K. Kalän, aus einem isolirten in der Ebene sieh etwa 18 bis 20 Fuss erhe- 
benden Travertin-Felsen. Mitten in die Oberfläche des Kalktuffgcbildcs ist ein 45 Kuss langes 
und 30 Fuss breites Bassin eingemcisselt. Die Wände desselben geben senkrecht bis 18 Fuss 
tief herab und sind etliche Fuss hoch, mit dem Wasser der warmen Heilquelle augefüllt. Aus 
dem Bassin führt ein vier Fuss breiter in den Felsen gehauener Canal bis in die Ebene in 
einen Teich oder .Sumpf, wo unfern dem oblongen steinernen ein cirkelrundes aus Holz 
gezimmertes Bad mit Bedachung, Gallerte und Xebengomächoni eingerichtet ist. Wie würde 
sich der verewigte gute Männert, welcher das Bad zwischen llätzeg und Vayda Hiinyad 
suchte, obgleich er hier keinen durch Heilquellen ausgezeichneten Ort als Ausländer kannte, 
gefreite t haben, wenn derselbe in seiner richtigen Bestimmung des Bades von einem Augen- 
zeugen bestärkt worden wäre! welches zu seiner Zeit nicht gethan zu haben, mir noch leid 
ist. Auf dem Felde zwischen dem Dorfe und dem Bade kommen bei dem Pflügen und Graben 
überall Scherben von den verschiedenartigsten Gefässen vor. In Kalän selbst findet sieh in 
einem ärmlichen Bauernhöfe ein aller Keller von meist runden Fluss-Steinen gewölbt, zwölf 
Fuss im Quadrat betragend. Nahe dabei liegen mehrere Bruchstücke über drei Fuss durch- 
schnittlich dicker Säulonschäfto, das Capital einer Dorischon Säule, dergleichen Marmorgesimse 
und ein verstümmelter Löwe. Von hier wenig entfernt eine noch zu Tage gehende römische 
Grundmauer. Auch in der weiteren Umgegend kommen viele Trümmer und Ziegel von alten 
Gebäuden vor. Dasselbe hat in dem und nächst dem Dorfe Sz.György, auf dem rechten Strehl- 
ufer stattgefunden. Die schon erwähnte Witwe in Deva bewahrt in ihrer Sammlung über 
hundert hier gefundene römische Silbermünzen. 

Noch sind am rechten Strehlufer bei lVtrcnv die Spuren nicht zu verkennender römischer 
Ansiedlungcn zu bezeichnen, bestehend aus Bruchstücken von Ziegeln, Gelassen und Urnen: 
auch alte Mauerreste sind noch daselbst zu sehen. 

Unfern der Einmündung der Strehl in die Maros treffen die Strassen von llatzeg und 
Deva zusammen und gehen vereinigt am linken .Marosufer hinauf. Bei dem Einfälle der Strehl 
in die Maros, gegenüber an dem rechten Ufer nächst Arüny, erhebt sieh ein hoher Thon- 
schieferfels, auf welchem Reste einer im 17. Jahrhunderte zerstörten Burg liegen, in deren 
Siibstruetioncn sich römische Ziegel befinden, sonst aber keine Spur römischen Bauwerkes. 

Häufiger finden wir am linken Marosufer aufwärts bei Tordas und Brnos, besonders bei 
ersterem, Bruchstücke von römischen Ziegeln, Scherben u. a. Anticaglien, bei dem letzteren 
l’eberreste römischer Opfergefnsse und Mauerüberbleibsel, namentlich bei den nahen Wein- 
bergen, Uber welchen eine emporragende Kuppe der .Schlossberg, ungriseh Värhely, wala- 
cliisch IIoluuip (Olymp, llimmelsbergi. genannt wird. Alles deutet hier auf eine, bedeutende 
Niederlassung in der Vorzeit. 

Das Brooser Wasser, Stadt- oder Burgwasser (ungriseh Värosviz). welches unfern unter 
Brnos in «len Marosfluss fallt, kommt von «len Muntschcler Gebirgen, woselbst mitten in einem 
Urwable riesiger Buchen unter dem mächtigen Godjan, die am höchsten gelegene, noch 
ziemlich gut erhaltene merkwürdige Burgruine Siebenbürgens verborgen ist, und den Altcr- 
thumsforseher nicht wenig überrascht. Achnliche, obschon nicht so umfangreiche Trümmer 
liegen, wo nicht höher, doch in derselben Höhe nördlich jenseits des Wildbaidies , Valye Albe, 
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unter einem Urwaldo zum Thoile begraben. Diese Mauerrcste werden Faule Albe genannt. 
Dergleichen bemooste Mauerrcste altem auf mehreren der benachbarten Berge, nämlich auf 
den Kuppen von Csate. Oklos, La piatra Ilossie und Muntsei. welche sämmtlich den Namen 
einer Festung (Grcdistie) führen. 

Von dem neu angepflanzten Dörfchen Fiskal G redist an, imThale Valye mike, erhebt sieh 
der Berg Virtoszy über den Abhängen Mutya und Seszu Popilor, und von da die Kalkgebirge 
Kununy gleichsam unter einer Strahlenkrone, einem Kranze zackiger Mnrmorfelsen , gegen 
dessen Ende der Kulmya Aniesuluj grunzt. Hier an der steilen Westseite wild verwachsener 
Abhänge wurden die vielen griechischen Goldmünzen mit der Aufschrift des Königs Lysimaehus 
BA2IAEQ2 AVS1MAXOY, und andere mit K.OÜQX beschriebene gefunden. 

Da ich diese Gegend, vorzüglich den Karpathengebirgsstock zwischen dem Sehvl- und 
Marosthale, Hermannstadt und Hätzeg wiederholt und zuletzt auch mit dem Kitter Ncigebaur 
besucht halte, so mussten wir uns bald überzeugen, dass von Virtosz oder Vurtope bisMeleja, 
namentlich die inmitten auf den hohen Bergkuppeu im Urwaldo verborgenen Schloss- und «Stadt- 
ruiuen, und die meisten daselbst gefundenen Gegenstände aus der alten Zeit, einen ganz änderet» 
Charakter haben, als die im Flaehlattde und auch sonst in «Siebenbürgen vorkommenden römischen 
Alterthiimer. Hier sind mehr griechische und besonders Goldmünzen gefunden worden, mehr 
Festungen auf hohen, schwer ersteigliclien Bergrücken und Bergkuppen von abgerundeter 
Bauart, die Ziegel entweder viel grösser oder von anderer Form: die noch vorhandenen 
Ueberreste der alten Bauwerke haben in jeder Hinsicht einen gnnz anderen Typus. Weiter 
unten, eine. Meile abwärts von dem neuen Dörfchen, sind indessen in nordöstlicher Kiclitung 
schon wieder römische Gegenstände gefunden worden: zwei römische Insehriftsteine, über 
500 römische «Silbermünzen, darunter viele Consular-Münzen und beinahe von allen Kaisern 
bis auf Trajan, jedoch ohne dessen Beinamen „Dacieus“ ; sic scheinen daher noch vor Daeicns 
Eroberung hieher gekommen zu sein. Die Mehrzahl ist von Vespasian , Titus und Domitian, 
welcher letztere von dem Daeer-König Deeebalus den Frieden, wie bekannt, nur durch Zah- 
lung eines Tributs erlangen konnte. Die zwei Inschriften wurden in Xeigcbaur's „Daoien* 
bekannt gemacht. Da ich aber deren erstero, sowohl bei Ncigebaur als auch im Archiv für 
siebenb. Landeskunde I. Bd., 11. Heft, 1841, nach wiederholter Lesung abweichend finde, 
so wird dieselbe hier noch einmal mit Genauigkeit aufgenommen: 

VICTOKI.V. 

AVG. PRO SA 
LVTE IMP 
ANTONIN! 

AVG. M SA 
TIVS PRIS 
CVS LEGAVS 
PIVS PR. PR. 

Dieser Insehriftstein wurde nicht nach Wien geführt, wie dessen Bestimmung gewesen, 
sondern bei dem Eisenhändler Friedrich Acker in Broos in dessen Hofraume an einer äusseren 
Ecke des Gebäudes halb eingemauert. 

Am Stadtwasser hinab werden bei I’el-Värosviz Bruchstücke von römischen Ziegeln und 
Geschirren, besonders an den beiden Ufern des reissenden Flusses entblösst und immer häufiger 
sichtbar. Auf der linken Uferseite desselben Wassers bemerken wir bald unter Also-Värosviz 
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ein stark befestigtes und gemauertes römisches Lager, noch grösstentheil» ziemlich erhalten bis 
auf die östliche am Flusse gelegene Seife des Castrums, welche, den Wasserwegen ausgesetzt, 
sehr gelitten hat. Aus dieser und der Nachbargegend hat sich die Sage seit mehreren Jahren 
von kostbaren Funden verbreitet und erhalten. Von Homos oder Ranis, anderthalb Stunden 
östlich von Bros gelegen, wird erzählt, dass daselbst schwer goldene, einem Pfluge und 
Arkenverkzeugen ähnliche Gegenstände gefunden und von dort weggeführt worden seien, 
weiter aber ist nichts darüber bekannt. Neulich fand man daselbst wieder mehrere antike 
Sachen von Bronze, von welchen der grösste Theil nach Pest gewandert ist, und nur der Rest 
blieb bei Pr. Lezai in Brnos. Dieser Rest bestehet in grösseren und kleineren Armringen und 
aus einer 20 bis 24 Zoll laugen eigenthdmlichen Kette, deren Bestandteile jedoch nicht 
runde, ovale oder eckige Glieder, sondern mannigfaltige Verzierungen in beweglicher Zu- 
sammensetzung vorstellen. Per Vorgenannte besitzt aus dieser Gegend, ausser einigen anderen 
Altertümern , eine schöne Anzahl römischer Familien- und Consular- Münzen, auch Gold- 
münzen byzantinischer Kaiser und antike goldene Ringe mit geschnittenen Steinen, Intaglios 
und Camt'en, von Heliotrop, Carneol, Onyx u. s. w. Noch mehr ausgezeichnet und geordneter 
ist die numismatische antike Sammlung des Senators Joseph Loreni zu Broos. 

Von Broos zwei Stunden nördlich , gegenüber, auf der rechten Marosseite , am F ussc der 
reichen vaterländischen Erzgebirge, eine halbe Stunde UberOyogv entfernt, bei Feredü, spru- 
deln die Heilquellen, deren Lage mehr dem Hvdata des Ptolomäus als dem auf der Peutin- 
ger'schen Strnssenkarte angegebenen .Ad Aquas“ entspricht. Wir erwähnen hier nebenbei der 
über Gvogy am sogenannten Mogura- Gebirge — diesen Namen führen übrigens unzählige 
Bergkuppen Siebenbürgens — gefundenen 24 Stück Schinucksachen und Münzen von Gold, 
welche im k. k. Münz- und Antiken-Oabinete in Wien auf bewahrt werden. 

Eine halbe Meile von den warmen Quellen, südwestlich unmittelbar am Thalrande des 
Marosflusses, nimmt man nicht minder häufige Spuren einer grossen römischen Niederlassung 
wahr, und gegen Gsikmo (Zeugma, Ptol.) auch ein römisches Castrum. Pass dieses warme 
Heilbad schon in den frühesten Zeiten benützt wurde , beweiset ein in Travertin gearbeitetes, 
etwa 24 Fuss durchschnittlich messendes uraltes Badebassin, das jedoch gegenwärtig nicht mehr 
mit dein warmen Wasser gefüllt werden kann, indem cs 20 Fuss über dem Niveau der jetzt zu 
Tage gehenden warmen Quellen steht. Pie reichlich sprudelnden Quellen scheinen immer tiefer 
in den Berg sich eingraben zu wollen und von Zeit zu Zeit einen niedrigeren Ausgang zu ver- 
schaffen, während die Kalktufflagor in der Nähe der Thermen sich anhäufen und verbreiten. 

Von hier erhebt nordwestlich immer höher ansteigend sich der Bergort Nagväg, eine der 
reichsten Goldadern Siebenbürgens, wie schon der ungrische Name cs andeutet, welche die 
grössten Goldschätze seit 1747 liefert, nachdem hier, durch zufälliges Auffinden uralter, 
längst aufgelassener Stollen der Bergbau aufs Neue begann. Wir finden hier unbezweifclt römi- 
sche Stollen oder aus einer Zeit Gruben, die vor Anwendung des Schicsspulvcrs, mit Feueran- 
setzen betrieben wurden, indem unter deren Sohle sich viel sogenanntes Auslenken, Abteufen 
und Übersichbrechen blos mit Stahl und Eisen bearbeitet findet, von welchen einige Gänge auf 
Strecken von 10 bis 12 Klafter kaum die Höhe von drei Fuss haben, so dass man nur auf 
Händen und Füssen hinein kriechen, und eben so. ohne sich umwenden zu können, wieder 
herauskommen kann. 

Aehnliehe Arbeiten des alten Bergbaues, wo nicht aus früherer, doch gewiss aus der 
Römenieit . finden sich am Knjanclbach nächst Boitza, so auch am Körösfluss bei Roda. Brad. 
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Csöbe und Körüsbänya (Altenburgi, woselbst ein dortiger Borgvcrwalter mehrere alte römische 
Bergeisen aus diesen alten Stollen besitzt, deren eines derselbe mir für meine archäologische 
Sammlung tlberliess. Auf waldiger Anhöhe bei Ruda sind, nach Angabe des eben erwähnten 
Bergbeamten und der Huttniänner, nicht nur Spuren des altrömisehcn Bergbaues vorhanden, 
sondern auch neulich ein 4 Fuss hoher und 2 Kuss durchschnittlich weiter, aus Eisen gegos- 
sener Mörser mit doppelter Handhabe gefunden worden. 

Von diesen nicht zu verkennenden Spuren des römischen Bergbaues auf einem Erz- 
gebirgtheile der rechten Seite des Marosflusses kehren wir zur linken südlichen Seite desselben 
auf die alte römische Strasse zurück, und bemerken stromaufwärts nahe unter Alvinz, wo der 
goldführende Piencrbaeh sich in den Marosfluss ergiesst, Uebcrreste einer alten Ansiedlung, 
und in Walachiseh-Pien oder Olahpian, von wo der Goldbach eigentlich herabkommt, und wo 
auch derzeit noch die vorzüglichste Goldwäscherci Siebenbürgens ist, die Anzeigen alter 
römischer Goldseifenwerke, in welchen Streitäxte, Lanzenspitzen, Scherben , Ziegel, kleine 
Ifausgeräthc, Silbermünzen von Apollonia, Dyrrhachium, Thasos, Maronea, und auch 
Schmucksachen, eine sehr schöne goldene Busennadel u. m. a. gefunden worden ist. Auch 
zeigen die zahlreichen in der Gegend vorkommenden Fingen, Vertiefungen, als Folge von 
früheren Schächten, dass die meisten der jetzigen Grubenfelder ausgebcutete Halden sind. 

Von hier westlich wurden im Jahre 1821 bei Krähendorf (Csora) verschiedene Gegen- 
stände antiken Geschmeides von Silber gefunden, welches im k.k. Münz- und Antiken-Gabinet 
in Wien aufbewahrt wird. 

Zwischen Al-Vinz und unter Varadgya, woselbst schon Säulenfiissc und andere antike 
Steine frei vor den Gehöften und Wohngebäuden liegen und in die Augen fallen, trift’t mit der 
römischen Hauptstrassc eine vom ltothenthurmpass kommende Zweigbahn zusammen. Letztere 
ist theilweise, bei Tabues, zwischen Hermannstadt und Hamcrsdorf, bei Kleinscheuern , Klein- 
pold, Reussmarkt, Reiehau, Mühlbach und Langendorf, noch sichtbar, jedoch nur mehr für 
den Forscher und Kenner als für den flüchtigen Beschauer, und fortwährend arbeiten Hacke 
und Pflugschaar an ihrer Zerstörung. 

Der Stadt Mühlenbach werden, ausser Anderem, mehrere dort ausgegrabene Inschrift- 
steine zugeschrieben. Seivert gibt vier unter Nr. 49, 52, 81 und 229 von hier an. 

Nächst Reiehau grub man beim Strassenbaue einen mit Inschrift mul Arabesken verzierten 
Grabstein aus, so wie eine Menge römischer und griechischer Silber- und Bronze-Münzen. 
Der beschriebene Marmor lehnt an der Thür der walachisehen Kirche zu Reiehau. 

Zwischen Reussmarkt, Klein- und Grosspohl, sind ausser Anzeigen der Römerstrasse, 
auch Spuren einer grösseren Stadt sichtbar, ilie sich durch häufige Bruchstücke von Mauer- 
und Dachziegeln, Trümmer von alten Gebäuden und vielerlei Scherben von Gefässen und 
Urnen kund geben, und welche besonders während dem Pflügen und Aekerbauc sieh häufig 
darbieten. Nach Seivert's Inschriftcnsammlung ist Nr. 173 bei Reussmarkt gefunden. Des*- 
gleichen ein grösseres Monument, welches als Eckstein an einem Privatgebäude an der nach 
Mühlcnliach führenden Strasse angelehnt und in einem Kranze sieben Figuren vorstellt, dessen 
unterer Theil mit einer Inschrift in Verlust gekommen ist. Ein ähnliches aus demselben Grob- 
kalke angefertigtes Basrelief mit sechs Figuren wurde über dem gothisehen Portale des 
Glockcnthurmcs zu Grosspohl von der evangelischen Gemeinde eingemauert. In der Gegend 
zwischen Gross- und Klciupold werden sehr häufig römische Münzen äuget roffen. Merkwürdig 
ist der Fall aus dem Jahre 1778, wo ein armer Landbauer aus Grosspohl auf seinem Acker 
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die Handhabe, wie man vermutlich von einer goldenen Urne oder von einem anderen ( lefässc 
fand. Sie war ihm fiir einige Kreuzer feil; allein Niemand war hier weder Alterthums-Lieb- 
Irnber noch Kenner davon. Zufall oder Rath führte den Finder mit »einem Kunde in da» 
Münzhaus naeh Karlsburg. Der Goldeinlüser vcrinuthete gar nicht den Unverstand des Uober- 
bringer». und zahlte ilun die entsprechende Summe, die aber so gross war. dass sieh der arme 
Lanilmann alterirte, krank ward und starb. — Das Weitere bei den oben bcViihrten Strassen- 
puneten. die im Altfl ussgebietc Vorkommen, wird der bezügliche zweite Abschnitt enthalten. 

Nach ülpia Trajana, der gewesenen Hauptstadt Daciens. bietet Apuluin zwischen Karls- 
burg und dem rechten Marosufer, bei Maros Porto, Alterthmns-Korschern das umfangreichste 
Trümmerfeld römischer Grösse dar.- Wenn indessen die Anzahl 281 hier bis jetzt ausgegrabener 
Inschriftsteine, und 70 bis 80 anderweiter antiker Gegenstände jene bei Sarmizegethusa im 
1 hitzeger Thale Uberbietet, so glaube ich den Grund davon eben so im Haue der Karlsburger 
Festung und der stark befahrenen Conmierzialstrasse als auch den nahe gelegenen •Städten, 
Ilermanustadt. Mühlbach. Karlsburg. Enved, und den Alterthums-Forsehern und archäologi- 
schen Sammlungen daselbst zuschreiben zu müssen. Mit der Graf Ilattyanisehen Sternwarte 
und Hihliothck in Karlsburg ist auch ein antiquarische* Cahinet. welches vorzüglich Gegen- 
stände aus der nächsten Umgegend besitzt, verbunden. Auch der dasige Gnrnisons-Caplan. 
Thalson . hat manches Interessante gesammelt. 

\ on Karlsburg' drei Viertelstunden nordwestlich längs dem Ampoibaehe hinauf, nächst 
Kisfalud, finden wir unter einem Hergabhange, der sich bis Karlsburg hinzieht. eine römische 
Wasserleitung, aus grossen römischen Ziegeln bestehend, mit I,.XU1 bezeichnet, und einige 
Fuss tief unter der Erde. Von Kisfalud führte die alte Herg-werksstrassc wahrscheinlich, wie 
auch noch jetzt, am rechten Ampoiufcr nach einer halben .Stunde über den Hach auf die linke 
Seite, bei einem Marmorbruche nächst Ampoitza vorbei, am linken Ufer fort bi» I’ctrezan 
und Zalatua. Dass der Marmor in der Vorzeit benützt worden, ist nicht zu verkennen. Ihm 
gegenüber, auf schroffen Felsen bei Totlälva. sieht man die Reste eines alten Klosters 
(Castrum S. Michaelis). Eine unter dem Thore dieses Klosters gefundene merkwürdige Inschrift 
führt Job. Soiv. Inser. rom. unter Nr. 17. r > an. 

Ungefähr eine halbe Meile unter Zalatua, in derNähe von Petrosan, blühte einst ein reich 
bevölkerter Ort. jetzt wird mit Pflug und Spaten dort gearbeitet: doch verrathen die Uneben- 
heiten und «Ins Hügelige de» Terrains und zahlreiche Steinhaufen den in der Römerzeit sehr 
bewohnt gewesenen Ort. Kölöscri behauptet in seiner Auraria, im Jahre 1717 daselbst noch 
Grundmauern, ganze Reihen römischer Gebäude, die Richtung der sie durchziehenden Gassen 
und Strassen, ja selbst auf verschiedenen Plätzen Pfeiler. Säulen und Gewölbe von Wohnun- 
gen gesehen zu haben. Nach Dr. Reinbold’s Aussage in Zalatua wurden vor wenigen Jahren 
noch Quadersteine. Säulen. Statuen. Inschriften, Ziegel von mancherlei Formen ausgegraben. 
Auch jetzt noch kommen bei veraulassten Nachgrabungen manchmal durch Zufall glückliche 
Funde an da« Tageslicht. Zwischen Petresnn und Zalatua bemerkt man am Hergabhange und 
am linken Ufer des Ampoibaehes nicht minder grosse Strecken von römischen Substructionen, 
viele Trümmer dergleichen Dachziegeln. 

Zalatua und Altenburg (Ahrudbänya), drei Meilen von einander entfernt, behaupteten 
mit ihrer Umgebung schon von jeher und auch noch gegenwärtig den Ruf des sicbenhürgischen 
Kaliforniens. Hass zu seiner Zeit die Hcncnnung dieser zwei Horgstadte int Allgemeinen 
schlechthin . Auraria' - (Goldgruben) die gangbarste gewesen, beweisen die unten angeführten 
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und mehr andere Inschriftsteine; dass indessen auch eine zweite Bezeichnung der Orte mit 
demNamen „ Albumum" vorzüglich in Urkunden stattgefuuden, hat Dr. Massntann durch seinen 
Commcntar Uber die in einer alten Goldgrube zu Verespatak gefundenen Cerat-Tafeln evident 
dargethan. Die alten Namen von diesen Städten Alb. majus und Alb. minus und Auraria 
magna s. major und Auraria parva s. minor können demnach nicht in Abrede gestellt werden, 
wenngleich sie mit den jetzigen Namen dieser Bergorte keine Achnlichkeit mehr haben. Noch 
jetzt aber wird nach dem slavischen Idiom Zlato (Gold) Altenburg oder Abrudbdnya von den 
Deutschen „Gross-Sehlatten“ und Zlatna (Zalatna) „Klein-Schlatten“ genannt; so dass bei 
dem Wechsel der Völker und Sprachen immer der von dem daselbst reichlich gewonnenen 
Golde entlehnte Name blieb. Die Namen verschiedener montanistischer Beamten kommen 
daselbst theils auf marmornen Altären und Votivtafeln, theils auf Grabsteinen, Sarkophagen 
und grossen Ziegeln vor. Manche von diesen Alterthiimern sind im Marktflecken zerstreut 
noch vorhanden , viele davon wurden weggeführt. Wir finden nicht nur die alten Namen der 
einzelnen Bergbeamten, Bergverweser, Bergbau-Directoren, Administratoren — Procuratorcs, 
Aurariarum, Quaestores Aurariarum, Duum — Trium — Quatuor — Viri A. A. A. F. F- 
Coactorcs etc. — in Stein eingegraben, sondern auch die Benennungen ganzer gesellschaft- 
licher Vereine — Collegium Aurariarum, Fabrorum, Hecatcnorum, Dcndropliorum, Negotia- 
torum etc. — wieder. 

Die kaiserliche Proeuratur der dneisehen Gold borg werke, gleich unserer ehemaligen 
Thesaurariusstellc, mochte schon von der trojanischen Regulirung der dacisch - römischen 
Provinz an in hohem Ansehen gestanden haben: rühmt doch schon Tacitus Agrieola's aus dem 
Ritterorden entsprossenes Geschlecht, das jene Würde bekleidete. Q. Axius Aelianus war 
unfehlbar der erste, der vom Trajan eingesetzte kaiserliche Procurator. Dem folgte, so wie 
man sie auf den jetzt entdeckten Inschriftsteinen liest: Q. Uusius iSabinianus, M. Scaurianus, 
T. Aur. Diocles, C. Aur. Attilianus, C. Sempronius Urbanus, Neptunius, llcrmius. M. Ulpius, 
I’. Macrinus u. a. Letztere findet man bald als Präfccten oder Propractor der kaiserlichen 
Leibgarde und in der Folge auch in der Reihe der Kaiser. Noch vorher stieg I’ertinaa auf 
fast gleiche Weise zur höchsten Würde, zum Kaiserthrone empor, nachdem er in Dacien zu 
verschiedenen Zeiten ansehnliche Aemter verwaltet hatte. 

So wie in Sarmizegcthusa, Apulum und Salinae unverkennbare Ueberreste von römischen 
Bädern und Wasserleitungen gefunden worden, so hat man auch in Zalatna einen unter- 
irdischen Aquäduct entdeckt. An zwei von einander ziemlich entfernten Stellen ward man von 
demselben überrascht : zuerst an den Schmelzhütten, bei der Dampfmaschine , wo das frische 
Wasser zur Abkühlung benützt wird ; dann mehrere hundert Schritte davon nordwestlich 
entfernt in dem Keller eines grösseren am Markte gelegenen Privathauses. Etwa fünf Fuss 
tief unter der Erde, mit grossen Bruchsteinen eingefasst, strömt in der angegebenen Richtung 
reichhaltig klares vortreffliches Trinkwasser. Unbekannt sind dessen Quellen, ebenso 
unbekannt dessen Ausmündung in den Ampoi , wenigstens vermochte mir bei meiner dortigen 
Anwesenheit Niemand darüber Auskunft zu geben. 

In Gross-Sehlatten — Altenburg, früher Alburnum majus oder Auraria magna — befindet 
sieh gegenwärtig, ausser einem Magistrat, der Sitz der k. k. Bergverwaltung des Abrudbünyer 
Reviers, Vcrespatak, Butsum und Kerpenyesh, so wie eine k. k. Goldcinlösung, die jeden 
Montag, der zugleich ein Markttag, die von den aus den Bergen herbeiströmenden Gold- 
sammlcrn einzelne Goldpartien gegen die stipulirte Bezahlung einlöset. und noch fortwährend 
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behauptet sieh hier, wie früher, die llaupt-Goldcinlösung, welche die grössten Goldgefalle in 
»Siebenbürgen gibt. Auf diese Aurileguli scheint eine im Weiehbilde von Altenburg unlängst 
ausgegrabeue römische Inschrift Bezug zu haben. Der Inhalt der Inschrift ist folgender: 

I.VC1 
AVGVS 
IMP VERIA 
ARMEMA 
THRA 
MAXIM 
I.IB ET PAMIUA 
ET 

LEGVU AVRARIA 

Das am Akrudiluesc, der in den Goldfluss mündet, gelegene Grossschlatten kam zu seiner 
Berühmtheit lediglich durch die reichen Goldgruben de« eine Stunde in nordöstlicher Richtung 
entfernten Vcrespatak. Nur wer die »Spuren des alten Bergbaues gesehen, kann sich eine 
richtige Vorstellung davon machen, wie grossartig und mit welcher Kraft und Energie die 
Römer in Daeien den Bergbau betrieben haben. Für den Archäologen gehört der Tkcil in dem 
Verhaue des Boj, welcher Csetatc mare und Csetatc rnika genannt wird, zu den auffallendsten 
Erscheinungen, und mit vollem liechte fragt man bei dem Besuche von Vcrespatak zuerst nach 
der merkwürdigen Csetatc. Zu ihr hoch hinansteigend, wird der Forscher bei dem Anblicke der 
grotesken Felsmassen nicht wenig überrascht und in »Staunen versetzt. Sie sind von aussen 
und innen in die Runde gearbeitet, und können in der That mit einem grossen zerstörten 
Amphitheater verglichen werden, oder füglielier noch mit einem ausgebrannten Vulcane, 
dessen geschwärzter Krater den Himmel angähnt. Csetatc mare und mika heisst in der 
romanischen Sprache die grosse und kleine Festung; und diesen Felsen gebührt der Name 
Festung um so mehr, da man nur durch eine einzige Öffnung au der Nordseite in die Csetate 
mare, und nur durch eine enge Schlucht in die kleine Festung gelangen kann. Der Blick in die 
Tiefe aus der Höhe, wenn man sie erklimmt, und das Innere selbst, wenn man hineinsteigt, sind 
»Schauder und Entsetzen erregend. Alle Sinnesorgane des Eintretenden, zumal wenn es zum 
ersten Male ist, werden angegriffen : schon durch den Pulverdampf, der emporsteigt, noch mehr 
durch die überhangenden auf allen »Seiten durchlöcherten Felsmassen, deren hohe den Ein- 
sturz drohenden Wände von den I luftritten «1er »Saumrosse wicdcrhallen, und am meisten durch 
ilie in schrecklicher Tiefe geöffneten »Schlünde, welche «len Nahenden zu verschlingen drohen, 
während eine nasskalte Luft ihn anhaucht, und das dumpfe Klopfen der Bergleute, von Pulver- 
Explosionen unterbrochen, an sein Uhr dringt. Nicht ohne »Schauer kann man hier den ver- 
wegenen Bergmann Uber schwindelnden Abstürzen sehen, wie er von einer Öffnung in die 
andere, oft auf unbefestigten Leitern , oft auf Ungelegten einzelnen, eingekerbten Balken oder 
auf sparsam eingehauenen Fusstritten und hervorrageiulen Fclsspitzen steigt, und, gleichsam 
in den Lüften schwebend, die Kluft, «lie er «ler Mühe lohnend erachtet, entweder anbolirt und 
mit Schiesspulver sprengt, oder mit Schlegel und Eisen bearbeitet. 

Leicht sind die Stollen und tiefem »Schachte von alter und neuer Bauart zu unterscheiden. 
Die Mundlöcher der alten Arbeiten sind gewöhnlich im Ganzen in festes Gestein getrieben 
und in trockenen Mauern ausgeftihrb Ihre Figur ist elbptisch. L>ass diese Ulteru Arbeiten 
theils einem sehr entfernten Zeitalter, vielleicht noch der urdaeischen Dynastie, meistens 
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«her der römischen Zeitperiode angeboren, beweisen die aller Orten deutliehen Spuren nicht 
nur des Feuersetzens, solidem auch die daselbst und in der nächsten Gegend häufig gefun- 
denen altrü mischen Grubenlampen, Werkzeuge, Ilausgeräthe, Sehmucksachen, Inschriften, 
Gelasse, Urnen n. m. a. Zwar ist auch von liier da» Meiste der von Zeit zu Zeit gefundenen römi- 
schen Gegenstände verfuhrt und zerstreut worden, doch bemerkt man im Orte noch viele cingc- 
mauerte oder hier und dort an den Häusern liegende antike Steine. Vorzüglich ist dies der Fall 
hei der Wohnung eines wohlhabenden walachischen Insassen, welcher ein vollständiges 
römisches Portal als Tliiir und Thor zum Eingang in seinen Hofraum anbrachte und noch beniitzt: 
auch bemerkt man bei demselben mehrere Grabsoli rifi-Monumente mit Figuren und Arabesken 
von halberhobener, doch nur gröberer Arbeit. Sie sind nebenan in die Mauer eingesetzt oder 
angelehnt, und auch als Sitze an den Wänden angebracht; ein kolossaler Sarkophagdeckel 
fällt besonders in die Augen. Der Eigeuthüincr dieses Hofes, durch unsere Nachforschungen 
bewogen, erzählte, dass er vor Jahren während des Pflligens auf seinem nahen Aekerfeldc mit 
der Pflugschar auf eine mit grossen Quadern eingefasste Todten-Gruft gestossen, welche, 
ausser andern Kleinigkeiten, mehrere Urnen aus Thon, gläserne verkittete Gefässo und Flaschen 
enthalten ; aber bei der Eröffnung habe er blos Asche und Erde darin verschlossen gefunden, 
und Alles Liebhabern in Altenburg geschenkt. 

Am merkwürdigsten sind die zu verschiedenen Zeiten bei Vcrespatak in alten verschüt- 
teten Römerschachten entdeckten Wachstafeln und Grubenbücher. Doch hatten blos die ersten 
drei Tafeln mit den vier Innern beschriebenen Cerutseiten das Glück in gute Hände zugerathen, 
und von Dr. Massinanu in München entziffert und in seinem „Libellus Aurarius* edirt, com- 
mentirt und publicirt zu werden; die anderen dünnen Rlätter aus Holz in Klein-Octavform und 
auf beiden Seiten mit einer schwarzen Farbe beschrieben, sind durch Sorglosigkeit verschleppt 
worden und verloren gegangen. Von diesen hölzernen dünnen Blättern besitze ich durch die 
(Rite eines Bergboamton zwei Bruchstücke, welche fünf mit ziemlich verblasster dunkler Farbe 
geschriebene Zeilen enthalten. 

Auch im Laufe dieses Jahres sticss man zu Verespatak beim Versuche ein neues Goldlager 
zu erscliliessen, während dem Eintreiben des Stollens in den Berg, unvermuthet auf einen römi- 
schen Stollen, der bei einem feindlichen Einfälle der Barbaren absichtlich und in Eile verlassen 
worden zu sein scheint, indem er mit llolzstämmen verrammelt und so künstlich verschüttert war. 
dass sein Eingang niemals erkannt worden ist. Nach WegrUninung des mit Schwefel überzogenen 
noch gesunden Holzes fand man auf dem Boden zerstreut .einige Dutzend Tabulas cercas" 
und einen aus demselben Fels gehauenen Feuerherd, worauf noch Asche und Kohlen lagen. 
Von diesen Tafeln wurden neun Stück dem Fester Xational-Museum übersendet, aber in einem 
Zustande, dass es unwahrscheinlich ist, aus der römischen Cursivschrift einen Sinn heraus zu 
bringen. Leider wurden diese Tafeln den ungeschickten Händen eines gemeinen Menschen anver- 
traut, um sie abzuscheuern und vom Staube zu reinigen, der dann ganze Zeilen ausgelösclit 
und obendrein die Unvorsichtigkeit begangen hat, die nassen Tafeln auf dem Ofen zu trocknen, 
wodurch das Wachs sich ahgchlättert hat. 

Ohne Zweifel wollten jene Römer durch Hinterlassung dieser Urkunden ihr Eigenthums- 
rccht an dieses Goldbergwerk erhärten und ausser Zweifel setzen, falls es ihnen seihst oder 
ihren Nachkommen geglückt wäre, in das Land zurückzukelireu, was aber nicht geschah. 

Durch die Gewogenheit Sr. Durchlaucht des k. k. Militär- und Civil-Gouvenicurs, F.Z.M. 
Fürst zu Schwarzenberg, konnte ich mehrere dieser Cerat-Tafeln sehen. Sie haben sowohl der 
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äussom Form nach als auch der Seliriftzüge, in soweit man sie noch walirnchincu kann, 
auffallende Ähnlichkeit mit den Massmann'sehen , und können als ein neuer Beweis von der 
Echtheit des von demselben herausgegebenen Triptychon gelten. 

Von Verespatak 4 Stunden nordöstl. hinab liegt am rechten Ufer des schönsten und reichsten 
sicbenbürgischen Flusses, des Aranyos oder Goldflusscs, zwischen hohen Borgon und Wählern, 
Offenburg (ungr. OffenbAnva). Hier wird Gold und Silber und das europäisch berühmte 
Sehrifttellur ( prismatischer Antimonglanz, Mo hsj gewonnen. Von dem römischen Bergbaue 
zeigen die Bergbeamten noch viele Spuren, aus alten Gruben bergmännische Werkzeuge : Keil- 
hauen. Bergkratzen, Schlägel, Säubertroge, Bergeisen, Breitkeile und Lampen von gebranntem 
Thon. In dem alten k. Emeriei- und gewerkschaftlichen Nicolaistolien fand man noch die 
römischen Gänge, und in den Seitenwänden den Buchstaben I) öfter wiederholt eingegraben. 

BeiÜffenburg beginnen diedeutliehstenSpuren von den alten römischen Scifenwcrken und 
Goldwäschcrcien. Sie sind durch Hügel und Vertiefungen (Pingen) auf beiden Ufern des 
Goldflusses kenntlich, bei dem Volke durch mündliche Überlieferungen bekannt, und ziehen 
sich über Lupsa, Bistra, Toponfalva. Vidra u. s. w. weit bis an denFuss des Biliarer Gebirges 
hinauf: auch oben auf den Gcbirgskuppen findet man Münzen und mancherlei Anticaglieu. 
In der Nähe von Offenburg entdeckte man eine sogenannte Hurka oder Goldwaschbrett aus 
Kupfer, das sonst gewöhnlich nur von Holz zu sein pflegt. 

Von dieser Nebenstrasso zu den vorzüglichsten Erzgebirgen und Goldbergwerken dos 
Landes kehren wir nach Apulum (Karlsburg), zur Hauptstrasse am Marosflusse zurück. Mit der 
letztem vereinigt sich eine auf der Peut. Tafel angegebene zweite Hauptstrasse, welche imGross- 
kokelthale hcrabfiilirt. Wir bezeichnen im Allgemeinen die Urte in den Kokelthälcru, wo mehr 
oder weniger römische Denkmale, Gräber, Urnen, Inschriften, Geräthe und griechische und 
römische Münzen, Waffen u. dgl. gefunden worden sind, und heben besonders hervor, wo 
deutliche Spuren römischer Niederlassungen und befestigter Lager erscheinen, und auch sonst 
Ausserordentliches vorgekommen ist. Von dergleichen Urten am Wasser herab kennen wir 
bis jetzt folgende : 

1. Korond, an Bache gleiches Namens und einem Zweige des kleinen Kokelflusses, wo 
Stahl- und andere Heilquellen zu Bädern eingerichtet worden sind. 

2. ’/« Meilen von Korond hinab liegen Al- und Fel-Söfalva, zu beiden Seiten desselben 
Baches, nahe an einander, im IIAromszekcr Stuhle, von wo die im Jahre IS40 von Szcklern ent- 
deckten und in Arneth's archäologischen Analekten beschriebenen und zum Theil abgebildeten 
merkwürdigen Goldfunde herrühren. 

3. Firtus-Vtirnllvn. unter dem Berge Firtus. der die grosse von der kleinen Kokcl scheidet. 
5 Stunden von Szdkel v-l dvarholy. 

4. Szcnt Mihälv. 3 Stunden von Udvarhely und 4 Stunden von Schässburg, mit vielem 
alten Gemäuer, Ziegeln mit LEG.VI.HIS. bezeichnet, und mit zwei Inschriften, welche ich der 
Güte eines Professors des Schlissburger Gymnasiums verdanke, und, du dieselben unbekannt 
sind, hier mittheile: 


I. O. A\. 
TV KT TI VS 
. . KVKRVS 
PK AKK CoH I 


I. O. M. 

C. IVU IVIJA 
WS l'RAKF 
CoH 1111 HISH 


VS 
I.. A\. 


KO DOM RoM. 

V. S. L..M. 
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5. Tibod, eine Stunde von Szdkely-Udvarhcly, nni rechten Ufer des grossen Kokelfiussos. 
Noch in diesem Jahre fand hier ein Szeklcr beim Graben in seinem Hofe »her 800 silberne 
altröniisehe Kaiscrniünzen, die sämmtlich noch sehr gut erhalten sind. 

0. Szdkely-Udvarhcly, dessen reformirtes Collegium eine massige Sammlung von aus der 
nächsten Umgegend zusammcngebraeliten Alterthümern, vorzüglich römischen und griechischen 
Münzen, besitzt. 

7. Schässburg, welches seit langer Zeit eine nicht unbedeutende Fundgrube römischer 
Alterthtimer war, vorzüglich jenes westlich, am linken Kokelufer auf einer Anhöhe, nahe 
gelegene sogenannte Burgstadel, wo bereits Mauerwerk, Bruchstücke römischer Ziegel, 
Scherben, Haarnadeln und Fibulen von Bronze, goldene Ringe mit eingravirten Figuren, 
griechische und römische Münzen, und auch zwei Grabsteine mit bereits bekannten Inschriften 
(Seifert. Nr. 212 und Nr. 258) vorkamen, und welches sieh auch durch die im Jahre 1847 
vom Vereine flirsiebenbtirgischcLandeskunde veranlassten erfolgreichen Ausgrabungen neuer- 
dings bewährt hat. Die archäologische Collection des evangelischen Gymnasiums in Schäss- 
burg wurde von den Rebellen während der lezten anarchischen Zeit zerstört und ausgeraubt: 
doch längen die dortigen Professoren rüstig an von Neuem zu sammeln. 

8. I’retai, Iletzeldorf undTobsdorf, zwischen welchen man, doch näherden beiden letztem 
Orten, auf einer waldreichen Anhöhe, deren Rand das Grosskokelthal begrenzt, eine bedeu- 
tende Fläche von Wall und Graben umschlossen bemerkt: der Graben ist an einigen Stellen 
noch fast klnftcrtief, am meisten verwischt auf der gegen das Kokelthal gekehrten Seite. Dies 
Terrain wird der Hodoschwald genannt. Hier werden viele Scherben und Ziegel von 
zerstörten Bauwerken gefunden, was aber gegen Tobsdorf zu noch häufiger der Fall ist, 
woselbst auch römische Münzen und Waffen Vorkommen. 

9. Mediaseh, wo die Professoren des evangelischen Gymnasiums eine Sammlung von 
Alterthümern aus der Umgegend aufzustellen angefangen haben. 

10. Bassen, Völz, Taterloch, Dörfer, die zwischen den beiden Kokeln liegen, wo im erstem 
Orte eine grosse Anzahl bronzener Waffengattungen , im zweiten ein noch ziemlich gut erhal- 
tener stählerner Stempel aufgefunden wurde, mit dem bclorbeertcn Kopfe des L. Verus und mit 
der Umschrift: L. VERUS AUG. PARTIUM AX und auf der Kehrseite IMP. VI [[.COS. III. PP. 
Der Imperator zu Pferd, mit aufgehobener Rechten. Aus dem dritten Orte befindet sich ein 
kleiner zu den Hausgöttern gehörender Mereur aus Bronze in meiner Sammlung. 

1 1. Franendorf, wo westlich von dem Orte, auf einer Anhöhe am linkenUfer des Gross-Kokel, 
verschanzte Lager, 120Fuss im Quadrate haltend, mit dreifachem Graben umgeben, zu sehen siud. 

12. Klein- Sehelken und Absdorf (Czaji , ungr. Tsitso Hodviläg), wo überall Wälle und 
Reste alter Bauwerke, Bruchstücke von Geschirren, Urnen, dann bronzene Waffen, silberne 
und goldene Münzen (sowohl griechischer als römischer Präge) Vorkommen. 

13. Feigendorf (Mikeszasz), wo an der grossen Kokel abwärts, gegen Donncrsraarkt zu, 
Spuren der römischen Strasse bemerkt worden sind, und ausser Anderem auch der merkwürdige 
von Johann Seivert unter Nr. 251 bezeichnete Votivstein gefunden worden ist. mit der Inschrift: 

DEO SAK 
.WANDO 

DEMETRI 
VS ANTON 
VOTV.W IJBF. 

\s rosvrr. 
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14. Donncrsmarkt am linken Ufer des Gross-Kokel, unweit der Vereinigung beider lvokol- 
flUsse, wo man von jeher römische Ziegel, Waffen, Urnen u. m. a. fand. Von hier ging wahr- 
scheinlich die Hauptstrasse tiber 

15. Besenvö und Biutroth, wo überall antike Gegenstände vorgekommen sind, und ver- V 
einigte sich, nach der Pcutinger’sehen Strassenkarte, mit der ersten Ilauptstrasse bei Apulum 
oder Karlsburg. 

Wenn wir längs der Maros stromaufwärts gehen, begegnen wir anderthalb Stunden 
von Karlsburg den Flecken Sdrd, wo viel altes Gemäuer von grossen Gebäuden, und ebenso 
grosse Substructionen aus 18 Zoll langen und 12 Zoll breiten Ziegeln Vorkommen. Früher 
schon sind von hier mehrere Inschriften bekannt, und jetzt noch bemerkt man gehauene Steine 
vor den Bauemwohmmgon auf der Strasse, so wie auch in dem benachbarten Igen. 

Von Sard eine Stunde nordwestlich bietet der ehemalige sächsische Ort lvrako viele Alter- 
thQmer zurSchau dar. Das Sanctuarium der dortigen reformirten Kirche wurde ganz mit kleinen 
und grösseren Legionsziegeln (LKG.XI11. G.)gepfiastert, und bei mancher armen Strohhiittc ist 
ein behauener schöner Stein bemerkbar, der zu seiner Zeit irgend einen Theil eines grossen 
Praehtgebäudes ergänzte. Alle diese Altcrthümcr sind theils hier ausgegraben, tlicils auf dem 
Wege naeliTibor, einem eine Stunde nordwestlich von hier im Gebirge gelegenen Dorfe, wo 
nicht nur viele römische Ziegel und Bauüberreste, sondern sogar die deutlichsten Spuren eines 
ehemaligen Castrums wahrzunehmen sind. Auch finden sieh zwischen Krnko und Untergald. 
eine halbe Stunde nordwestlich von jenem entfernt. Spuren der Römerstrasse, welche als .Via 
lapidea" in einer Urkunde vom Jahre 1340 als in der Nähe vonGäld gelegen noch erwähnt wird. 

Bei Diod, dann vorzüglich zwischen Tövis und Gross-Enycd. mit Einschluss des letztem, 
finden sich ausser den bereits bekannten Inseh riftsteinen auch andere Antieaglicn. besonders 
in Enyed, wo grosse Bruchtheile marmorner Gesimse und anderer architektonischer Gegenstände, 
die von römischen Bauwerken herrühren, in und vor Privathäusern liegen. Eine schöne, wichtigo 
Sammlung von Alterthiimcrn besass das reformirte Enyeder Collegium, worunter, ausser vielem 
Anderen, eine Tabula neuen honestae Mission!« sich befand: leider aber wurde hier Alles durch 
die neuen Vandalen zerstört um! vernichtet. 

Nicht weit von Krako, Tibor und Tövis liegt in nördlicher Richtung Csaklia (Csetye). 
Diesem zunächst breitet sich unter einem hohen malerischen FelHahhange und rauschendem 
Wasserfalle ein ziemlich umfangreiches Feld aus, welches mit einer grossen Menge Trümmer 
von Urnen und verschiedenartigen Grabgefässcn gleichsam übersäet ist, und wahrscheinlich 
eine der nächsten römischen Niederlassungen gewesen sein mag. 

Bei Obor-Vinz (Felvinz), am rechten Marosufer, vom Woge nach Földvär auf Thorda 
zu, sind, eine halbe Meile oberhalb des Dorfes in einem Thale, noch vor mehreren Jahren 
Inschrift* teilte, eine dem Mvthras geweihte, und zwei Grabschriften, dann 10 Zoll im Quadrate 
grosse Ziegel mit dem Stempel: LEG. V. MAC. und m. a. gefunden worden; so auch bei einer 
späteren Ausgrabung römische Dachziegel, Bruchstücke von Röhren aus gebranntem Thono, 
Scherben von grauen und rothen Gefässcn, und die unverkennbarsten Spuren römischer Bau- 
werke. welche Spuren sich bis auf die westliche Höhe hinaufziehen, von der man Värfalva 
am Goldflusse erblickt. 

Neben dem Dorfe Szökely-Foldvür, auf Ober- Vinz zu, finden sieh auf einer grossen 
Ackerfläche, im sogenannten Thale Liki, die Spuren eines viereckigen Castrums, welches vor 
2ü Jahren noch viel kenntlicher war. Die von hier eine halbe Meile westlich gelegene Kirche 
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zu Obcr-Vinz ist nach den» Zeugnisse der dortigen Kirehcnmatrikel von den Ziegeln dieses 
Castrums erbaut worden. 

Von Földvär ist die Kömerstrasse auf der Feldmark von Gerend den Marosfluss auf- 
wärts sichtbar, so wie eine andere noch sehr kenntliche auch von den Römern befahrene 
Strasse, die Uber llarasztos, eine Meile nördlich von hier, nach Thornburg oder Värfalva 
geführt zu haben scheint, und mit dieser Niederlassung in Verbindung gewesen sein mag. I)och 
dürfte wohl auch eine Strasse von Ober-Yinz oder Miritzlo direct über Värfalva nach Tliorn- 
burg geführt haben. 

Das römische Castrum bei Värfalva ward durch den gelehrten Geschichtsforscher Joseph 
Graf Keinen y bekannter. Dort, wo der Goldfluss aus den engen Fclsengcbirgen hervorbricht 
in das offene Thal, welches in der ganzen Erstreckung von Tliorda oder Thornburg bis zum Ein- 
falle in den Marosfluss am rechten Ufer von einem breiten Wiesengrundc, Trajans wiese { Prat- 
Traj.ui ) genannt, begleitet wird, erhebt sich der letzte Vorberg am rechten Ufer über deuGold- 
tiuss, nach allen Seiten steil abfallend, ein über 300 Schritte langes Plateau bildend, welches rings- 
um mit Wällen umgeben, und auf der ganzen Fläche mit Ziegelstücken und Gefässfragmcnten 
bedeckt ist ; eben so findet man dieselben auch mit verschiedenen andern behauenen Steinen ausser- 
halb der Wälle, besonders da, wo die Spuren einer gepflasterten Strasse nach dem Dorfe lierab- 
fiilireu. Die uuitarisclie Kirche in VäiTaiva soll von Szeklern aus dem gediegenen römischen 
Materiale dieser alten Stadt noch vor der Reformation erbaut worden sein. Nicht gering ist die 
Menge bearbeiteter »Steine, sogar mit architektonischen Verzierungen, Basreliefs, Insehriftsteineu, 
Ziegeln mit »len Siegeln LEG. V. M. und vieles andere durch das ganze Dorf Värfalva ver- 
breitet, und auch in den nahcgelegencn Nachbarorten Räkos und Kövend sowohl eiligem« neu 
in die Wände der Wohnungen, als and» vor denselben aufgestellt oder angeldint. 

Von Värfalva gegen Toroczko, doch näher au» letzteren Orte, finden sich ergiebige Kiscn- 
gruben, deren etliche noch von den alten Römern benützt wurden, wovon sich Spuren 
finden. Der dortige reforntirfe Pfarrer besass aus einem dieser alten Bergwerke einige 
römische oder griechische Wachs tafeln und ein Triptychon, welche durch verschiedene Iländo 
mit den römischen Cerat-Tafeln von Vercspatak an »las Pester National-.Museum und von liier, 
wie bekannt, nnMassmann gelaugten, welcher letzteres für griechisch erklärte. Die anderen 
daselbst befindlichen römischen Denkmale »md Insdiriftstome sind von dem Grafen Toroezkay 
von Thornburg herüber gebracht worden. 

Dass der gegenwärtige Prätorialort Thornburg, ungrisdi Tliorda, zumThcit die alte römi- 
sche »Salzstadt Salinac eingenommen hat, beweisen ebenso das Zutreffen der Grad- und Million- 
Angabe des Geographen Ptolcmäus und der Pcutingcr’schon Strassenknrte , als auch die hin- 
fübrende gepflasterte römische Strosse, die Ruinen des befestigten laigers, die Spuren einer 
ausgebreiteten blühenden »Stadt ausserhalb desselben, endlich die alten jetzt unter Wasser 
stehenden römischen Salzgrubcn , welche die Bewohner Daciens einst reichlich mit dem 
schönsten Krystallsalze versehen haben. Die gegenwärtig neben den alten errichteten 
neuen Salzwerko gehören nicht nur in Rücksicht des Gebaltes, sondern auch des Reielitliuines 
zu den vorzüglichsten des Landes. Grundmauern, Wälle und Schanzen der zerstörten und ver- 
fallenen römischen Salzstadt liegen vorzugsweise bei dem sogenannten Alt - Thornburg auf 
einer Anhöhe, und lassen schon aus der Ferne ein längliches Viereck wabrnehmen, an 
dessen nördlicher Seite, nach Wolfgang Betlilen, bis über die Hälfte des siebzehnten Jahrhun- 
derts ein grosses steinernes Portal mit einer kolossalen Minerva- Statue satnmt dem Medusen- 
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sehilde »ich erhalten haben sollen. Unverkennbar sind die Spuren einer Wasserleitung von 
den eine Stunde entfernten Quellen des vortrefflichsten Wassers bei Koppnnd. Die Zahl der 
hier entdeckten Votiv-, Grab- und überhaupt Insehriftsteine beläuft sich , wenigstens die bekannt 
gewordenen, auf 65 bis CO, und mit den anderen antiken Gegenständen: Statuen. Statuetten. 
Basreliefs, Hausgeräthcn. Waffen, Schmueksachen u. v. a. auf 240, ohne die Münzen, von 
welchen Joseph^Oraf Kemeny allein in seiner Sammlung zu Thornburg 111 Stücke Consular- 
und S51 Kaiser-Münzen besitzt. Noch ist die Fundstätte nicht erschöpft. Jeiler Wechsel der 
Jahreszeiten, insonderheit während des Ackerbaues und der Feldarbeiten, bringt und brachte 
von jeher durch Zufall aus dem grauen Alterthume Neues und geschichtlich Werthvolles an 
das Tageslicht. Einiges wird von dem dortigen Adel in Empfang genommen und in den 
nahe gelegenen Edelhfifen aufbewahrt, das Meiste in (lerend. 

Von Thorenburg ging ohne Zweifel eine das Maros- und Szamos-Thal verbindende 
Strasse über die sieh dazwischen erhebende Wasserscheide nach Klausenburg, fn der Mitte 
dieser Nebenstrasse, bei A jton, führt Scivert unter Nro. i) einen dort gefundenen Inschriftstein 
an. DerVerfolgdieserStras.se wird bei der Beschreibung des Szamos- Flussgebietes Vorkommen. 
Jetzt kehren wir zur Maros zurück. 

Eine Stunde südlich von Földvar und dem diesem zunächst gelegenen, bereits erwähnten 
römischen Castrum gegenüber liegt am linken Marosufer Maros-Ujvär, gleichfalls eines der 
vorzüglichsten und reichsten Salzbergwerke Siebenbürgens, wo man auch Spuren alter 
Arbeit zur Salzgewinnung. Tagbaue, sogenannte Aufdeckarbeit, und selbst alte Werkzeuge 
gefunden hat: nicht minder ein altes Me wölbe mit römischen Ziegeln, einen Denkstein mit ver- 
ziertem Giebclfelde, worin »ich Lyren und Weintrauben erkennen lassen, dessen Inschrift 
ausser DECVR — . nicht mehr leserlich ist. Häufig kommen Bruchstücke von verschiedenen 
(lefässen, Orab-Umen, Münzen u. m. a. vor. 

Die Kirche von dem auf dem rechten Marosufer liegenden Maros -Bogat soll auf ein 
römisches Bauwerk gegründet sein. Auf dem linken Ufer der Maros, zwischen hier und 
Földvär, finden sich, wie schon oben bemerkt, Spuren der Kömerstrasse, vorzüglich auf der 
Feldmark von «Götze, wo auch alte Gefässe von grauem und rnthem Thono und andere Gerätli- 
»chaften ausgegraben worden sind. 

Auch weiter hinauf hat inan auf dem rechten Marosufer hei Matomfalva Spuren römi- 
scher Bauwerke. Ziegel. Thongefässe und die alte römische Strasse wieder bemerkt, und zwar 
von letzterem Urte und Nyärädto auf beiden Seiten des Flusses bis Neumarkt (Maros- VäsAr- 
hely), wo dieselbe der Stadt gegenüber auf dem rechten Marosufer, und eine zweite auf dem 
linken bei den Weinbergen der Stadt unverkennbar zu sehen sind. Scivert führt hier unter 
Nr. 150 einen Votivstein an, und Benkü vermuthet dort eine Stadt der Dacier oder ltömer. 
wovon er noch deutliche Spuren bemerkt haben will. In der Graf Telcki'sehen Bibliothek zu 
Neumarkt werden mehrere antike Gegenstände aus der nächsten Umgegend aufbewahrt. Ich 
selbst besitze von dort ein kleines 3*.j Zoll grosses ägyptisches Götzenbild von Bronze, den 
Anubis oder Jupiter Ammon vorstellend: die rohe Arbeit lässt ebenso einen Widder- alsllunds- 
kopf auf männlichem Kumpfe erkennen. 

Vom linken Ufer der Maros werden von den Neumarktor Weinbergen angefangen die 
Spuren einer Römerstrasse am sichtbarsten über Jobbdgvfalva, Csikfalva. Szt. Marion. Buzu- 
liaza auf das Kloster Mikcluiza zu wahrgenommen, und werden auch vom Volke in ihrer 
Sprache schlechthin Trajanstrasse genannt. 
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Bei ilem auf der linket» Seite de» Nyaradtflusses liegenden Dorfe Mikehäza sind, ausser 
der vor etlichen Decennien »ehr deutlieh erkennbaren Röraerstrassc , auch auf einer unfernen 
Anhöhe Überreste einer dort sogenannten Röigerburg wahrnehmbar, wovon jedoch Idos durch- 
weh ltc und der Erdoberfläche gleiehgemaehte Mauerruinen und schanzformige Schichtungen 
de» Terrain» einen beträchtlichen Flüchenrauui einnchmeu. In der Nahe von MikehäzA fand 
man bei der Aushebung eines tiefen Grabens, ausser anderen alten Gegenständen , römische 
Kupfermünzen, eiserne Pfeilspitzen, eine Streitaxt von Bronze, zugleich einen 2'/« Fuss hohen 
und 2 Fuss breiten Stein in Form eines Altars, welchen die unverständigen Arbeiter zer- 
schlugen, und nur mit Mühe konnte man nach der Zusammensetzung der Trümmer losen: 

IN H DD 
ADRASTIAB 
COM .EG 

VIRI Cl-AfUORVÄ 

Graf Joseph Kemeny, welcher den Stein aufbewahrt, liest V'I’RTCLARIORYM. Vgl. 
II. Neigebaurs Dacien p. 248. 

Von dieser Seitenstrasse zur I lauptstrusse der Römer zurllekkehrend , finden wir auf der 
rechten Seite des Marosflusscs bei Poka viel weitläufiges altes Gemäuer und die Spuren der 
Römerstrasse wieder, welche den Marosfluss aufwärts auf Deutsch-Regen (Szäs - Regen) zu 
geht, und vorzüglich bei Wajda Sz. Ivan noch »ehr erkennbar ist. Nicht minder treten die 
Anzeigen dieser alten Strasse am linken Marosufer von dem sächsischen Orte Birk auf 
Deutsch-Regen zu unverkennbar hervor. Johann Seivert führt in seinem Appendix Inser. 
mon. rom. in Daeia, fünf Grabstein-Inschriften an, die bei Birk entdeckt wurden. 

Von Birk (Petellc) und Deutsch-Regen anderthalb Meilen in östlicher Richtung gloieh 
weit entfernt, liegt am Görgenvflusse in anmuthiger Gegend zwischen Gebirgen und Wäl- 
dern Görgenv Sz. Imre, berühmt durch seine starke Bergfestung und als Sommcraufcnt- 
halt der siebenbürgisehen Nationalfürsten Johann Sigmund, Gabriel Bcthlcn und Georg 
Rakotzi, deren Sommer-Lustschloss es war. Im Jahre 1708 lies» der österreichische General 
Rabutiu diese nach römischer Bauart mit zwei starken Ringmauern versehene Felsenburg so 
rasiren, dass nur die grauen Ruinen noch zu sehen sind. Schon früher soll hier eine römische 
Festung gewesen, und der neuere Bau von den genannten Fürsten auf alto Substructiouen 
errichtet worden sein. Von diesem befestigten Orte, gibt unter Nro. 85 Johnnn Seivert die 
schöne Grabschrift, welche der Primipilar Aurelius Sabinus seiner unvergleichlichen Gattin 
Aurolia Priscilla gesetzt hat. 

Zwischen Görgeny Sz. Imre und Görgeny-Ilodok, eine kleine Meile den Görgenvfluss 
aufwärts, bilden Erdwälle, die mitunter noch mehrere Fuss hoch sind und drei Eingänge 
wahrnehmen lassen, ein bedeutendes üblongum oder Cnstrum, in welches eine noch sehr 
sichtbare alte Strasse führt. 

Bei Deutsch-Regen sind zwar, behauptet Ritter Neigcbaur, keiuo römischen Altcrthümer 
gefunden worden, dennoch verdiene der Ort wegen der dort sehr sichtbaren Römerstrasse 
beachtet zu werden. Nach neueren Erfahrungen sind auch daselbst, freilich blos transportable 
alte Sachen: römische Münzen , Waffen. Urnen und mehr dergleichen entdeckt worden. Die 
Römerstrasse bemerkt man eine Viertelstunde unterhalb Deutsch-Regen am rechten Maros- 
ufer eine halbe Stunde weit; sie heisst hier schlechthin der gepflasterte Weg, und wird noch 
benützt: bei Sz. Ivan wird sie, so wie schon erinnert, wieder bemerkt. Den Marosfluss 
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aufwärts kann man diese Strasse, die auch liier wie häufig anderwärts in den andern Landes- 
sprachen der Trajanweg genannt wird, bis Väts verfolgen, besonders bei den eine Stunde von 
Deutsch-Regen gelegenen Salinen und häufigen Salzquellen, und sogar bis zu dem auf dem- 
selben Marosufer gelegenen 3 '/, Meilen entfernten Deda. 

Der Ort Vdts, mit einem im Mittelalter befestigten Schlosse, liegt 2‘/, Stunden ober- 
halb Deutsch - Regen am rechten Ufer des Marosfiusses. Ausserhalb des Schlosses sieht 
mau aller noch die deutlichsten Spuren eines römischen Castrums, von welchem die eine 
213 Schritte lange Seite auf jedem Ende die Substructionen eines Thurmes, und in der 
Mitte die Spuren eines grösseren Gebäudes erkennen lässt. Hei der im April 1847 durch 
den Ritter Neigebaur veranstalteten Ausgrabung in dom Walle des erwähnten Lagers fanden 
sich überall Bruchstücke römischer Ziegeln, besonders der hier nur in antiken Städten ver- 
kommenden römischen Dachziegeln, und in der ganzen Gegend häufig Scherben rother und 
grauer Gefässe von gebrannter Erde, worunter sich namentlich viele ganz flache Schüsseln 
auszcichneten. Durch den Garten bei diesem Castrum führt eine noch ganz sichtbare 
Römcrstrasse auf Deutsch - Regen zu, und die damalige Nachgrabung ergab, dass diese 
Strasse gepflastert war. Von hier besitzt Ritter Neigebaur eine zierliche Lampe von 
Bronze, die vergoldet ist. In dem benachbarten Walde fand man die zu dieser Nieder- 
lassung gehörende Nekropolis. Unter den Wurzeln uralter Baumstämme sind vor etlichen 
Jahren über vierzig Todtcn-Urnen mit Asche gefüllt ausgegraben, aber leider in Stücke 
zerschlagen worden. 

Von A cts 1 Meile längs dem linken Ufer des Marosflusses hinauf liegt Magyaro, wo 
altes Gemäuer und besonders kleine Mosaik -Ziegel von der häufig verkommenden Form der 
Ziffer 8 vorgefunden werden. Eine Meile von hier nordöstlich, am Flusse noch weiter auf- 
wärts, auf dem rechten Ufer desselben, liegt das alte Schloss Deda, welches auf römischen 
Substructionen ruhen soll. 


11. DIE KOMISCHEN A LTF.KTH C M ER IM AI.TFLlfSSOERIETK. 

Unbestritten bleibt, dass der niederste auf der peutingerischen Strassenkarte angegebene 
Ilauptstrnsscnzug über die gebaute weltberühmte Trajanbrücke, zwischen Egeta und Drubetis 
(Cladova und Csemetz), durch die kleine Walachei führt, unserer Gränze nahet, auf den Eng- 
pass des rotben Thurmes läuft, und in das siehenbiirgisehe Altfluss- Gebiet hcreintritt. Von 
Süden her, und bereits von der Einmündung der Aluta in die Donau angefangen, ist auf dem 
rechten Ufer der ersteren die gepflasterte Römcrstrasse, vorzüglich bei Rimnik, noch an sehr 
vielen Stellen sichtbar, und wird beim Aufgraben der Erde und bei Nachforschungen leicht ent- 
deckt, so wie man sic von jeher auf den ältesten Karten mit „Via lapidea Impcratoris 
Traiani" bezeichnet wieder findet. Auch die Walachaner nennen sie gegenwärtig noch lvalve 
Traianuluj (Trajan-Wcg) , und weiter hinauf, oberhalb Kineen, den alten Fusspfad auf dem 
linken Flussufcr der Aluta : das Römer-Thor (Poarta Romanilor). 

Hier, atn südlichen Fusse des Gebirges, und weiter an der Aluta herauf, näher gegen 
den Rothenthurm-Pass zu, fallen einige nach montanistischer Weise in den Fels getriebene alte 
Stollen auf, in welchen bergmännische Werkzeuge, etliche römische Münzen und eine Gruben- 
lampe gefundon worden sind. Das dortige Steinreich, aus Gneiss, Glimmer- und Hornblende- 
schiefer bestehend, enthält Kupferkiese und nicht selten auch edlere Metalle. 

i'reilr K ip ß«it«!rnii»»l # 1 ( Abl«»»dl*mgen. ) 4 
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Lusius, Kaiser Trajan's tapferster General, drang hier im zweiten Daeisehen Feldzuge 
unaufhaltbar vor, und erstürmte die Verschanzungen des Königs Deeebalus am Rothcnthurm- 
Passe. Dieser Engpass wurde von mehreren Castellen, Thürmcn und Schanzen beschützt, die 
jedoch grösstentheils in Trümmer liegen, daher Vorsieht nüthig ist, um Aclteres, Römisches, 
nicht mit dem Neueren zu verwechseln. Römischen Ursprungs sind die auf dem linken Altufer 
nächst der Landesgrenze mit „ Trajans- Pforte“ bezeiehneten Ruinen, so auch der starke Thurm, 
welcher am rechten Altufer vor der Einmündung des Lauterbachs, eine Stunde von dem jetzigen 
Rothrnthurm abgelegen, stand, der jedoch von den letzten grossen Fluthen untergraben und 
zum Tlieil verschlungen wurde. Dessgleichon war römischen Ursprungs ein massiver Thurm, 
tler mitten im sächsischen Orte Tnlmesch (ich schreibe nicht Tsllmilts, sondern Talmesch, wie 
die Inwohner und die Sachsen überhaupt den Ort nennon) sein unbedecktes Haupt empor hob. 
nun aber auch durch Feuer und Menschenhände der Vernichtung anheimgefallen ist. Einer viel 
späteren Zeit gehören die jedoch auch schon längst in Trümmer versunkenen Castelle und 
Schlösser, namentlich Strassburg (Arxavia), Lauterburg und Landeakron, an. 

Zwischen Talmosch und dem Rothenthurm, am Berge, dessen auslaufender Gipfel die 
Trümmer der genannten Landeskrone trägt, kann man noch hier und da die Spuren der 
Römerstrasso , vorzüglich an der Hand des gelehrten jetzigen evangelischen Pfarrers von 
Talmesch, gut wahmehmen. So auch unweit von Talmeseh westlich, auf der linken Seite der 
jetzigen Fahrstrasso, in der geraden Richtung gegen Hermannstadt, treffen die Leute bei dem 
Feldbau oft zufällig auf die Spuren derselben. Eben so bei Ilamersdorf, nahe am Dorfe gegen 
Salzburg zu, wo <lie Ackerbauern sich hüten müssen die Pflugschaar tiefer in die Erde zu 
senken, um nicht auf das StrassenpHaster zu stossen und ihr Ackerwerkzeug zu zerbrechen. 
Derselbe Fall tritt ein bei Kleinscheuem, bei Kleinpold und Reussmarkt, Reiehau, und von 
Mühlcnbach nördlich, wo dio Strasse vor mehreren Jahren streckenweise am linken Ufer des 
Zekaschbaches zwischen den mit Früchten bebauten Aeekern in der Richtung nach Langcndorf. 
und am letzteren Orte selbst, ganz deutlich zu sehen war. Das Strassenpflaster erscheint an den 
genannten Punctcn stellenweise, manchmal dammartig erhaben und hervorragend. Längs dem 
Marosflussc bei Varagyä vereinigt sieh dann, wie gesagt, dieser Nebenzweig ebenso mit der 
von Sarmizcgethusa nach Apulum führenden, als mit der vom Rothenthurm-Passc im Altthnlc 
hinauf gehenden Hanptstrasse. Bei allen diesen Punctcn, woSpuren einer alten Strasse hervor- 
treten, sind noch viele andere Andeutungen vorhanden, welche nicht nur für den bezeiehneten 
Lauf dieser Strasse, sondern auch für Ansiedlungen und römische Niederlassungen darneben 
sprechen, deren Ortslage von der Beschaffenheit des Terrains selbst geboten wurde. 

Der ehrwürdige Ukert würde wohl bei dem Anblick des Terrains lächeln, wenn er mit 
eigenen Augen sehen könnte, wie er diese Strasse von dem Rothenthurme über unwegsame, 
waldreiche Berge. Uber die Riesenburg (Hengebrig) bei Hcltau, Orlat, Szelischt u. s. w. nach 
Karlsburg zu führen sieh bemüht hat. Die Römer blieben bekanntlich, wo sie zwischen Thal 
und Berg wählen konnten, bei Erstcrem; so auch hier. 

[11 Beziehung auf andere Objecto bemerken wir auf dieser Route, insofern selbe zum Alt- 
Hussthalgebiet gehört, noch Folgendes: 1. bei Talmosch, bei den dort erwähnten römischen 
Strasscnspuren dürfen wir nicht übergehen ein Castrum, von dem jedoch nur eine Seite des 
Quadrates noch erhalten, die drei andern von den Wellen desZood, einem gewaltigen Gcbirgs- 
flusse, weggerissen wurden ; 2. bei Baumgarten, welches eine Stunde östlich von Hermann- 
Stadt am linken Cibinufer liegt, Bruchstücke von alten Gcfässen und Urnen, Waffen und 
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Münzen; 3. bei Hermannstadt und Hainersdorf spricht das rcizvollo herrliche Cibinthal, 
umgeben von einer majestätischen Alpenkette, für das frühere Dasein einer grösseren römischen 
■Stadt, deren Trümmer von der neueren deutschen Pflanzstadt bedeckt wurden.. Bios au dem 
letztem , kaum eine halbe Stunde von Hemiannstadt entfernten Orte , sind noch Mauer- und 
Dachziegel, so wie Substructionon alter Gebäude, wahrscheinlich zu der Stadt gehöriger 
Landhäuser, vorhanden. Bruchstücke verschiedenartiger alter Thongefässe und Urnen sind 
in einem waldumkränzten anmuthigen Thalgrunde hinauf und in dessen quellonrcichen 
Nebenthälem sehr verbreitet; auch Münzen, römische und griechische, bronzene Waffenarten, 
Hausgeräthe, Hausgötter, selbst einen kleinen Ilausaltar von Grobkalk, aber ohne Inschrift, 
lieferte diese Gegend; ferner fand man an den genannten Orten, ausser einigen marmornen 
Statuen, Statuetten und sonstigen Kunstsachen, mehrere zuin Tlicile noch vorhandene 
Inschriftsteine, von welchen Joh. Seivert blos sechs, unter den Nummern 82, 105, 140, 161, 
205 und 253 anftihrt, deren wir jedoch von hier mohrero besitzen. Diese Bruchstücke von 
Thongeschirren und Graburnen und dergleichen erstrecken sich endlich 4. bis nach Klein- 
scheuern und Reussdörfchen , bis an die Wasserscheide nämlich, welche das Altthal von dem 
Marosthalgebicte trennt, und von dessen jenseits liegenden Theilo bereits im vorigen Abschnitte 
Erwähnung geschah. In den genannten Orten, Kleinschcucm und Reussdörfchen, kommen 
in Gräben und Wasserrissen antike Scherben häutig vor. 

Unentschieden bleibt übrigens der alte Name der römischen Ansiedlung oder Colonie 
bei Hermannstadt: obschon mehrere Gelehrte versuchten ihn zu bestimmen, und bald unter 
Ziridava . bald unter Cedonic, bald unter Praetorio oder Castra Traiana u. s. w. gefunden zu 
hat>en glaubten. 

Nachdem wir noch auf die schönen arehäologiseh-numismatischen Sammlungen de< Baron 
Bruokenthal'sehen Museums und des evangelischen Gymnasiums in Hermannstadt, und auch auf 
die derzeitige Privat- Antiken- und MUnz-Colloetion in Hamersdorf aufmerksam machen, kehren 
wir von dieser Nebenstrassc und direeten Verbindung des Marosgebictes mit dem Altfluss- 
gebiete wieder zu der Hauptstrnsse des letztem zurück. 

Ilci Girelsau oder einige tausend Schritte am rechten Altufer gegen Szakadat aufwärts muss 
wohl, nach Berücksichtigung der Meilenzahl auf der P. T. , Castra Traiana, gesetzt werden. 
Zwar ist es verschwunden, und hier nirgends eine Spur von dem Namen und einem Castrum 
zu Anden und zu sehen; doch kann es immerhin da, wo der Fluss sich jetzt das Bett bereitet 
hat, gewesen sein, zumal wenn man woiss , mit welcher Gewalt manchmal die Finthen dos 
Altstromes einem Ree gleich sich aufschwellen und hier Verheerungen ausüben. Dass derselbe 
in frühem Zeiten näher an demFusse der südlichen hohen Karpathonkette geflossen, beweisen 
die noch sichtbaren erhabenen alten Uferüberreste, und auch mehrere mit Schilf und Kohr über- 
wachsene Teiche des alten Bettes, gewöhnlich mit dem Namen des ,todten Altes* bezeichnet. 
Die häutigen aus den nahen Alpen herabstürzenden Wildbäche drängten, mittelst der Menge 
mit sich führender Gneis-, Hornblende- und Granitgeschiebe, nach und nach den Strom der- 
gestalt weiter gegen die entgegengesetzte westliche Molassen-Hiigelreihe, bis derselbe endlich 
fast jede Spur der Niederlassung verschlang und verwischte. Doch deuten entdeckte alte 
Waffen und vorzüglich viele Bruchstücke irdener antiker Gefässe, die häufig in den Wasser- 
rissen und tiefer ausgewaschenen Gräben der nächst Girelsau westlich gelegenen Berge 
gefunden worden, unfehlbar darauf hin, und dann auch ganz vorzüglich die kaum eine halbe 
Stunde von dort entfernte Nckmpolis, welche den mit hohen alten Fichen beschatteten Kamm 
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des Bergzuges und der Wasserscheide zwischen dem Harbach- und Altthnle einnimmt. Unter 
hochstämmigen Eichen schaut, im Angesicht majestätisch zu den Wolken emporragender 
Alpenspitzen die bezeichnetc Nokropolis in das reizvolle Altthal herab. Sie bestellt aus 300 
Todtenhiigeln und vielleicht aus noch mehreren: denn einige sind, wahrscheinlich durch 
frühere Nachgrabungen Schütze suchender Menschen ganz zertheilt und verflacht. Diese Ruhe- 
stätte umfasst beiläufig ein 1800 bis 2000 Wiener Kuss langes und 400 Fuss breites Terrain in 
sechs mit der Karpaithenkette ziemlich parallel laufenden Reihen von Todtenhiigeln. Die Form 
der Hiigel ist kreisrund: sie variiren aber in Hinsicht der Grösse ihres Umfanges und der 
Höhe: während einige derselben bedeutende Hügel bilden, verflachen andere, kaum merklich 
sich über die Erdoberfläche erhebend. Alle sind von uralten Eiehon umgeben oder besetzt: 
mehrere über der Mitte des Grabes mit einem viel hundertjährigen Eichstammc, welcher durch 
seine Beschattung ein heiliges Dunkel hervorruft. Gegen vierzig dieser Tumuli wurden zu 
verschiedenen Zeiten geöffnet, und in der Mitte derselben am Boden, der mit dem Terrain, auf 
dem die Grabhügel errichtet, in horizontaler Lage ist, sind überall Spuren von Fcuerstcllcn 
Holzkohlen, Asche, Bruehtheile verkalkter Knochen, grosse und kleine Urnen, Gefässe. 
gewöhnlich in zerbrochenem Zustande, von den Baumwurzeln durchwachsen gefunden worden: 
einige enthalten eine grosse mit Asche festgestampfte Urne , welche eine ganz kleine Urne 
gleichfalls mit Asche und verbrannten zarten Geheinen umfasst ; ferner ergaben einige Grab- 
hügel blos Bruchstücke verschieden geformter Gefässe; andere grosse oder kleine wohler- 
haltene Vasen, flache Schalen. Fläschchen, Tassen, Deckel: überdies endlich, jedoch seltener, 
eiserne stark verrostete Pfeilspitzen, kupferne oder bronzene römische oder griechische Mün- 
zen (Antonimis Pius, Corcyra), ferner Schmucksachcn , Arm- mul Fingerringe u. s. w. 

Da der Altfluss zur 'Römerzeit bedeutend näher am Fusse der Karpathen strömte, wie 
dessen alte Ufer es erweisen, so konnte damals dort auch kein Strassenzug stattfinden. Die 
zahllosen aus den Alpen herabstürzenden Gewässer und die Unzahl der darüber führenden 
Wege und erforderlichen Brücken, die so leicht von den vom Regen angcschwollenen Wild- 
liäehen zerrissen werden, machten ihn unfahrbar und gefahrvoll. Die gebahnte .Strasse musste 
daher am rechten Altufer hinaufgehen, und ward durch des Flusses westliches Vorrücken so 
spurlos verschlungen, dass sich Idos merklich über dem Altspiegel höher gclcgcno Punkte 
mit Ueberrestcn römischer Gegenstände und Castra erhalten konnten. 

Von Girelsau besitze ich durch die Güte meines Freundes dohann Schüller. Pfands 
daselbst, eine ziemlich grosse sehr gut erhaltcue Streitaxt von Serpentin, die dort ausgeackert 
wurde. Häufig finden sich diese Werkzeuge von Serpentin auch mit römischen Waffen vermischt. 
Ihre Form ist verschieden. Bnld gleichen sie Streitäxten und Hämmern mit einem runden 
Loche ftir den einzusetzenden Stiel, bald einem Meisscl und Keil. Ich besitze neun Stücke von 
dieser Waffengattung, jedes anders geformt. Wahrscheinlich sind sie altgermanischen Ursprungs. 
Da« Landvolk nennt dieselben Donnerkeile. 

ln dem Verfolge des westlichen oder rechten Stromufers aufwärts, finden sich Spuren 
und Sachen römischen Ursprungs zwischen Földvdr und Martiysberg, und bestellen in Waffen- 
arten. antiken Gcfässbriichsttickcn und römischen Knisermünzen , vorzüglich Goldmünzen, 
daher auch der Platz der daselbst wahrnehmbaren Buigübcrrcste gegenwärtig „die Goldburg- 
genannt wird. 

Von hier 1V ( Meilen entfernt in nördlicher Richtung bezeichnen wir indem an römischen 
Altcrthiimern übrigens armen Ifarbachthale, hei Agnethlen, einen mehrere Ceutner schweren, 
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5 Fuss hohen altarformigen Grabstein, aus dichtem Grobkalk gearbeitet. Als Eckstein eines 
bürgerlichen Wohngebäudes eingenmuert, dem Kircheneastell gegenüber, auf der rechten 
Seite des Harbaehes, enthält er nachfolgende verstümmelte Inschrift : 

I). Ä. 

1. 1 C I N I A 
A I ATE R — 

V I X 

A A\ 

AWS 

Desgleichen erwähnen wir liier der zu Gesäss (Gerds) von Agnethlen nördlich zwei 
Meilen entfernten nnt cjunrisrhcn Sammlung des Freiherrn Michael Spleni, bestehend in einer 
3 Zoll hohen bronzenen Statuette des Hercules, aus einem bronzenen Schlüssel, aus einer 
Lampe mit drei Dochten von Terra Cotta, aus einem rotlien Gefäss fnit engem Halse, einem 
Lacrimatorium von Glas, grösseren und kleineren Streitäxten u. m. a. 

Von Martinsberg oder Fohlvär am rechten Altufer aufwärts liegt in einer Entfernung vou 
anderthalb deutschen Meilen Klcinschcuk. liier hat man römische Mauer- und Dachziegel und 
Bruchstücke von alten Gcfässcn und Grnburiien, dann sehr viele bronzene, silberne und selbst 
goldene Münzen und auch andere Gerätlisehafteu gefunden. Weiter von Klcinschcuk, eine 
halbe Stunde am rechten Altufer hinauf, ist ein römisches Castrum auf dem fruchtbaren Hoden 
einer sanften sonnigen Anhöhe, an dessen gänzlicher Zerstörung Pflugschar und Spaten fort- 
während arbeiten. Noch trotzen die wenigen über der Erdoberfläche hervorragenden Eckthürmc 
des stark befestigt gewesenen Lagers. Alte Mauer- und Dachziegel liegen hier und dort auf 
den Ackerfeldern zusammengehäuft mit Scherben und Mörtel vermischt, und deuten im stillen 
Ernste auf die merkwürdige verflossene Zeitperiode. Mehrere der in Kleinselienk gewesenen 
und verstorbenen Pfarrer besassen schöne Sammlungen dort nusgegrabener römischer 
Münzen jeden Metulles. Von dem zuletzt daselbst verstorbenen Pfarrer erhielt ich selbst, nebst 
einem mit M8 bezeiehneten Mauerziegel-Bruchstücke, auch eine hübsche Anzahl Kaisermünzen 
in meine numismatische Sammlung, zuin Andenken des nun Verewigten. 

Eine deutsche Meile von Kleinselienk aufwärts liegt an dem linken Altufer der Markt- • 
flecken Fogaräs, und auf der rechten Seite des Flusses gleiehwcit entfernt westlich, nachdem 
man einen Berg hinübersteigt, Sehoorsch (Saros). In beiden Orten sind römische Münzen und 
Waffengattungen gefunden worden: Aoxte, Lanzen und Wurfspiess-Spitzcn, sichcl- und meissei- 
artige Streitwaffen, Pfeilspitzen, ein Helm und ein Schwert, alles von Bronze und mit grünem 
edlem Koste überzogen, zumTheil leider auch nur bruchstückweise; dessgleichen verschiedene 
zierliche Ornamente von Metall, welche zum Huusruth gedient zu haben scheinen, ein Frag- 
ment von einer Fibula u. s. w. Von römischen Bauüherresten , woraus man auf römische 
Ansiedlungen sehliessen könnte, wurden, meines Wissens bis jetzt, dort nichts entdeckt. 

\ on Fogaräs am Altfluss hinauf beträgt die Entfernung bis Gält und Ilcviz 3 : /„ Meilen, 
wo sieh von der Krümmung desselben eine breite, umfangreiche und zugleich eine der schön- 
sten Thalflächen Siebenbürgens entfaltet , südöstlich von hohen Kalkgebirgen, buntfarbigen 
Marmors, und schwarzen Basaltkuppen umkreiset. Noch ziemlich gut erhalten und deren 
l eberreste noch deutlich sichtbar, sind die stark befestigt gewesenen Lager auf beiden Seiten 
des Altflusses bei Galt, und ein gemauerter Brückenkopf von der die einstmaligen beiden Lager 
und Zwillings-Städte verbindenden Altbrücke, Pons vetus: doch ist nun letzterer, dcrBrücken- 
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köpf, gänzlich zerstört, wegen seiner schönen Mauerziegeln und sonstigen brauchbaren Materials 
(vergl. Archiv des Vereins für siebenb. Landesk. Bd. I., Hft. III). Galt liegt eine Stunde von Reps 
entfernt unter dem Einfälle des Ilamorodflusses auf dem steilen rechten Ufer, wo auf hohem 
Plateau, in den dermaligen Gärten cingeschlossen, bedeutende Bauwerke gelegen haben, wie 
zum Thcile noch zu sehen, und woraus die grossen Quadern, Löwenfiguren, fnsebriftsteine 
u. m. a. an der Kirche zu Galt entnommen, und auch an den Wohngebäuden des Ortes eingemauert 
worden sind. Von Gilt gegenüber, etwa eine halbe Stunde entfernt, bei Hdviz, auf der Ebene 
des linken Aitufcrs und auf der Feldmark des letzteren Ortes, finden sich die Uber Mannshöhe 
noch erhaltenen Wälle einer 300 Schritte langen und gegen 233 Schritte breiten Festung. Auf 
der dem Flusse zugewendeten Seite erhebt sich gegen die Mitte des Walles ein grosser Tumulus 
von Trümmern, die diesen Wall überall mit Ziegeln und Kalk bezeichnen, so dass man sich 
leicht von einem grossen Thorgebäude, das hier gewesen, überzeugen kann. Auf der vom 
Eingang rechts gelegenen schmalen Seite erhebt sich gleichfalls in der Mitte, nach dem Innern 
verlängert, ein grösserer Schutthaufen, wie dies liier bei den römischen Castris gewöhnlich ist. 
und welches ich für das gowesene Praetorium halte. 

Zwischen diesem Castrum und dem Altflusse sind Spuren, rechts vor dem erwähnten Thore, 
von einem runden Bauwerke; am Flusse selbst Spuren einer 240 Fass langen Mauer. Bei 
einer Ausgrabung in diesem Castrum fand man überall starke Mauern von Steinen, Ziegeln und 
Kalk, auch viele Dachziegel, mit Siegel aber keine. Nur eine zierlich geformte Lampe, oben 
mit dem Brustbildc eines Mannes und unten mit der Inschrift: „GMMTILS* wurde daselbst 
gefunden. Die Familie von Steinburg, Vater und dessen Sohn, haben sich dadurch rühmlichst 
verdient gemacht, dass sie die vorzüglichsten Alterthtimer von hier gesammelt und auf bewahrt 
haben. Einige wenige sind wohl auch vom dasigen Orts-Pfarrer und auch von Andern beachtet 
und fiir die Wissenschaft erhalten worden. Da im Bereich auch dieser Ruinen stets eine Menge 
von Alterthümcm gefunden worden, so mögen einige der wichtigeren, die mir bekannt 
geworden sind, hier einen Platz finden: Von Inschriften kennen wir blos vier oder fünf, 
die leider sehr verstümmelt sind. Deren erste, eine Votivtafel , vom Prüfecten Donatus dem 
Aesculap und der llvgea gewidmet. Sie ist an der äussern Chormauer der Gilter evange- 
lischen Kirche verkeimt eingemauert; die auf dem Kopfe stehenden Siegel sind nun überdies 
auch übertüncht. Die zweite Votivtafel ist dem Marc Aurelius Antoninus, unbestimmt dem 
altern oder jiingem (Caraeala) geweiht, und wird im Steinburg’schcn Garten in Reps auf- 
bewahrt. Desgleichen wird ein dritter Inschriftstein mit fast ganz erloschenen Buchstaben, 
blos mit einer verstümmelten Zeile ONIMFAN daselbst gezeigt. Dio vierte Inschrift bezieht 
sich auf eine Briicko, wenigstens ist auf dem Steine noch I’ONTEM . . F zu lesen, vielleicht 
auf Ponte vetcre (Pons vetus) der P. T. , und lehnt im Hofe des Majors Teuffer in Häviz. Die 
fünfte Inschrift, an einem altarfürmigen Kalksteine, wurde durch Sorglosigkeit der Art verdorben, 
dass blos einige Buchstaben, nämlich AF . . CS . am untersten Gesimse lesbar erscheinen. 
Das Monument steht zu H6viz in dem offenen Raume eines Edelhofes. Drei sitzende und auf 
ihre Vorderfiissc gestützte Löwen, aus schwärzlichem, zähem und porösem Basalte angefertigt, 
bemerkt man auswärts am llinterthcile des Glockenthurmes , bei der evangelischen Kirche 
gleichfalls in C »Alt eingemauert. Ein Theil des steinernen Tliores der bei Galt auf der Höhe 
gelegenen Festung, bestehend aus dem obern Theile einer 2 1 /, Fuss dicken Säule, dio aus dem 
Thiirgeriiste hervorspringt, wurde nach Reps geführt, und daselbst im von Steinburg’schen 
Ziergarten neben andern Antiken aufgestellt. Ueberhaupt besitzt und besorgt der bereits oben 
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verdienter Weise belobte Moritz von Steinburg nicht nur selbst die meisten der aus diesen 
römischen Niederlassungen gesammelten antiken Münzen und anderweitigen Gegenstände, 
sondern bat auch viel Werthvolles davon an das Baron BruckcnthaTseho Museum in Hcrmann- 
stadt verehrt. Zu den vorzüglichsten Gegenständen hierunter zähle ich mit Recht eine fast 
12 Zoll lange, im ausgezeichnetsten KUnstlerstyle gearbeitete lland von Bronze, 9 Pfund 
schwer, welche in den ersten Deccnnien dieses Jahrhunderte« in den Umgebungen dieser alt- 
römischen Niederlassung gefunden worden, und den Bruchthoil einer colossalen Statue bilden 
muss, welche noch dort irgendwo vergraben oder in den Fluthon des Altfiusscs versunken 
liegt. Nicht minder ausgezeichnet erscheint dabei, ein 3'/, Zoll im Durchmesser haltender 
Umphalos eines Schildes, welcher sieh gegen 3 Zoll orhebt, umgeben von einem 2'/, Zoll 
breiten flachen Rande, von Bronze, mit Silber platirt. und mit vergoldeten Figuren. Endlich 
verdankt das besagte Museum demselben noch eine Lampe von rothem Thone, unten mit dem 
Namen C'ASSI (Jul. Opus), zwei bronzeno Streitäxte, Lanzen- und Pfeilspitzen, ein bronzenes 
Opfermesser, dergleichen Schlüssel, Fingerring u. m, a. Auch meine Collection römischer 
Alterthiimer erfreut sich durch dessen Güte, und durch Freundschaft des noch lebenden evan- 
gelischen Orts-Pfarrers in ( lA.lt. mehrerer schätzbarer Gegenstände. Erwähnung verdienen von 
diesen: 1. eine 3 Zoll hohe Statuette von Bronze in vorschreitender Stellung, mit einfacher 
Ilelmbcdcckung, im kurzen Waft'enrock, umgCirtet, ein leichtes Gepäck auf dem Rücken tragend, 
mit dreieckigem Schilde am linken Arme; scheint in der rechten abgebrochenen Hand eine 
Lanze getragen zu haben; 2. ein Diancnkopf mit dem Halbmond über der Stirne; scheint ein 
Theil von der Verzierung einer Bronze -Vase gewesen zu sein; 3. ein kleiner Phallus ; 4. zwei 
Opfemiesser, das eine von Bronze, das andere grössere von Eisen, sehr oxydirt; 5. Bruch- 
stücke eines metallenen Schwertes; 6. eine Pflugschar von Eisen, um die Hälfte kleiner als 
die jetzt bei uns gebräuchliche; endlich mehrere römische KaiscrmUnzon und andere unbe- 
stimmbare Sachen. 

In der Gegend des nahe bei Reps gelegenen sächsischen Dorfes Stein fanden sich schon 
mehrmals verschiedene römische Waffengattungen, z. B. eine Menge Streitäxte von der 
gewöhnlichen oder doch nur wenig abweichenden Form; dann Lanzen-, Wurfspioss- und Pfeil- 
spitzen, Bruehtheile von Schwertern, Alles von Bronze, so auch römische Münzen von korin- 
thischem Erze und Silber. Von dort hat meine Sammlung nicht unbedeutenden Zufluss 
erhalten. 

Auch im Markte Reps sind dergleichen antiquarische Gegenstände nicht selten zu Tage 
gefördert worden. Namentlich ist dies der Fall auf der rechten oder östlichen Seite des hohen 
Basaltfclsens. dessen Gipfel ehrwürdige und malerische Burgruinen krönen. Hier hat man auf 
den Aeekern der den Markt umgebenden Berglehnen viele römische Münzen und auch sonstige 
antike Sachen gefunden, und von Jahr zu Jahr, bei jeder wiederholten Bearbeitung des Feldes 
in der bezeiehneten Gegend, mit Pflug und Spaten ausgegraben. Die bereits erwähnte, einen 
Krieger verstellende bronzene Statuette meiner Sammlung ist hier ausgeackert worden. Moriz 
von Steinburg hat von hier ebenfalls Vieles erhalten, und besitzt bei dem, dnss er schon 
Manches an vaterländische Museen und freundliche Alterthums-I.icbhnbcr abgegeben, noch 
immer eine schöne und durch rastlose Aufmerksamkeit und Rührigkeit, besonders aus der 
l mgegend sieh fortwährend vergrössernde antiquarische Sammlung. 

Nächst Reps und weiter nordwestlich sind hier und dort auch Funde von römischen Altcr- 
thümern, besonders von Münzen sporadisch vorgekommen, namentlich bei Mehburg, woselbst 


Digitized by Google 



32 Abhandlungen. 

unter der mit alten Eiehen bekränzten sogenannten Burg griechische und römische Goldtniin- 
zen ausgegraben wurden. Von den Burgiiberrestcn ist übrigens liier wenig mehr wahrzuneh- 
men. — in dem zwischen Mohburg und Rep« liegenden Orte Seliweisclicr findet man sogar 
römische Mauer- und Gefässiibcrreste, die auf eine Römer- Ansiedlung deuten lassen. 

Von Heviz und Galt treffen wir erst, nachdem wir über vier deutsche Meilen am rechten 
Altufer aufwärts zurückgelegt haben, wieder auf römische Alterthtimer bei Bibarzfalva, wo 
nach Joseph Benkö 1. S. 548, eine altrömische Festung gewesen sein soll, und römische 
Urnen von Jahr zu Jahr ausgegraben worden sind. 

Von Bibarzfalva erreicht man das in südöstlicher Richtung am rechten Altufer gelegene 
Oltzemc schon mit drei Meilen, d. h. wenn man direct über das inzwischen sieh erhebende 
Trachytgebirge steigt, aber längs den weitläufigen Krümmungen des Altflusses um diese fels- 
reiclie Halbinsel kaum nach 4 1 /» Meilen. Nach Joseph Benkö’s Bericht sollen auch hier Uebcr- 
rcstc eines römischen Castrums gewesen sein. Allerdings nimmt man an beiden Enden dieses 
Horfes auf den nahen Bergen Ruinen von Schlössern wahr, aber wenn l)r. Scheint in seinem 
Werke -Land und Volk der Szekler- von hier gefundenen unleserlich gewordenen Inschriften 
redet, so findet man, wie auch Ritter Xeigebaur sich überzeugte, davon jetzt weiter keine 
Spur. Wohl aber kommen römische Kaisermünzen von Kupfer oder Bronze nicht selten vor. 
Des siebenbiirgi sehen Gelehrten, Joseph Benkü's, Angaben verdienen um so mehr Beachtung, 
da derselbe als gehonter Szekler und als reformirter Pfarrer in der Nähe von Bibarzfalva 
und Oltzdme im nachbarlichen Közdp-Ajtn lange gelebt , und die beste Gelegenheit zur Durch- 
forschung dieser Gegend hatte. 

Von Oltzöme 2 '/ t Meilen in südlicher Richtung herab, nächst dem am rechten Ufer des 
Feketeiigy- Flusses gelegenen Värhegy fand man vor einigen Jahren auf einem abgeplatteten 
sandigen Hügel eine Menge mit Erde und Asche gefüllter Graburnen, welche nach einer ge- 
wissen Ordnung reihenweise in die sandige Erde eingesetzt zu sein schienen. Sie wurden 
grösstcnthcils von den Landbauern zertrümmert, und blos ein Paar dieser Gefässe durch die 
gräfliche Familie Nemes, welche daselbst Besitzungen hat, nach Ilcrmannstadt gebracht. 

Zwischen den rauhen Gebirgen und Bärenwäldern bei Torja bemerkt mail allerdings sehr 
altes Mauerwerk, jedoch nichts Römisches, und am wenigsten an der am Büdüs befindlichen 
ulten luftigen Burg, der sogenannten Bälvänyos (Geizenburg), deren Feberreste auf einem 
höchst steil emporragenden Trachytkcgel ruhen, und wovon der IN. Abschnitt das Weitere 
enthält. 

Merkwürdig sind die im Woiclibildc von Közdi - Väsärhely 1845 ausgegrabenen Gefässe 
von Metall, welche dem k. k. Münz- und Antikrn-Cabinete in Wien eingesendet, und auch dort 
ihrer zierlichen Form und der netten, von grosser technischer Fertigkeit zeugenden Arbeit 
wegen, als sehr interessant befunden wurden. Ich benütze eine der treuesten Beschreibungen 
derselben: Das grösste und bcsterlialtene dieser Gefässe ist ein kupferner Kochnapf mit Stiel, 
nach Art unserer (Jasseroie, 9V« Zoll im Durchmesser. (>'/» Zoll hoch und '/, Zoll dick. Der 
Üodeu des Gefässes ist nicht flach, sondern durch G parallel um einen Untbo laufende Kreise 
rinnenartig gefurcht, wahrscheinlich uni auf der Unterlage nicht nlizugleiten, oder damit die 
Flüssigkeit nicht so leicht abtropfe. Die Handhabe, 7 1 , Zoll lang, endet in eine Scheibe, 
deren Mittclpunct durchlöchert ist, um das Gefüss an einen Nagel aufhängen zu können. Im 
iimern Umkreise dieser Scheibe ist innerhalb einer länglichen Vertiefung mit recht lesbaren 
netten Lettern der Name des Verfertigers : TALIO.F(ecit), cinpunzirt. Stark beschädigt ist ein 
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zweite* Gefäss (in Form einer Kalpia), ebenfalls von Itron/.e und Spuren der Vergoldung an 
sieh tragend; es hat am Boden 5 V, Zoll, in seiner weitesten Wölbung 10'/, Zoll, am Halse 
4'/, Zoll und an der Mündung 6 Zoll im Durchmesser, woraus sieh die schöne Proportion des- 
selben entnehmen lässt. Am Boden laufen ebenfalls um eine Scheibe mit erhöhtem Mittolpunete 
12 parallele Kreise. Was dieses Gefäss besonders interessant macht, ist der Umstand, dass es 
aus einem Stücke ausgehätmuert und auf der Scheibe gedreht ist. Das dritte Gefäss ist eine 
ziemlich tiefe bronzene Schale von 9“/, Zoll iin Durchmesser, mit 6 parallelen Kreisen am 
Boden, welche ebenfalls Spuren von Vergoldung zeigt. Merkwürdig ihrer reichen Silberplatti- 
rung wegen sind die drei übrigen Stücke, nämlich eine Schüssel '/« Zoll dick, von 11 '/, Zoll 
im Durchmesser, und zwei kleine Patcren von 4 3 /, Zoll im Durchmesser, sämmtlieh von 
Bronze. — Diese sechs Gefässc verdienen schon desshalb Beachtung, weil sie von der hohen 
technischen Fertigkeit der Alten in derlei Metallarbeiten Zeugensehaft geben. (Vergl. Wiener 
Zeitung, 1848, Kr. 8f>. S. G89. Beschreibung obiger Gcfässe vom Director des k. k. Münz- und 
Antiken-Cabinets in Wien, Regierungsrathc Jos. Aroetli.) In den ungrischen Anzeigen .Magyar 
Aeademiai Ertesitö, IV. F.v. , VI. Sz.“ findet man nebst einer Abhnndlung Uber die bei Közdi- 
Väsärhelv in Siebenbürgen gefundenen Gefässc auch treue Abbildungen derselben, worunter 
besonders die mit Arabesken verzierte Handhabe der Weinkanne (Kalpis, oenophorum) sieh 
auszcichnct. Die Zeichnung lässt ein geh eint tes und bepanzertes männliches Brustbild , darüber 
ein Parazonium und darunter einen runden Schild, wahmehmen; ganz oben schliesst sieh der 
Henkel mit zwei Delphinen, in deren Mitte eine Bose angebracht ist, an den Rand, und unten 
mit dem Medusenkopfe dem mit Weinlaub und Weintrauben umkränzten Bauch des Kruges 
an. Die Weinlaubver/.ierung soll schon bei der Ausgrabung grossentlieils gelitten haben und 
auch in Verlust gerathen sein. 

Von Küzdi-Väsürhcly zwei Meilen den Fekcteütgy-FIuss hinauf, gegen den Ojtos-Pnss zu, 
finden wir bei dem am Beretzkpatak, */, Stunden oberhalb dessen Einfall in den Feketoütgy- 
Fluss liegenden Marktflecken Beretzk, mehrere alte Schanzen Und Wälle, in welchen man 
gestempelte römische Ziegeln ausgegraben hat. 

Der zwischen den Füssen Bodzau und Tömös liegende, derzeit nur als Reitweg benützte 
Pass, Altschanz, wird auch die Römersehanzo genannt, cs ist jedoch unentschieden, ob mit 
oder ohne Grund. 

Die Scldossrninen, unter dem Namen der Rakotziburg, am östlich in die Moldau führen- 
den Ojtos • Engpässe , welchen mau in 4 bis 5 Stunden von Közdi -Vdsärholy ersteigen kann, 
hält Dr. Scheint ohne Grund für ein römisches Bauwerk. Die daselbst zerstreut gefundenen, 
wenigen römischen Münzen und bronzenen Waffenarten können noch nicht als Beweis dafür 
gelten. Die aus den Ueborrcstoa noch wahrnehmbare Bauart der zerfallenen Burg gehört der 
neueren Zeit an. 

Im Bereiche von Wolkendorf am Burzenflusse, 1'/, Meilen von Kronstadt, wurden neulich 
alte Mauern von ziemlicher Ausdehnung entdeckt, welche gleichfalls für römische Substructio- 
nen gehalten werden; allein bis jetzt sind dieselben weder von Sachverständigen untersucht, 
noch darüber ein genauer Bericht bekannt und abgestattet worden. 

Nach des Ccllarius und Ilustius Vorgänge ist Joli.Scivert geneigt, zwei römische Grab- 
inschriften nach dem drei Meilen von Kronstadt und anderthalb Meilen von Wolkendorf, längs 
dem Burzenflusse hinauf gelegenen Zörneseht am Fusse des Königsteines zu versetzen. Und 
wohl lässt cs sich denken, dass, wenn die Grabmonumente so zerstreut, wie bei Reichau, 

Uewlr.-Comn. für ßsudmhanal*. ( ALIundluageii.) ,j 
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Agnethlen und hier Vorkommen, dieselben von den hintorlasscnen trauernden Freunden und 
Erben dort gesetzt wurden , wo die nuf dem Monumente Bezeichnctcn ihr Schicksal ereilte, 
wenngleich keine Cnlonic oder Ansiedlung ihres Volkes daselbst stattfand. 

Erwähnung verdient ein aus Kupfer oder gemischtem Metalle gegossene», mit drei Füssen 
und Henkeln versehenes Gcfäss, das 11" hoch, in der grössten Bauch weite 8", von einem Bande 
zum andern durchschnittlich 5", die Oeffnung im Lichten 3" breit ist, halb Zoll dick und 8 l / 4 
Wiener Pfund schwer, ganz mit edlem Roste bedeckt, welches auf dem Abhänge des Zeidner 
Berges auf der Zerncsehter Seite gefunden, und von dem Zfrneschter Pachter Georg Diick vom 
Finder im Jahre 1847 tur die bereits vorhandene archäologische Sammlung des Kronstädtcr 
evangelischen Gymnasiums augekauft wurde. 

Bei der Forschung nach den Spuren der historisch- vaterländischen Denkmale brachte 
uns deren sporadische Verbreitung bis zu den Urforsten des Landes hinauf, und zwischen die 
schroffen uniibersteiglichen Gränzalpen Siebenbürgens, wo kein alter Strassenzug bemerkbar, 
kein Uebergang leicht möglich, und kein Ausweg weiter stattfindet. Um jedoch den vom 
Rothenthurm-Passc in das Alttlial hereiufiihrendcn 1 lauptstrassenzug der Peutingcrisehcn Tafel 
weiter fortsetzen zu können, wird es als nöthig erachtet, zu den einst stark befestigt gewesenen, 
bereits bezcichneteu römischen Lagern bei Hdviz und Galt zurückzukehren . und die Verbin- 
dung mit dorim Grosskokclthale nach Apulum führenden Hauptstrasse zu ermöglichen, woselbst 
ebenso wie im Altthale nächst Kleinschenk. Heviz und Galt auch im Grosskokclthale bei Klein* 
schelken und nächst Pretai und llctzcldorf römische Castra und Ansiedlungen bereits fest- 
gestellt worden sind. 

Von Galt beträgt die Entfernung bis zu der Wasserscheide des Aluta- und Grosskokcl- 
Thalcs wenig über vier deutsche Meilen, und erscheint auf dem rechten Ufer des 1 Iamrudflussos 
in flacher, reizender Gegend über Hamrudeu, Katzendorf, Droas — der Östlichste Gränzort des 
Saehsenlandes — Janosfalva, Szt. Peter. Szt. Pdl sehr geeignet, bequem und auch leicht über 
die kaum merklich sieh erhebende Begränzung der beiden genannten Thäler bei Kcnös und 
Patakfalva bewerkstelliget worden zu können, obsehon von Spuren einer alten Strasse bis jetzt 
hier meines leider beschränkten Wissens nichts bekannt worden ist. 

Ul. DIE RÖMISCHEN AI.TERT HÜM ER IM SZA M OS > FLUSSGEBIETE. 

So wie einerseits die römische Hauptstrasse mit ihren Alterthiimern im Marosthale südlich 
mit der Hauptslrasse des Abflusses durch die Nebenbahn, zwischen Knrlsburg und Hermann- 
stadt, in Zusammenhang' tritt, so vereinigt sich dieselbe andererseits auch nördlich durch die 
Nebenbahn zwischen Thoruburg und Klausenburg mit einer Strasse im Szamosthaie und mit 
dessen Alierthiimern. Schon auf diesem Nebenwege, welcher sich südlich von Klausenburg 
nach dom sogenannten Fclek erhebt, fand man eine Kupfertafel mit Buchstaben in Silber, auf 
deren 0 Zoll grossem Fragmente nur noch Folgendes steht: 

. . . VS.AKI. . . . 

. . . ROR.HIS . . . 

. . RATIOC . . . 

D.D.D. 

Vgl. Hormayr, Archiv für Geschichte u. s. w. Wien 1823. 

Klausenburg selbst, eine altdeutsche oder sächsische Stadt, von deutschen Pflanzern 1178 
und 1 192, wahrscheinlich auf römischen Ruinen und Substmedonen erbaut, seit dein IG. Jahr- 
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hundert von den deutschen Gauen aus Veranlassung damaliger Glaubensstreitigkeitcn getrennt, 
ist reich an merkwürdigen Altcrthilmcrn , jedoch unentschieden bis noch . welchen Namen 
während Korns Herrschaft die dacisclie PHanzstadt behauptete. Johann Seivert führt von hier, 
sieben Votiv- und Grabstein-Schriften an, welche Kitter Neigebaur mit noch dreizehn ver- 
mehrte. zumTlieil aus der handschriftlichen Sammlung dos Grafen Joseph Kemt'nv. Darunter 
zeichnen sich vorzüglich aus. jene mit dem Jupiter Taviaims, ferner eine mit dem kaiserlichen 
(Augustalis) Augur von derColonie Xapoca, und vor Allem die Bronzetafeln (Tabulae honestao 
missionis), deren eine im Enyotcr Collegium auf bewahrt wurde, und bei den letzten rebellischen 
Volksaufständen zu Grunde gegangen, jedoch in der Abschrift durch den Kitter Neigebaur 
erhalten, und von Dr.llcnzen, Secretär des archäologischen Institutes in Rom. zum ersten Male 
im Kullettino Nr. IX, Sept. 1848, veröffentlicht worden ist. 

Auf dem Marktplatze in Klausenburg, links vom Eingänge in die Kathedrale, fand man 
beim Graben von Fundamenten zwischen altem Mauerwerk fiiuf kolossale Köpfe mit Helmen, 
einen Marmorkopf, auf dem blos künstliche llaar-Flecliten sichtbar, schöne Basreliefs mit 
Figuren, einen Sarkophag, mehrere grosse Säulen, danu männliche und weibliche Statuetten 
von Bronze. Neben der walaehisehen Kirche wurden von einem Privaten, der dort ein fünf 
Fuss tiefes Fundament graben liess, nebst einer grossen Mnrmortafcl mit vielen aufgezeichneten 
alten Namen, auch eine sechs Fuss hohe männliche Statue und eine drei Fuss hohe auf einem 
Stuhl sitzende bärtige Gestalt, von unförmlicher Arbeit, beide von Sandstein, am Schlüsse des 
Jahres 1840 gefunden. Mehrere Reliefs und plastische Kunstgcgcnstände wurden in dem einst- 
maligen Jesuitcn-Kloster in dem Gebäude des ehemaligen Guberniums gefunden, und werden 
auch dort aufbewahrt; Einiges in der Bibliotheck des unitarischen Collegiums, das Meiste bei 
Privaten und bei dem hohen Adel. 

Bevor wir den kleinen Szamosfluss abwärts verfolgen, müssen wir die. wenn gleich 
ausser dem Bereiche des SzamosHussgebietes, jedoch in Siebenbürgen liegenden alten lieber- 
reste am linken Ufer des reissenden Körös, einem direeten Zuflusse der Theiss, bei Sebes-Vär- 
allva bezeichnen. Diese alten Schlossruinen liegen acht Mollen westlich von Klausenburg, drei 
Stunden von Bänffv-IIunyad entfernt, unfern des Szckujoului-Baches, der in den reissenden 
Körös fällt, auf einer Wiese links von der l.andstrasse von Klausenburg nach Grosswardein. 
Hier fand inan eine Statue, welche zur Baronin Josika nach Szcntcrko gewandert ist, ferner 
viele römische Ziegel mit Siegeln, mul im Jahre 1808 einen Grabstein mit folgender Inschrift: 

I). 1. M. 

A.F.l. V TATONI 
DEC.OH .II.HIS 
VIX.AN.Xl AEL 
IVUANVS SO 
CER ET HER 
AKT SILVANA C»N. 

BE.WF.C. 

■h 

Diese Inschrift wurde in Neigebaur’s . Daoien' aus des Grafen Joseph Kemöny’s Hand- 
schriften abgedruekt. 

Von Klausenburg abwärts mündet linksuferig in den kleinen Szamos der Nadasbach. 
An diesem aufwärts begegnen wir jüngst entdeckten Alterthümcm. Das k. k. Militär-Districts- 
Commaudo hat nämlich mit Bericht vom 30. März laufenden Jahres auf die im Baescr Unter- 

^ • 
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bezirke befindliche sogenannte Trajanstrasse mit dem Beifügen aufmerksam gemacht, dass sieh 
dieselbe durch diesen ganzen Unterbezirk über Bäcs, M. Nädos, M. Sdrd, 0. Köblös gegen M. 
N. Zsombor ziehe, eine starke Klafter breit, mit grossen viereckigen Steinen gepflastert, jedoch 
an den meisten Stellen in der Ebene schon mehrere Kuss mit Erde bedeckt. 

Gleichzeitig hat das genannte Districts-Commando angezeigt, dass bei dem Steinwerfen 
in der Ebene, zwisehen Közeplak und Zutor, ein starkes sieh weit ausdehnendes Mauerfunda- 
ment endeekt worden sei, welches die Spuren der dort gelegen sein sollenden Stadt Zuthor 
enthalten dürfte. Hiervon wurde ich den 10. April 1. Jahres gewogenst von der hohen Statthal- 
terei fiir den Zwek der entsprechenden Benützung bei der Seiner Durchlaucht dein Herrn 
Militär- und Civil-Gouverneur F. Z. M. Karl Fürst zu Schwarzenberg gewidmeten archäologi- 
schen Karte von Siebenbürgen in Kenntniss gesetzt. Da dieser Bericht aus Klausenburg merk- 
würdige, bis jetzt durchaus unbekannte altertbümlichc Gegenstände berührt, die Sache jedoch 
eine strengere Erforschung und Beschreibung benütliigt, so wird bis zur genaueren Unter- 
suchung über Bedeutung und Umfang der angeblichen Römcrstrassc von Bäes bis M. N. 
Zsombor, und der angeblichen Ruinen zwischen Közäplak und Zutor, diese neue Entdeckung 
hier blos vorläufig notirt. 

Von Klausenburg, fünf Stunden abwärts bei Valäzut, an) Borsabaehe, eine halbe Stunde 
vor seiner Vereinigung mit dem kleinen Szamos, wurden neulich durch den Bezirksvorsteher 
mehrere ausgegrabene Alterthümer dem Gouvernement in Hermannstadt eingesendet. Darunter 
zeichnen sich ein runder, metallener Spiegel, mit langem, zierlichem Stiele, ein nett gearbeiteter 
Armring von Bronze, und mehrere metallene Streitäxte, von der in Siebenbürgen gewöhnlich 
vorkommenden Gestalt, besonders aus. 

Von Valäzut südöstlich drei Meilen entfernt, liegt an den Quellen des Kosokuibaches 
Aranykut. Nach Timon Hungariae nntiquao, S. 140, soll hier ein Stein mit der Inschrift: 
COL.TRAIANA VI entdeckt worden sein, und werden auch jetzt viele römische Ziegel und 
uralte Seherbeu gefunden. Die Gräfin Clotilde Käräesi besitzt einen antiken Ring von dort. 

Von demselben Bache Kosokni westlich liegt drei Stunden von Klausenburg der Markt- 
flecken Koloez mit ergiebigen Salzgruben und mit nachweisbaren Spuren des uralten Salz- 
bergbaues. 

Von A : aläzut anderthalb Meilen nordöstlich, jenseits dos kleinen Szamos, liegt der 
Marktflecken Szäk mit Salzgruben , die gegenwärtig nicht im Bau begriffen sind. Auch hier 
sollen bemerkbare Spuren des römischen Salzbergbaues Vorkommen. 

Von Klausonburg am kleinen Szamos vier Meilen abwärts, auf dessen rechtem Ufer, 
anderthalb Meilen nordöstlich von Szäk begriisseu wir die Armenerstadt Szamos-Ujvär, im 
Jahre 172li von eingewanderten Arincnern erbaut. Noch im Jahre 1542 iicss Martinuzzi liier 
eine Citadello errichten, daher diese Stadt auch die Namen Nova Arx, Castro nova, erhielt 
Zum Baue dos Schlosses und der Stadt wurden die Materialien von dem alten römischen 
Castrum genommen, welches eine Viertelmeile aufwärts bei den zu der Stadt gehörenden 
Weinbergen zu sehen ist, und in welchem sich, über 200 Schritt in der Länge und 180 Schritt 
in der Breite haltende Substructioncn erhalten haben. Die angegebene Länge dieses noch 
deutlichen römischen Castrums geht längs des Mühlgrabens bin, die Breite auf den Szamos- 
fluss zu; die boiden andern Seiten sind weniger sichtbar, und scheinen wegen Tcrrainliinder- 
liisscn kein regelmässiges Oblongum gebildet zu haben. Vor demselben siebt man noch die 
Spuren der zerstörten Häuser. Ausserdem wurde zum Bau der erwähnten Citadello und der 
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neuen Stadt auch das zwei Meilen von hier in der Richtung nach Ilosvd gelogene Bergschloss 
Bdlvdnyos-Ydrdllya verwendet, wo Ritter Neigebaur im Jahre 1847 Ausgrabungen veran- 
staltete, aber keine. Spur römischer Bauwerke fand; vgl. dessen Daeien, S. 232. 

Nach den einheimischen Schriftstellern Benkü , Timon und Feliner Ilistoria Traussilv. 
S. 49, und Burtulis Ort. Progr. Imperii Rom. in Daeia 1781 wurden die zwei nachfolgenden 
Inschriften hier gefunden: 

1 . 

DOMINO ORBIS 

T. N. PERBARBAROS GENTES ARMIS 
RESISTENTES VHS PATEPACTIS N . C . P. 

2 . 

IMP CAESAR 
I). NERV. 

INVICTO AVGVSTO 
FEI.ICI 

SABINA. V.l. 

NVMINI EIVS. 

Aeltere Alterthumsforscher, und vorzüglich die voranstehenden, wollen hierher die von 
Trajau gestiftete C'olonieNapoca setzen, wogegen aber die angegebenen Maasseu der Pcutinger. 
Strassenkarte und dio Gradbestimmungen des Geographen Ptolomäus streiten, welclic bis 
noch als llauptrichtschnur bei Constatirung römiseh-dacischcr Orte in Siebenbürgen gelten. 
Ausser den voranstehenden Inschriften wurden hier nach R. Neigebaur ausgegraben: ein drei 
Fuss hoher Stein mit einer weiblichen Gestalt und faltenreichem Gewände, zwischen zwei 
kleinen Säulen in einem Privatgcbiiude eingemauert; dann ein weiblicher Kopf in einer reich- 
verzierten Nische von zwei Fuss Höhe, gleichfalls uingemauert; ferner ein Bruchstück einer 
Steinplatte mit einer Vase, aus welcher Zweigo ranken, mit zwei sich erhebenden Schlangen, 
aueh an einem Privathause angebracht. Beider dortigen Uegulirung des Mühlgrabens grub man 
eine mit menschlichen Beinüberresten ungefüllte grosse Urne aus. Bei dem oben erwähnten 
Castrum unter den armenischen Weinbergen findet man endlich in dem alten Mauerwerke 
überall römische Dachziegeln u. m. a. 

Wenn bei dem von der Armenerstadt 1 V, Meilen entfernt gelegenen Marktflecken Dees, 
unter dem Zusammenflüsse des kleinen und grossen Szamos, und in der unstreitig reizend- 
sten Gegend des Szamosthales, bis noch, meines Wissens, keine AlterthUmer vorgekommen 
und entdeckt worden sind, so muss dies, ich will nicht sagen der Indolenz, sondern nur dem 
Mangel an den daselbst angestelltcn archäologischen Forschungen zugeschrieben werden. 

Zwei Meilen am rechten Ufer des grossen .Szamos aufwärts ging bis nach Also-Ilosvd 
die Römerstrasse , deren deutliche Spuren auf dem rechten Ufer der Ilosvd, einen kleinen 
von dem hohen Czibles, der die Grunze zwischen Siebenbürgen und Ungarn macht, kommenden 
Flusses, bis nach dem eine halbe Stunde entfernten Szamos erkennbar sind. Am linken Ufer des 
Uosväer Flüsschen», eine halbcStundo nordöstlich von Csicso-Kcrcsztür, rindet sich zwischen dem 
Schlosse zu Ilosvd und dem Dorfe Keresztfir ein noch sehr kenntlicher, mitunter mannshoher 
Wall mit Trümmern von Mauerwerk und Ziegelstücken bedeckt, der zweihundert Schritt im 
Quadrate hat , au dessen vier Ecken man Spuren grösserer Bauwerke wahrnimmt ; dasselbe 
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findet auf der nach Westen gewendeten Seite in der Mitte Statt, wo das Thor gestanden haben 
soll. Von hier au» findet man im Innern rechts, in der Mitte des südliehen Walles dergleichen 
Spuren, nach welchen man annchmen kann, dass dort ein grösseres Gebäude gestauden 
haben muss. Boi den im Mai 1847 von Ritter Ncigebaur veranstalteten Ausgrabungen fand 
man hier eine Menge Ziegeln und Scherben mannigfacher Gefässe. Wie gegen sieben Fuss 
tief gegraben wurde, stiesson die Arbeiter auf sehr festes Pflaster von Ziegeln im grössten 
Ausmasse der in Siebenbürgen gefundenen, und auf eine fussdicko Lage von unzerstörbarem mit 
Ziegelstückchen vermischtem Mörtel. Kaum hundert Schritte von dieser Festung finden sieb 
auch oberhalb am linken Ufer des üosväcr -Wassers weitläufige Trümmer einer alten Nieder- 
lassung, durch Ziegeln, Scherben und gerade Linien dergestalt bezeichnet, dass noch die 
Richtungen der Häuser verfolgt werden können. Auch im Thale unterhalb der Anhöhe 
kommen Trümmer alter Bauwerke vor, wo besonders Todten-Umen gefunden worden sind. 

Bei den zuerst genannten Um Wallungen, die durchaus Mauerwerk und an den vier Ecken 
grössere Trümmerhaufen zeigen, sind die meisten der fünfzehn, fast sämtutlich mit dem 
Namen der Ala Frontoniana bezeichneten Inschriften gefunden, und in R.Neugebaur’s Dacieu 
zum ersten Male veröffentlicht worden. Wir entlehnen von dort zwei der am vollständigsten 
erhaltenen Inschriften, von welchen eine im Garten der Frau von Horvath in IlosvA , und die 
zweite bei dem Grafen Bcthlcn zu Bethlen aufbewahrt werden : 

Nr. 4. 

I VI JAB MAMAE AV 
GVSTAE MATRI SAXC 
TISSI.WI I.HI* CAES 
SEVER1 AI.EXANDIU 
AVGET CASTRORVM 
SEXATVSO.VE AI A 
FRONTONIANA ALB 
XANDRINA EX 
a VESTVRA SVA 
DEDICANTE 

- DIO DOMITIA 

- EG AVG l*R l’R 

Nr. 11. 

IMP. CA ES MARCO 
AVREI.IO ANTONINO 
RIO FEUCI AVG l’ARTHICO 
MAX BRIT. MAX PONT MAX 
TRIB POT XVI COS INI OPTIMO 
AYAXIMO OI’RINCII’I AI.AI IVNGFRONT 
ANTONINIAXA NVMIXI. EIVS SEAtHTEKA. t:. 

MERrro DEVOTA. 

Ausser den Inschriften fand man noch mehrere in Stein gearbeitete Reliefs, einen Sar- 
kophag, Urnen, Bruchstücke mannigfacher Gefässe, viele, drei Zoll im Durchmesser haltende 
zu Wasserleitungen bestimmte Röhren aus gebrannter Erde , mehr als fünfzig bronzene Streit- 
äxte, Bruchstücke von einem Metallspiegel, eine Fibula mit schöner eingelegter Arbeit, dem 
Email ähnlich, Fragmente von Glas, besonders von bunten Farben und schöner Zeichnung, 


Digitized by Google 



39 


M. J. Acic Her. Hi', wische Alterthilmer in Siebenbürgen. 

Gold-, Silber uud Kupfermünzen, ein eisernes wenig' über einen Zoll grosses Kästchen, zwei 
Zoll lange und einen halben Zoll breite bisquit&hnlicho Mosnik/.iegel u. v. a. Die vorauste- 
henden uud noch mehrere andere archäologische Gegenstände werden in sorgfältigen Samm- 
lungen und an dazu geeigneten Loealitäten, zum Theil bei der belobten Frau von Horvath und 
Stephan von llorviith in Ilosva, zum Theil bei dem Grafen Franz Bethlcn zu Bethlen, uml zum 
Theil auch bei Joseph von Torma in Keresztur aufbewahrt. 

Üei Szcszärma, einem Dorfe der innern Szolnoker Gespanschaft , am rechten Ufer des 
grossen Szamos, oberhalb der Mündung des Sajo, findet sieh zwar eine sechzig Schritt lange 
und fünfzig Schritt breite, viereckige, mit Wassergraben umgebene Verschanzung. von wo 
Graf Franz von Bethlen eine bronzene Pfeilspitze besitzt: aber nach einer von 11. Neige- 
baur veranstalteten Ausgrabung ergab sieh , dass sowohl das Mauerwerk als auch die 
anderen dabei gefundenen Ziegel- und Gefäss-BruehstUcke den mittelalterlichen Charakter 
verrathon. 

Szeszärma gegenüber, auf dem linken Ufer des grossen Szamos-Flusses, hat man die 
Spuren einer Uömcrstrasse bei Kots in der Richtung von Bethlen gegen das sechs bis sieben 
Meilen ciiferntc Umlna im Bistritzer Kreise wahrgenommen. 

Bei liodna sind gold- und silberhaltige Erz- und Bleibergwerke, in welchen sieh uralte 
Grubenbaue finden, die mit Schlegel und Eisen, und ohne Anwendung des Sohiesspulvers in 
den Felsen gehauen sind. Zwar haben hier schon im dreizehnten Jahrhundert deutsche Berg- 
leute den Bergbau betrieben ; allein die alten Stollen sind nach den durch Neigebaur von 
alten Bergleuten eingezogenen Nachrichten durchaus denjenigen ähnlich , die in Sehomnitz in 
1 tigern als römischer Grubenbau anerkannt sind, da sich dort auch römische Inschriften befin- 
den. Besonders machte ein alter Aufseher in diesen Gruben auf die Absätze aufmerksam, die 
bei den römischen Bergleuten zur Bezeichnung der verschiedenen Zeiträume der gefer- 
tigten Arbeit gewöhnlich waren. Von hier besitzt Franz Graf von Bethlen einen goldenen 
antiken Ring. 

Noch müssen wir naehholend bemerken , dass auch auf dem linken Ufer des Sajo, in der 
Richtung von Bethlen nach Somkerek und Sajo-Udvärhely , eine halbe Meile entfernt , die 
noch wohlerhaltene Römerstrasse sich findet, welche nach dem drei Meilen entfernten Bistritz, 
oder dem neun Meilen entlegenen Wdtt geführt haben kann. 

ln der U mgegend der Stadt. Bistritz , bei Burghallen (Yärhclv) und in der Nähe von 
Gross - Schogen (Nagy Sajo) hat man alte Ziegeln nach römischem Typus und oxydirtes 
Eiscngeräthe, so wie Spuren einer römischen Strasse gefunden, welche mit jener oben angc- 
dcuteten aus dem Gross - Szamos -Thnle auf dem linken Ufer des SchajofiuMCS in östlicher 
Richtung hierher laufenden Strasse zu correspond iren scheint. Von Bistritz selbst gibt Johann 
Seivert in seiner Inschriften- Sammlung blos eine unter Nr. 196 stehende Inschrift, die man 
dort entdeckt hat, an. Ausserdem ist nichts bekannt von daselbst gefundenen Altertliümeru. 
Erst neulich cröfluete der hohen k. k. Statthaltern in llermannstadt der Vorstand derk. k. Cen- 
tral-Comniission für Erforschung und Erhaltung der historischen Baudenkmale , dass die ihr 
cingesendeten Gelasse, welche zufolgo einer Zuschrift des evangelischen Stadtpfarrers A. C. 
Traug. Müller, in einem Garten der untern Vorstadt Bistritz, beim Ausheben der Gruben 
zum Setzen veredelter Obstbäumc gefunden worden sind , wenngleich ohne innern Werth, 
doch dadurch ein Interesse gewinnen, dass sie die gleichen Zeichnungen an sieh tragen, 
welche man von dent Strande der Ostsee bis in das südliche Europa hinab an den alterthüm- 
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lieben, denCelten zugcschricbcncu Gefässcn vorfindet, und dass dieselben von dem k. k. Miinz- 
und Antiken -Cabinete zur Aufbewahrung Übernommen worden sind. Das evangelische Gym- 
nasium in Bistritz besitzt, ausser einer massigen Xaturalien-Sammlung, auch eine noch im 
Beginnen begriffene altcrthUmlicho Collection, naiueutlich von römischen Silber- und Bronze- 
Münzen, welche sich sehr häufig bei Klein-Bistritz und bei Busclnna finden sollen. An letzte- 
rem Orte ist auch ein antiker goldener Bing gefunden worden. 

Im Bereiche des Sajoflusscs fand mau noch bei fünf deutschen oder sächsischen Ort- 
schaften nicht minder merkwürdige römische Alterthümcr: l.beiEida, an einem Zuflusse des 
Sajuflusses, zwei ti Zoll grosse männliche Statuetten von Bronze; 2. bei Wermescli, au einem 
andern Scitenzweige des Sajo, einen antiken Stierkopf, einen Legiousadler, die Hälfte eines 
Helmes und ein breites Schwert, alles von Goldbronze oder corynthischem Erze. I)ic gefundenen 
Gegenstände werden von den Grafen Paul und Franz Bethlen gesammelt und auf bewahrt. 
3. bei Csegü (Zagcndorf) ein marmornes Grabmonument und mehrere Basreliefs, gegenwärtig 
im Garten des Grafen Adam Vass aufgestellt; 4. in Kirielcis (Kerlds) besitzt Graf Bethlen 
eine alterthiimliehe Sammlung aus dieser Gegend; endlich 5. bei Kallesdorf (Arok-Allva) die 
zu den grössten Seltenheiten gehörenden Bäder in Bronze, die in einem Walde nach einem 
starken Rögen im Jahre 1793 gefunden, und in den „archäologischen Analekten“ von Joseph 
Arnetli, Wien 1851, beschrieben und abgebildet worden sind. 

Bei dem auf dem linken Ufer des grossen Szamosflusses gelegenen Dorfe Bethlen, 
welches ältere sicbenbürgische Altertumsforscher für die römische Colonic Paroliasum halten, 
bemerken wir aus der, meist durch Findlinge in den Sajotbälcrn und Bergen entstandenen 
antiquarischen Sammlung des Grafen Franz Bethlen i ausser dem problematischen in einem 
fiinge gefasst gewesenen Türkis mit dem eingravirten: -Ego sum Flagellum Jovis contra per- 
versos christianos“, einen angebliche!» daeisehen Fahnenknopf, viele Waffen, Schwerter und 
Aexte, Pferdcgebisso von Bronze, dann mehrere kleinere und grössere Statuetten von demselben 
Metalle, verschiedene kupferne Gcfässe (diese von Ralvänyos -Värflllya), und römische Münzen 
über 800 Exemplare von jedem Metalle. 

Auf dem rechten Ufer dos grossen Szamosflusses finden wir drei Viertelmeilcn abwärts, 
zwischen Bethlen und Kudu, eine Verschanzung von 300 Schritten in der Länge, wo sieben 
goldene Esslöffel ausgegraben worden sind, und woselbst Bitter Ncigebaur während seiner 
Nachforschungen im Jahre 1848 keine Spuren von Mauerwerk entdecken konnte; doeh liegt 
unfern von hier, den grossen Szamos nach etwas weiter abwärts, das unbezwcifelte bereits 
angegebene römische Castrum, zwischen Keresztur und Hosvä. Noch muss bemerkt werden, 
dass von hier oder von Bethlen abwärts, auf dem linken Ufer des grossen Szamos, in Arpästo 
ein silberner Siegelring , mit oingelegten erhabenen goldenen Verzierungen und griechischen 
Buchstaben, vereinzelt gefunden worden ist. 

Unterhalb der Vereinigung des kleinen mit dem grossen Szamos, bei Dees, kommen 
meines Wissens, keine Spuren römischer Niederlassungen, oder auch nur anderer zufällig und 
zerstreut gefundener und bekannt gewordener antiker Gegenstände vor ;• und dies weder bei 
seinem nordwestlichen noch südwestlich gerichteten Laufe bis zur Stelle, wo sich der vereinigte 
Szamosfluss umwendet, und den entgegengesetzten Lauf ganz nach Norden nimmt. Hier 
an der Spitze der Umweiidung des vereinigten Szamos, wo in denselben der aus Süden 
herabströmende Almasfluss am linken Ufer cinmUndct, treffen wir, etwa eine halbe Stunde von 
dieser Einmündung auf dem rechten Almasufer hei dem Dorfe Tiho, in der frühem Dobokaer 
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Gespanschaft, noch ein römisches Castrum, welches von IlosvA 8, und von der Armenerstadt 
fi V, Meilen entfernt ist. Auf einer massigen Anhöhe bei dem Dorfe Tiho sicht man einen vier- 
eckigen Wall, bestehend aus verfallenem Gemäuer von bedeutendem Umfange. In demselben 
findet man häufig römische Münzen, Ziegel, Säulenreste, behauene Steine, einen Ziegel mit 
dem Monogramm ( IK)X bezeichnet. Kitter Neigebaur hat in seinem -Dacien* auch eine 
Inschrift, wie ich glaube zum ersten Male von hier veröffentlicht, welche wie folgt lautet: 

TIRANNVS 
MARCELl.VS 
LEV K. F. 

MANN' VS 

MESTR1NIVS E 
TIRMLWSZ 

ZVR -TOI« 

PACVTIANVS 
MAXIMVS I) 

AVREUVS MAN 
NEVS — -PRIN 
CF.PS POT 

Von Tiho drei Meilen in südlicher Kichtung hinauf, an einem Zuflüssehen des Almas- 
wassers, liegt imVdlaszutcr Bezirk des obern Kreises der ehemaligen Dobokacr ( iespanschaft 
das Dorf Drag. In dem eine Stunde von diesem Urte entfernten Walde wurde von dem dortigen 
Gebirgsbache eine marmorne männliche Bildsäule mit den Attributen des Jupiters von natür- 
licher Grösse horausgewasohen. Die Statue befindet sich gegenwärtig im Besitze des John 
Paget, eines Schriftstellers und in Siebenbürgen wohnhaften und eingebürgerten Engländers. 

Endlich sind in der Krasznacr Gespanschaft, in dem äusserstcu nordwestlichen Winkel 
Siebenbürgens, zwei Ortschaften zu bezeichnen, wo man kostbare transportable Alterthiimcr 
fand, namentlich Szilagy - Somlyo am Krasznaflussc, und in dein von diesem südlich zwei 
Meilen entlegenen Magyar -Yalko am Berctybflussc. Bei dem ersteren Orte fand man im Jahre 
1797 eine 203 Ducatcu schwere goldene Kette mit daran hangenden Weinbauwerkzeugen, 
welche in dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinete in Wien aufbewahrt wird. Bei dem zweiten 
Orte, Magyar- Valko, wurden dreierlei goldene Schmucksachen gefunden, welche in demselben 
k. k. t 'abincte aufbewahrt liegen. 

IV. DIE DEUTSCHEN BURGEN IX St ER E X BC ROEX. 

So wie die römischen Alterthümer, namentlich die römischen Lager und Niederlassungen, 
gewöhnlich die offenen Thnlflächcn und nur massige Anhöhen und Abdachungen an den 
grossem Flüssen Siebenbürgens in ihrer ganzen Erstreckung und in allen ihren Richtungen 
ciunehmcn, so finden wir die deutschen Burgen durchaus, wo es nur sein konnte, auf den 
Gipfeln hoher Berge, und hauptsächlich auf den Vorgebirgen und am Fusse der südlichen und 
östlichen Gränzalpcn gegen die Moldau und Walachei, dem eigentlichen Lande der Sachsen, 
welche in früheren Zeiten zur Beschützung der durch die wilden Völkersttirme höchst gefähr- 
deten und stets bedrohten Landestriche und Engpässe berufen waren. 

Von den deutschen Burgen Siebenbürgens können wir leicht, wenn wir die zum Theile 
mit Thiirinen, Bastionen und Wassergräben stark befestigten Kirchcn-Castellc mitzählen, über 
300 naehweisen, von welchen einige noidi sehr gut erhalten, andere in Schutt und Trümmer 

l>ntr -»■«««. für ItkiMlrnkaiulr. ( VLI.aiidlungcn. ) I» 
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gelegt sind; weitere, von welelien nur noch spärliche Ueberbleibsel von Mauerwerk und 
Wällen sieb zeigen, und noch andere endlich, von welchen auf mehreren zu Schlössern sehr 
geeigneten Ilergkuppen und mit Wald dicht bewachsenen Berghöhen nur die Benennung der 
Burg noch übrig geblieben ist. 

Man kann mit Recht behaupten, dass der Bau der deutschen Burgen in Siebenbürgen 
gleich zu Anfang der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, als die von den ungrischen 
Königen eingeladenen Deutschen in das verödete Land heroinkamen, rüstig begonnen hat. 
Auf dem Dubiae possessionis Solum. von raubstlelitigen Barbarenschwärmen umgeben, und 
fort und fort umstlinuet, mussten die eingewanderten Colonisten bald bei der Vertheidigung 
des zum eigcnthiimliehen Besitz übernommenen Landes, und bei der Urbarmachung desselben 
auf Mittel denken, ihren Familien, ihren Weibern und Kindern Schutz und Sicherheit, und 
sich selbst Ruhe nach mühevollem Tagewerke zu verschaffen. Hohe Burgen wurden aufge- 
führt, deren plötzliches Entstehen dem ganzen Lande in der Folge den Namen gab. 

Die deutschen Burgen sind -nicht von Adeligen erbaut; Bürger waren es, die sie erbauten. 
Kein Ritter hauste in ihnen, sie umfassten koinen Ahnensaal adoliger Geschlechter, ihre 
Trümmer erinnern nicht an den Stolz und die Macht der Feudalherrschaft; um ihre Habe 
besorgte Bürger und Landlcutc hauten in emsigem Flcisse und mit grossen Aufopferungen 
diese Schlösser, um in ihnen in den Tagen der Noth und Gefahr Zuflucht und Schutz zu 
finden. Sie fanden ihn. und diese Burgen gewährten oft später, bei drangsalvollen Zeiten, seihst 
fremden Nationen ein sicheres Asyl. 

Von diesen Bergschlössern beherrschten sie die Umgegend und den ganzen Landesstrich, 
und nachdem sic nach und nach an Zahl Zunahmen, an Kraft erstarkten, behaupteten sie 
muthig sich auch im Flachlande. Blühende Städte. Marktflecken, Dörfer erhoben sich; die 
Städte wurden mit Mauern, Thürinen und Ausscnwcrkcn umgeben, die Märkte und Dörfer 
durch, um ihre Bethäuser und Kirchen angelegte Castelle gesichert. Die Burgen und Castelle 
bestanden meist aus einer oft doppelten, nicht selten dreifachen Ringmauer, mit hoben Thür- 
men, starken Basteien, Wassergräben, Fallgittern und Aufziehbrücken versehen. 

Unsere Bauern-Castelle und Bürgerburgen waren nicht nur in strategischer Rücksicht für 
•lie damaligen Zeiten sehr stark und fest, und zweckmässig zur Ueberwachung und Sicher- 
stellung dieser südöstlichen Landesstrceko Siebenbürgens gegen feindliche Anfälle und Streif- 
ziige, welchen sie, wie gesagt, am meisten ausgesetzt, angelegt, sondern auch im Innern mit 
vielen kleinen Wohukammern, gewölbten Kellerräumcn zu einer zahlreichen , möglichst 
bequemen Aufnahme gebrechlicher, alter und schwacher, dann wehrloser und unmündiger 
Familieuglicder eingerichtet. Diose Burgfesten standen früher unter strenger Hut und Bewachung 
bürgerlicher, sich abwechselnder Zehentschaften. Auch jetzt noch sind dergleichen Castellano 
oder Burghüter, vorzüglich in dennoch zumTheile im erleidlichen Baue erhaltenen Burgen, und 
bei sämmtlichen Castellen, welche die Gotteshäuser des Sachsenlandcs umsehliessen, zu finden. 
So wie früher werden in manchen derselben, des Rauhes und der Feuersicherheit wegen, die 
besten Habseligkeiten: Sonntags- und Feiertagskleider und andere Sachen von Werth, so wie 
nicht minder die aufbewahrbaren Nahrungsmittel: Brot- und Iliilsonfrüchte, getrocknetes Obst, 
gesalzenes und geräuchertes Fleisch u. s. w. unter Schloss und Riegel hingelegt und aufbe- 
wahrt. Die kleinen Hütten, Gewölbe und Kästen in diesen Burgen waren fortwährend, selbst 
in friedlich scheinenden Zeitläuften, im Falle eines plötzlichen Ueberfailes und unerwarteter 
feindlicher Belagerung verproviantirt, und die Bastionen und Thürme mit Gewehren, Waffen- 
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riistungen und Kriegsmunition versehen. Wasserbehälter und tiefe unzerstörbare Cisternen 
und Brunnen mit frischem gesunden Trinkwasser, Ross- und Handmiihlcn und dergleichen 
Unentbehrliches fehlten dabei nie. 

So wie die ersten deutschen Burgen und Capellen in der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts sich auf den Bergen erhoben, so vergrösserten und befestigten sich in den darauf 
folgenden Jahrhunderten die Städte, Marktflecken und Dörfer auf dem ('lachlande immer mehr; 
«lie Städte mit Mauern, Basteien und Wällen; die Märkte und Dörfer mit Castellen und Thiir- 
men um ihre Gotteshäuser. 

Der Aufbau der meisten sächsischen Kirchen fällt in das fünfzehnte Jahrhundert, reicht 
zurück bis in die letzte Hälfte des vierzehnten, und in die erste Hälfte des sechzehnten Jahr- 
hunderts. Durch die Errichtung dieser Bauwerke hat sich die sächsische Nation früh schon 
die schönsten Monumente gesetzt. Sie sind zugleich ein Beweis nicht bloss von Thatkraft und 
dem frommen Sinne unserer Altvordern, sondern zeugen nicht minder von ihrem geläuterten 
Gesehmacke und bewährten Kunstsinn, der sich durch die schönen architektonischen Verhält- 
nisse und plastischen Beigaben an ihren zum Theile wahrhaft grossartigen Werken kund gibt. 
Selbst die durch Anlegung und Colorit ausgezeichneten Malereien der Kirchen- Wände und 
Gewölbe, das Laubwerk und dio aus Liudcnholz geschnitzten Arabesken der Portale und 
Gestiihle sind meisterhaft zu nennen. 

Die alten sächsischen Kirchen, in Verbindung mit den Castellen, in welchen sie gewöhn- 
lich stehen, wurden bis jetzt wenig untersucht, obgleich ein würdiger Gegenstand historischer 
Forschung, und- reichhaltiges Material zur Ergänzung und Aufhellung unserer mittelalterlichen 
Geschichte darbietend, wofern nur ein fähiger Geist mit gewandter Hand der Lösung dieser 
Aufgabe sich unterzieht. Eines solchen einheimischen Verfassers erfreuen sich die beiden 
Aufsätze: .Die Schässburger Bergkirehe“ und „Die evangelisch - bischöfliche Kirche in 
Birtbälm“. 

Die Bürgerburgen nehmen ihren A nfangbei Brnos. Die mehr westlich gelegenen Schlösser bei 
Deva, unter dem Retgesat im Gebirge bei Rudimora im Hätzegerthale, bei Värällya am Berg- 
abhange des linken Strehlufers, und andere gehören »lieht zu den deutschen oderSachscnburgen; 
scheinen vielmehr vorrömisehe Bauwerke zu sein, welche jedoch im Laufe der Zeit mannig- 
fache Umbaue und Veränderungen erfahren haben, wogegen der Bau. des starken, runden 
Waehtthurmes auf der Wasserscheide zwischen dem Strobl und den Schylflüssen, bei Krivadia, 
den Römern anhcimfällt, so wie vieles Andere im Hätzegerthale. 

Die deutschen Bürgerburgen sind, von Westen gegen Osten verfolgt, nachfolgende: 

1. Unstreitig beginnen sie, wie gesagt, bei Broos, und nebst dem zu seiner Zeit mit dop- 
pelter Ringmauer, mit Thiirmen und Graben stark befestigten Kirchen-Castell ist ganz bestimmt 
auch die westlich sich erhebende Kuppe über den nahen Brooser Weinbergen, wie cs auch der 
ungrische Name Värhely, Schlossberg, andeutet , mit einer Burgfeste gekrönt gewesen. Ver- 
gleiche hierbei die „Denkwürdigkeiten von dein alten Väros und dem neuen Broos“, die bei 
Gelegenheit der Generalversammlung des Vereines für siebenbürgische Landeskunde, 1852 
erschienen sind. 

2. Zwei .Stunden südöstlich von Brnos entfernt sind bei Sebeshelv unter dem Gebirge die 
Trümmer einer zweiten Burgfeste, und zwar mit einem noch ziemlich gut erhaltenen gothischcn 
Portale zu sehen. Denselben gegenüber bemerkt man gleichfalls auf einer Bergorhöhung, 
Kukuis genannt, Grundmauern eines runden Thurmcs. 

c * 
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3. Drittliall) deutsche Meilen in östlicher Richtung von Sebcshely wird zwischen Deutsch- 
Pion (in Urkunden Villa Vulcani) und unter Csora an den sieh von dort südwestlich erheben- 
den Bergabhängen eine Burg angegeben ; ob aber Idos die Benennung eines Burgortes, oder 
auch sichtbare Spuren und Trümmer cinor Burg noch vorhanden sind, darüber fehlen 
sichere Nachrichten. Wahrscheinlich wurde die Burg im Jahre 1438, wo Mühlenbach mit der 
ganzen Umgebung von den Türken und Tataren so litt und verwüstet ward, auch demolirt, 
sammt dom Kirehen-Castell von Deutsch-Pien. woselbst nur noch Spuren der Fundamente 
von der Ringmauer und von den Thürmen sichtbar sind. 

4. Besser hat sieh die von der Stadt Miihlenbaeh drittlialb Stunden in dom südlichen 
flebirge gelegene Burg bei Kleinsachsen (Szäsztsor) erhalten. Leber einem hohen Felsenkegel 
auf der linken Seite des vorbeirnusehenden, Goldsand mit sich führenden Sebesflusses, dem 
genannten Dorfe gegenüber, ragen, deutlich in die Augen fallend, die graulich-schwarzen 
Ueberreste der Ringmauer, eines Thurnies und mehr anderen zerfallenen Mauorwerkes empor. 

5. Mitten zwischen Miihlenbaeh und Reussmarkt, von jedem 1 */, Stunden entfernt, jedoch 
von der l.andstrasse weiter gegen das Gebirge hinnnsteigend, bei Reiehau. findet sich auf 
einigen älteren Landkarten Siebenbürgens gleichfalls das Zeichen einer Burgruine, von welcher 
derzeit keine Spuren sichtbar sind. 

ß. Bei Helling ist ein sehr festes sehlossähnliehes Kirchen- 1 ’astell ; ausserdem sollen noch 
oben am Gebirgsrande Spuren von einer alten Burg vorhanden sein. 

7. Bekannter ist die Burg bei Urwegen. 

8. InGrosspold wurde die, inmitten des volkreichen schönen Ortes, von unseren wackeren 
Vorfahren mit doppelter Ringmauer und mehreren starken Thünneu aufgebaute Burg demolirt. 
Die neue evangelische Kirche, die von Mauern umschlossen im Inneren stand, ist nun fasr 
ganz frei und sichtbar. Doch ward eine zunächst der vorbeiführenden Landstrasse isolirt her- 
vorragende massive Bastei nicht abgetragen, und bleibt unberührt als wohlverdientes Denk- 
mal vereinbarter Krnftanstrengung rüstiger Sachsen aus jenen dmngsalvollcii Zeiten des 
Vaterlandes. 

9. Die Trümmer der alten Burg von Szelistve sind eigentlich mehr hinauf bei Tiliska zu 
suchen, und auf einem Felsen zu sehen, falls nicht auch im Gebirge des ersteren Ortes eine 
Burg gewesen ist, von der jedoch keine Spuren bekannt sind. 

10. Die Entfernung von Tiliska bis Orbit beträgt anderthalb Meilen. Auch hier ist früher 
eine sächsische Ansiedelung und Burgfeste gewesen. Der Felsenberg nächst dem walaehischen 
Urte, wie es scheint ein abgerissener Theil des nahen Urgcbirges, auf dem linken Ufer des 
vorbeifiiessenden ('ibin Wassers, wo gegenwärtig die Kalkbrüche des schönsten weissen Kalkes 
im Urkalkgestein eriifthet sind, wird als Burgort bezeichnet. In dieser Gegend soll um das 
Jahr 1327 der sächsische Ort Winsberg (Mons Cibinii) noch gestanden haben. 

11. Nicht wenig interessant und lohnend ist es, von Hermannstadt aus die drittlialb Stun- 
den entfernten Reste einer zwischen Poplaka und Kcsinar auf hohem Gebirgsabhange ruhenden 
Burgfeste aufzusuchen. Von den Burgüberresten hat. ausser den Umwalbingen, den vielen 
Gruben und Vertiefungen, wo die Wohnungen gestanden haben mögen, sich äussorst wenig 
erhalten. Die gegen Mittag sanft abgedachte Hochfläche bildet eine lange, in der Mitte stark 
zusammengepresste elliptische Figur, deren südliche Längsseite gegen Rcsinar, und die 
nördliche gegen Poplaka gekehrt ist. Hier ist die IJmwallung noch ziemlich hoch und mit 
tiefen in den Thonschiefer eingeseukten Gräben, aber mit moosigem Wurzelwerk durchzogen. 
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und mit kräftigen Eichenstärumen überwachsen. ganz, deutlich zu sehen. Auf der entgegenge- 
setzten Seite und an der östlichen Spitze, die wegen ausserordentlicher Steilheit unersteigbar 
erscheinen, ist die Umw&llung verschwunden. Die schwindelige Höhe des schroffen Thon- 
schiefergebildes mag wohl von dem Spiegel des unten rauschenden Oehirgsflusses gegen 
2000 Fass messen. Am westlichen Scheitelpunct der Ellipse der verfallenen Burgruine erhebt sich 
eine über 40 Fuss ansteigende rundliche Erhöhung, woselbst ein mächtiger runder Wartthurm 
gestanden zu haben scheint. Von Mörtel und Mauerwerk sind nur wenig Spuren zurückge- 
blieben. Der Kopf der Festung ist von dieser Seite mit dreifacher, starker und hoher Umwal- 
lung geschützt. Der Umfang der ganzen Burg misst über 1200 Schritte, und die Breite 70 bis 
»0 Schritte. Im inneren Rayon sind zwei parallellaufende Reihen Vertiefungen und Gruben 
erkennbar. Die oberste Reihe zählt 20. die untere blos 20. Am umfangreichsten und tiefsten 
sind die an den beiden Enden sichtbaren. 

Da dieser Gebirgsabhang fast ganz aus Urthouschiefcr, der blos hier und dort dem 
Glimmerschiefer sich nähert, und selten in ihm übergeht, zusammengesetzt ist, so konnten, 
wegen der milden Beschaffenheit der Felsart sehr leicht in dieselbe geräumige und wohnliche 
Behausungen eingetieft, und zur Aufnahme und als Zufluchtsort vieler Menschen eingerichtet 
werden, feindlichem Augriffe fast unerreichbar, oder doch im Nothfalle leicht zu vertheidigen. 
Die schützenden Wohnhütten sind längst verschwunden, zerbröckeltes Felsgeröll, mit dünnem 
Grase und üppigem Moose überwuchert, erfüllt die Gruben, und deutet auf ihre Stellen hin. 
Nur die mächtigen äusseren Wälle und Bollwerke sind noch so ziemlich gut erhalten, und ein 
lautsprechender Beweis von Anstrengung und Kraft rüstiger Menschenhände. Ausführlicher 
beschrieb ich diese Burgiiberrcstc im Üeiblatto der Kronatädter Zeitung 1850, Satellit Nr. 12. 
13 und 14. 

12. Eine von llcrmannstadt in südlicher Richtung zwei Stunden entfernte Burg in Michels- 
berg wird von Ilcrmnnnstndts Bewohnern häufig besucht, indem sie, durch einen der Freude 
und den Volksfesten gewidmeten Eichenwald hinführend, denselben zugleich eine der lieb- 
lichsten Gebirgsparlien darbietet. Am unteren Ende von Miehclsberg steigt ein fast ganz 
isolirter Gneisskegol, der durch einen kristallklaren Gebirgsbach vom nahen Urgebirgo des 
sogenannten Götzenborges getrennt ist. gigantisch empor. Mitten am Ausgange des Thalgrun- 
des mit riesigem Fasse stehend, scheint er den Eingang in dasselbe, wo hinauf die Häuserreihen 
des volkreichen, von Wallnuss- und Kirschbäumen beschatteten und verborgenen Ortes sieh 
ausbreiten, versperren zu wollen. Vieles an dieser Burg ist noch ziemlieh gut erhalten, nament- 
lich die Ringmauer, die Thiiren und Tliorc, dann im Inneren der Burg die Kirche mit zierlichem 
aus Gcobknlk gearbeiteten gothischcn Portale. Von den anderen Wohngelegenheiteu daselbst 
sind nur wenige übrig, in welcher der betagte Castellan mit einem grossen Schäferhunde 
hauset. Die meisten sind dergestalt zerfallen und mit Gras und Moos bedeckt, dass man kaum 
die Grundabtheilungen davon wahrnehmen kann. So ist auch das Bassin, welches in den 
Gneissfels zur Auflassung und Aufbewahrung frischen Wassers tief eingegraben gewesen, mit 
Bruchsteinen angefüllt. Vor den letzten unglückseligen Zeitereignissen Siebenbürgens zeigte 
der alte Burghüter noch mancherlei alte Waffengattungen und Kriogsriistungen : Lanzen, 
Bogen, Pfeile, eiserne Feuerhaken, Schwerter, Fahnen u. s. w. Von dem ist nichts mehr zu 
sehen, ausser einem zufällig zurückgebliebenen langen tatarischen Schilde. Alles andere ist 
von den ungrisehen Insurgenten weggefiihrt worden. Unverantwortlich ist der Raub. Die 
Anschauung dieser alten Kriegswerkzeuge erregte an Ort und .Stelle bei jedem Besuehor, 
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deren »ich wegen der Nähe Hermannstadt’s oft viele hier einfinden, immer eigentümliche 
GcfUhlc und Gedanken über die kriegerischen alten Zeiten des Vaterlandes. Sie gehörten zu 
den ehrwürdigen Denkmalen und Urkunden der Sachsengeschichte aus einer bewegten drang- 
salvollen Vergangenheit. 

13. Bei dem von Hrrmannstadt dritthalb Stunden südlich entfernten, in Hinsicht seiner 
wunderschönen Lage höchst anmuthigen Gebirgsorte Jleltau werden drei Punete, zum Theile 
mit noch ziemlich kenntlichen Schlossruinen bezeichnet. Die erste auf dem bekannten Götzen- 
berg, über dessen Gipfel nach Marienburg's Geographie zu Trösters Zeiten Schlpssruincn sich 
befunden haben sollen. Der zweite Platz befindet sieh auf einem östlichen Ausläufer des 
Götzenberges, auf einem bewaldeten Bergrücken, der erst sich sattelförmig vertieft, dann zu 
einer kegelförmigen Spitze erhebt, und bald in steiler Abdachung im Thale des Heltauer 
sogenannten Hinterbaches verschwindet. Diese Kuppe wird von den Heltauem mit dem 
Namen der Hüngeburg (Hünenburg) bezeichnet. Von dem Fusse derselben führt ein Weg. gut 
genug zur Noth mit einem Ochsengespann befahren zu werden, in schneckenförmigen Win- 
dungen und in Laubgängcn von Buchen, durch deren dichtes Gezweig nur einzelne Sonnen- 
strahlen eindringen, bi» auf den Platz, auf welchem die Sage sie versetzt hat. Kein Zweifel, 
dass auf dieser Stelle eine Burg gestanden. Alte Leute von Heltau wissen sieh noch zu erinnern, 
dass an einem und dem anderen Punete das Mauerwerk kennbar herausragte, und wollen 
sogar von Bruchstücken steinerner Rinnen gehört haben, die man in der Nähe des Platzes 
gefunden. Von dem ist jetzt zwar keine Spur mehr. Alles ist mit einem Buchenwalde bedeckt, 
zwischen dessen Stämmen hindurch nur verstohlene Blicke in die Gegenden möglich sind: 
aber die Ringmauern derselben sind an den wallförmigen Erhöhungen des Bodens in einem 
weiten Kreise kenntlich genug; im inneren Raume desselben finden sieh Vertiefungen, wie sic 
in den verfallenen Ruinen von Schlössern gewöhnlich Vorkommen, und wenn man an einigen 
Stellen die Erde aufgräbt, stösst man auf Bruchstücke, die unläugbare Spuren ihrer Verbin- 
dung durch Menschenhand an sich tragen. Der Weg selbst, der zu dem Burgplatzc hinaufiiihrt. 
scheint uralt, und um der Burg willen angelegt worden zu sein. Von einer dritten Burgstelle end- 
lich auf der mit Weingärten bedeckten Bergspitze, welche in der Hiigclreihe zwischen Hcltau 
und Westen weithin sichtbar emporragt, und von den Anwohnernmit derverwandten Benennung 
-Ilüngbrioh* bezeichnet wird, ist bis jetzt noch nichts bekannt, als die Volkssage von den 
drei brüderlichen Riesen, welche die zwei letztgenannten Hünenburgen mit der Burg auf der 
sogenannten Landeskrone bei Talmesch in einen mythischen Zusammenhang bringt. Vergl. 
Transsvlvania, Beiblatt zum Sicbenbürger Boten. Nr. 70, 1844. 

14. Bekannter sind die in einer der schönsten Landschaften Siebenbürgens auf hohem 
Bergahhnnge bei Talmesch mit gleich schönem Namen bezeichnctcn Ruinen der Landeskrone. 
Ein unfern gegen Südost stehender Zwillings-Berggipfel erhebt sieh nächst dem Einfälle des 
Cibinflusses in den Altstrom, beinahe zu derselben Höhe, die Wartburg genannt, oben mit 
Wällen und Schanzen versehen. 

15. Die Burg bei Rakowitz, von den Anwohnern Tsetatve genannt, ist im Vorgebirge 
iBranis) in der Richtung gegen den Surul, drei Stunden von Rakowitz entfernt. Der Weg bis 
dahin ist durchaus nicht der beste und schwer zugänglich, im Walde unter hohen Buchen bei- 
nahe nicht fahrbar, eine Stunde weit bis an den Ort der Burg kaum zu Fuss ersteigbar. Die 
kcgelartige, aus weiter Entfernung sichtbare »teile Kuppe ragt hervor aus einem waldreichen 
Gebirgsrücken, der mit der Ilauptgränzgebirgskette von Obcr-Sebis bis gegen den Fuss des 


Digitized by Google 



47 


M. J. Aclcner. Römische Alterthiimer in Siebenbürgen. 

Avrisel parallel läuft, und von dem Hoehgebirgszuge getrennt wird durch einen tiefen 
Abgrund, welchen einerseits dio Freckcr (Valyc Avrieulus), andererseits die Sebiscr Hoch- 
wasser (Valve Sebes) durchrauschen. Der Kegel ist abgestutzt, und bildet ein mit hundert- 
jährigen Buchen und niederem Strauchwerke überwachsenes mässiges Plateau, das im Durch- 
schnitte 100 Schritte misst, und von einem 300 Schritte gezogenen Walle und Wallgraben 
kreisförmig umgeben ist. Unter diesem, etwa 15 Kuss tiefer, nachdem der Kegel an Umfang 
schon bedeutend zuuimmt. umkreiset denselben eine beiläufig 700 Fuss lange zweite starke 
Umwallung, mit ziemlich breitem, jedoch gegen Xordostcn stellenweise, wegen Steilheit des 
Bergabhanges, unterbrochenem Walle. Ausser diesen noch genau kenntlichen Schanzen oder 
Wällen und Wallgräben, die aber von den nach Schätzen suchenden Menschen sehr durch- 
wühlt erscheinen, bemerkt man keine anderen Ueberreste, kein Mauerwerk, keinen Ziegel und 
keinen Mörtel. Die Nachgrabungen, um dio Goldschätze aufzufinden, welche der Sage nach 
liier aufgehäuft verborgen liegen sollen, zeigen sich in tiefen verlängerten Schluchten, die fast 
alle nach einer Richtung, und zwar in radialer nach dem Mittelpunete der Festung, bewerk- 
stelligt worden sind. Die Krhebung der Bergkuppo möge, gleich jener des Götzenberges bei 
Heltnu, etwas mehr als 4000 Fuss Seehöhe betragen. Der Kern des Kegels besteht aus einem 
Hornblendegcbildc, welches theils plattenförmig abgesondert hervortritt, theils in Polygonen 
bricht. Von diesem Gesteine glaubt man indessen in den unlängst aufgegrabenen Vertiefungen 
einem Mauerwerke nicht unähnliche Fclsstüekc, ohne Mörtel künstlich zusammongelegt. 
wahrzunehmen. 

Auf dem oberen Burgplatze, zwischen alten Biesenbuchen hindurch, wird das Auge von 
den herrlichsten Aussichten wunderbar angezogen, nicht nur durch den Blick in das schöne 
grossartige Altthal, sondern auch auf die majestätischen Gränzgebirgs-Kolosse. Der Avrisel, 
der Surul, der Budislav, der Negov erscheinen mit ihren weissen Scbneefeldern und Wasser- 
fällen dem Auge überraschend nahe zu sein. Die Abhänge dieser Bergspitze verlieren sieh 
übrigens tiefer abwärts in das Dämmerlicht hoher Buchenwälder und in ein unheimliches 
Dunkel verborgener Schluchten, welche von Hochwild und reissenden Thioren bevölkert sind. 

Die zuletzt bezeiehnete Burg ist liier auf der linken Alutasoite die einzige, welche zur 
Mitbewachung des nnhen Rothenthurm-Engpasses erbaut und besetzt wurde. Weiter östlich 
scheinen der breite Strom und die von ihm westlich gelegenen, stark befestigten Kirchen-Castelle 
der einzelnen sächsischen Orte und Marktflecken dem Saclisenlande zur Verteidigung gedient 
und Sicherheit gewährt zn haben. 

Im Osten, gegen Petschenegcn und andere Raubvölker, erhoben sich die Felsenburgen bei 
Reps und Sommcrbiirg, und die burgälinlichen Castelle bei Galt, Homorod, Drnas u. a. Als 
Rückhalt dieser Stellung die Burgen von Stolzenburg, Burgberg, Kirehberg, Meliburg 
und Kaisd. 

Bemerkenswert sind die nordöstlich weit vorgeschobenen Burgen des Mikoisehen Wal- 
des, welcher sieh bis an den Schwefel borg, Bildös, erstreckt, und die an denselben angrenzende 
Burg, Bälvänos (Götzenburg). Der gennnnteWald soll, nach Aussage des verewigten ller- 
mannstädter Rectors, Johann Binder, fünf alte Burgruinen enthalten. Mehr besucht wird die 
Bälvänos. Vom Biidös durch ein enges Thal getrennt, erhebt sich südöstlich ein 300 Fuss 
hoher Berg, von zwei Seiten mit der traehytischen Bergkette zusammenhängend, auf der 
Nordseite mit Wahl bedeckt, auf der Südseite mit ausgebreiteter Wiesenfläche, dort mit Süss- 
wasser-. hier mit säuerlichen Stalilqucllcn. Inmitten dieses Berges steigt ein ziemlich hoher 
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Trachytkegel beinahe senkrecht empor, von deasern Gipfel die grauen Ruinen der Bälvänos 
heruntersehauen. f>er Kegel ist von Buchen und Birken mit Zwischenräumen umgeben. Die 
Besteigung ist nusserst beschwerlich, indem der Berg von allen Seiten steil abfällt, und über- 
dies mit den von der alten Burg herabgerollten beweglichen Steinen iibersüct ist. Die Ruine 
hat über 200 Selirittc im Umfange, die Mauern sind klafterdiek, und die Bauart ganz wie bei 
den altdeutschen Burgen. Auf der Nord Seite scheint der Eingang, vielleicht auch die Einfahrt 
gewesen zu sein, jetzt ganz verschüttet. Ein ziemlich langer und breiter Gang führt zwischen 
Mauern, die zum Theile noch stehen, gegen Süden hinauf zu einem zweiten Thoro, wovon noch 
Uebcrreste vorhanden, und durch dasselbe in das Innere der Burg, liier standen mehrere Ge- 
bäude, die jetzt in Schutt- und Steinhaufen verwandelt, von Buchen. Birken, Hollunder und weissen 
Weiden überschattet sind. Die Spur von einem verschütteten Brunnen ist deutlich zu erkennen. 
Auf der höchsten Stelle des Burgplatzes erhebt sieh ein noch fast vollständig gebliebener vier- 
eckiger Thurm, gegen 50 Fuss hoch, 30 Fass lang und 24 Fuss breit; die Mauern desselben 
sind weit dicker als die der anderen Bauwerke: er ist oben ganz offen, muss aber mit Woh- 
nungen und Gewölben, deren Zahl und Einrichtung unbestimmt ist, besetzt gewesen sein, 
indem ungeheuere Stein- und Schutthaufen die Wohnstätten bedecken. Schiesslöcher sind keine 
bemerklieh, kann also nicht in späteren Zeiten erbnuet worden sein. Ol* die Üeffnung in die 
Mauer, durch die man jetzt liineingolangt, die wirkliche Thür in derselben gewesen, oder ob 
der Eingang unter der Erde stattfand, bleibt unentschieden. Die Aussicht neben diesem Thurme 
ist unvergleichlich. Auf einet" Seite Wälder und Gebirge, auf der anderen Felder und Thäler. 
im Osten das nahe mit Dörfern besäete Iläromszdk, in dessen Mitte die Tliiirme von Keszdi- 
Väsärhely hervorragen, im fernen Süden ein Tlieil vom Burzenlande, begräuzt von Butschetseh 
und Königstein. 

Gross war die Anzahl der zur Selbstcrhaltung gegen (Jumauen und Pelsehcnegen, später 
zur Bcschützung der östlichen Pässe von Bodsau, Tentes und Törzburg zunächst orrichtctcn 
Burgen und Schlösser, welche das gegenwärtige Burzenland oder der Kronstädter District 
umfasst Von Kronstadt selbst kennen wir noch drei Burgfesten: 

Eine in noch sichtbaren Trümmern auf dem 1200 Fuss hohen Gehänge des Felsenberges, 
Capcllenberges , an dessen Fuss das heutige Kronstadt sich ausbreitet; sic war bis in die 
letzte Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts eines der stolzesten Denkmale altdeutscher Ver- 
theidiger gegen feindliche Einfälle. 

Die zweite erhob sieh über den 150 Fuss hohen sogenannten Gcsprengberg, und bestand 
aus einem für die damalige Zeit starken Rondell, mit Graben und gegen Westen angebauter 
halbrunder Bastei, wie die noch sichtbaren Reste es darthun. 

Von der Stadt gegen Nordost endlich steht der 240 Fuss hohe Sehlossberg oder St. Mar- 
tinsberg. und auf seiner Spitze aus der alten Burg eine seit 1553 hervorgegangene viereckige 
Festung mit vier Bastionen, mehreren Wohnungen und Oasemen, dann Casemattcn, einen 
43 Klafter tiefen Schöpfbrunnen, Wall und Graben. 

Dicht über dem schönen Marktflecken Rosenau erhebt sieh auf hohem Kalkfelsen eine zu 
ihrer Zeit starke, uneinnehmbare vierte Burg mit kräftigen Thürmen und einem gegen 
HO Klafter tiefen, in das Jura- Felsgebilde eingehauenen Brunnen. 

Unfern von Rosenau werden am Burzenflusse die Uebcrreste der Eulenburg ange- 
geben, einer viereckigen Befestigung, welche im Jahre 1345 durch die Tataren zerstört 
worden ist. 
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Eine vor anderen merkwürdige sechste Festung ist die von Kronstadt in südöstlicher 
Richtung vier Standen entfernte Törzburg (Dietrichstein) am Eingänge und zur Besehützung 
des Passes gleichen Namens. Erweislich ward dieselbe im Jahre 1212 durch den Kreuz- oder 
deutschen Ritter Theodorieus zuerst als ein Bollwerk von Holz angelegt, dann später aber von 
Kronstädter Sachsen im Jahre 1311 auf einem Felsengipfel nach alter Art ziemlich stark und 
fest aufgebaut. Sie wird gegenwärtig von einem Castellan bewohnt und von Trabanten 
beschützt. 

Nicht weniger merkwürdig ist die bei dem von Kronstadt westlich zwei Stunden ent- 
fernten Marktflecken Zeiden gelegene Schwarzburg, deren graue Ucbcrreste an einem südlichen 
Felsenabhange des hohen Zeidnerberges noch bemerkbar sind. Bedeutend muss ihr Umfang 
gewesen sein, nach Timon. Epit. Rer. Hung., welcher angibt, dass diese Burg dem Stephan, 
einem königlichen Prinzen Bela’s IV., als Dux Transsylvaniac, wegen einer mit Beinern Vater 
entstandenen Misshelligkeit bis zur Aussöhnung zum Aufenthalte gedient habe. 

Eine andere achte Burg war diejenige, welche Ileldenburg genannt wurde, und wahr- 
scheinlich ihre Benennung vou dem zwei Stunden entfernten Dorfe TIeldsdorf, zu welchem 
dieselbe gehört, erhalten haben mag. indem die dahin sieh flüchtenden Heldsdörfer aus ihrem 
Orte manche feindliche Anfälle heldenmässig abwehrten und zurückschlugen. Die Burg lag 
gegen Krissbach, gleichfalls auf hohem und schroffem Felsen, welcher noch ihre Mauer- und 
Thurmiibrrrcste trägt. Vcrgl. Siebenb. Quart. Sehr., VII, S. 230. 

Bei dem dritthalb Meilen von Kronstadt entfernten Marktflecken Marienburg finden wir 
ferner am östlichen Ende eines von Westen her sieh erstreckenden Bergzuges ein mit Mauern 
umschlossenes kleineres Castell. Grösser war die von der ersten Bevölkerung des Burzenlandes, 
den deutschen Rittern, erbaute, derzeit nur noch durch ein Thor mit der Aufschrift „Porta 
latina“ und Mauerüberresten am westlichen Rande des Berges erkennbare alte Burg. Vcrgl. 
Marienburg's Geographie, S. 352. 

Endlich erwähnen wir noch der beiläufig fünf Stunden von Kronstadt östlich bei Xyön 
gelegenen alten zerstörten Kreuzburg (Crucburg). Sie wurde zu Anfang des dreizehnten Jahr- 
hunderts gegen die Cumanen im jetzigen Szcklerlande von den deutschen Rittern , den dama- 
ligen Besitzern des Burzcnlandes, erbaut. Noch heutigen Tages wird von den benachbarten 
Sachsen in Terklau Nyön die Kreuzburg genannt. Vcrgl. Sieb. Quart. Sehr., VII. S. 236. 

Voranstehende wenigen Bruchstücke von den siebenbiirgisehen deutschen Burgen, deren 
Mangelhaftigkeit ich nur zu sehr fühle, übergebe ich mit dem Wunsche, dass dio ehrwürdigen 
Ueberreste derselben bald einen tüchtigen jüngeren Bearbeiter finden, und sehliesse mit den 
eigenen Worten dessen, welchen ich dazu wünschen möchte: „Ehe wir von dem gastlichen 
Reps und seiner hohen Felsenburg, der schönsten des Vaterlandes, Abschied nehmen, sei cs 
uns noch erlaubt, den Wunsch auszusprechen, dass eine Geschichte und historische Ausbeute 
unserer Burgen, eine sehr bcachtenswerthe Aufgabe für den vaterländischen Forscher, nicht 
mehr allzulange auf sich warten lasse. Die Mauern zerfallen, der Mörtel mit der kündenden 
Inschrift rieselt ab, die Sage schrumpft zusammen, und die papiernen Urkunden vermodern 
in Laden und Archiven. Auch der natürliche einfache Sinn für eine unbefangene Auffassung 
der Dinge nimmt mehr und mehr ab, und eine sentimentale Gcfllhlssehwärmcrci tritt an seine 
Stelle, in die wir oft als Kinder, unserer Zeit unbewusst, mit hineingezogen werden, oder eine 
Geistesrichtung, der diese Reste der Vorzeit nur als willkommenes Material zu neuen, prakti- 
schen Bauten erscheint. Alles Grosse, was auf Erden geschieht, lehnt sich an das warnte 
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Bewusstsein einer lebensvollen Vergangenheit an. Friedrich der Grosso und Napoleon waren 
Bewunderer der plutareliischen Helden, und in der elassischen Literatur der Deutschen weht 
der Hauch von Hellas und Italien belebend über die Schöpfungen der germanischen Inner- 
lichkeit hin. Was für Sehüpfungeu werden unserem sogenannten praktischen Zoitgeiste ent- 
keimen? Wenn ihr daher abtragen wollt die Burgen, die eure Väter mit hartem Sehweisse 
aul’gobnut, so lasst doch wenigstens eiue Mauer, einen Thurm noch stehen, dass die Spitze des 
Berges nicht gar so kahl hinabsebaue in die Thalfläch« 1 .“ 
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II. 

LEBER DAS IM JAHRE 18ÖI ENTDECKTE HYP0CA1ISTÜM 

rxu 

DIE INSCHRIFT DER GENS BARBIA ZU ENNS 

VON JOSEPH ARNETH. 

I. DAS HTPOCACSTUM. 

(MIT YB TaFILN ) 

liiu Hvpocaustum nennt man jenen gewölbten Ort, der unterwärts dureh einen Herd geheizt 
wird, und zwar nicht bloss bei Bädern, sondern auch bei Wohnungen. Es ist dieses griechische 
ins Lateinische übertragene Wort abgeleitet von (unter) und xaito, attisch xau>: fut. xoriooi, 
heizeu, xaurri; gebeizt, öiroxaiiorpa ein Herd, ein darübergelegenes Gemach zu heizen; folglich 
ist Hvpocaustum ein unterirdisches Heizgemach. 

Einer der gelehrtesten Männer und verdientesten Archäologen, der k. k. Schulrath und 
Professor, Canonieua Regularis von St. Florian, Ilorr Joseph Gaisberger ’) erhielt in den ersten 
Tagen Septembers des Jahres 1851 von dem Cooperator in Enns, Herrn Wicscr, einem gleich 


’) Von demselben sind erschienen ; A) Phllosophleeb-arcUSoIogische Abhandlungen uml Aufsätze : lat das Studium des classischen 
Alterthums auch noch in unseren Tagen unentbehrlich filr die Zwecke der wissenschaftlichen Erziehung. (Jugendfreund , österr.. 
1834, Nr. 40 — 41.) — Ucber die Ausgrabungen römischer Alterthümer zu Schlägen und di« Laer de* alten Joviacum. (Beiträge 
zur I.andcskund<- für Ocatcrreirli oh der Enns. I. Lieferung 1810.) — Germanische Alterthümer. (Musealblatt 1840, Nr. 2.) — Aus- 
grabung römischer Alterthümer zu IJnx. (Musealldatt JHII. Nr. 20 — 21.) — Römische Sepulchrahnonuiuente. 'Zeitschrift des 
Museums Francisco-Carolinum 1813. Nr. I 3.) — l^itiriacnm und sein« römischen Alterthümer. Mit acht lithographirtcn Tafeln. 
Linz 1846. — Die Gräber bei HalUtatt im 3»terrviehi*ehen .Snlzkammergute. Mit neun lithographirtcn Tafeln. Linz 1848. — Oviiaba 
und die damit in nächster Verbindung stehenden Alterthümer. Mit vier Tafeln. (Denkschriften der philos.-histor. Classe der kais. 
Akademie der Wissenschaften, ltd. III . 1852.) — Ki>misL-lir Inschriften im Land«* ob der Enns. Linz 1833. — Geschichte de» Gym- 
nasiums zu Linz. (Zeitschrift de» Museums Franeisco-Caroliuura 1833.) 

B) Numismatisch - historische Aufsätze und Abhandlungen: Medaille auf die Ankunft der Kaiserin Elisabeth Christina an Lin* 
1713. (Muscnlblatt 1840, Nr. 0 — 10.) — Medaille auf Gottfried Bessel. i Museal bla» 1840. Nr. 22.) — Der Krieg uni die spanische 
Erbfolge, Insoweit das Land ob der Enns dessen Schauplatz ward. I Zeitschrift des Museums Francisco- Diirolinum 1812, Nr. 1, 2, 
3 , 7 , 8. 9, 10, 25, 26, 27, 28.) — Der Aufstand des baicnsclien Landvolkes gegen die Kaiserlichen im Jahre 1705, insoweit das 
Land ob der Enns dessen Schauplatz ward. Zeitschrift des Museums Francisco-Carolinum 1813, Nr. 32 — 36.) — Geschichte des 
Klosters der Elisabethincrinnen zu Linz. Linz 1816. — Erinnerungen an Franz Ser. Frcindallcr. (Theologisch-praktische Quartal- 
schrift I. Bd. , 2. Hft. I81H.) — Sämmtlichc Quartalberirlite über da» Museum Francisco • Carolinum vom Juli 1835 Juni 1830 
im Ssterreichischen flürgcrblatte und die Artikel: Zur Chronik des Franciseo-Carolinum's im Musealblatt 1839 — 1841. Vergl. Alma- 
nach der kai«. Akademie der Wissenschaften vom Jahre 1831, S. 292. 
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eifrigen Seelsorger, wie Jen Wissenschaften ergebenen Geistlichen, ein Schreiben, in dem ihm 
bekannt, gemacht wurde, es seien ganz nahe bei Enns mehrere Gräber und auch eine Ruine 
unter der Erde entdeckt worden, aus der schon mehrere Säulen herausgezogen wurden. 

Da ich eben in St. Florian weilte, hatte Herr Prof. Gaisberger die Gute, mir das Schreiben 
des Herrn Wieser mitzutheilen. Wir beschlossen so bald als möglich von St. Florian nach Enns 
zu gehen. Da aber sümmtliche Entdeckungen im fetten Ackerboden lagen und dem Himmel 
mächtiger liegen entströmte, Herr Prof. Gaisberger aber durch den Anfang der Schulen zu 
Linz gehindert war, sich selbst naeh Enns zu begeben, eilte ich, sobald die Felder einiger- 
massen zugänglich waren, allein dahin, um die Entdeckungen in Augenschein zu nehmen. In 
der Kirche von St. Lorenz wartete ich auf Herrn Wieser, der mich zu den Ausgrabungen zu 
geleiten versprach. 

Es gibt nicht bald ciucn merkwürdigeren Ort als dieses Kirchlein des heiligen Laurenz. 
Bevor man es betritt, sieht man im Panorama die Thtirme von St. Florian ragen, hat vor sieh 
gegen Norden die Granitberge, zu deren Füssen die mächtige Donau ihre Flutheil rollt, gegen 
Osten die Stadt Enns, auf einem grossen Sehlierhiigcl hingebaut, an dessen östlicher Abdachung 
die Enns ihre klaren Gewässer in die Donau trägt. Die Kirche des heil. Laurenz stammt nach 
dem Mittelschiff und der schmäleren Abseite (Apsis) zu urtheilen, aus dom dreizehnten Jahr- 
hundert; vermuthlieh ist sie an der Stolle gebaut, wo der älteste Bischofsitz in Oesterreich 
aufgerichtet worden war, nämlich jener des Bischofs von Lorch, der wahrscheinlich, wie Enns, 
durch die Avaren im Jahre 737 zerstört wurde. Ausser der Bauart der Kirche selbst, fesseln in 
derselben einzelne Trümmer von bemalten, vermuthlieh aus dem 15. Jahrhundert herrüh- 
renden, Glasscheiben in den hohen Fenstern der Südseite. Der aus dem 15. Jahrhundert 
stammende Chor — an einem der äusseren Strebepfeiler ist die Jahreszahl 1474 angebracht — 
w'eiset eines der schönsten und zierlichsten Sacramcntshäuschen, vom Jahre 1480, welche Zahl 
eine Gestalt, vielleicht der Bildhauer, auf einem Streifen hält. Lässt sieh dieses Saeramentshäus- 
ohen auch nicht mit den prächtigen in den Kirchen zu Nürnberg vergleichen, so ist es doch ein 
wahrer Ausdruck sinniger Frömmigkeit und grosser Technik; denn die Engel, welche das 
Schwcisstuch und den Rock Christi halten, sind vortrefflich gearbeitet. Im Hintergründe der 
Kirche ist ein Communie&ntenaltar, an dessen Seite abermals ein kleines Sacramentshäuschen 
fiir das Ciborinra vom nämlichen Jahre steht, wie jenes im Chore. Sonst fallen in der Kirche noch 
manche sehr alte Grabsteine aus dem 14. Jahrhundert auf, die leider alle, das Kirchenpflaster 
deckend, der Yerwetzung durch das Daraufgehen ausgesetzt sind. Solche Stcino sind mehr 
oder minder Monumente, welche, wenn möglich, ausgehoben und an die Wand gestellt werden 
sollen, wie schon hie und da, und namentlich bei den Schotten in Wien geschehen ist. 

Ein besonders merkwürdiger Schmuck der Kirche des heiligen Laurenz ist auf der nörd- 
lichen Abseite dio Begräbnisscapelle der Schärfenberge. Bernhard von Schärfenberg steht auf 
seinem Cenotaph von rothem Marmor in voller Rüstung, in der rechten Hand eine Fahne, in 
der linken einen Helm, wahrscheinlich als Fcldliauptmann von Oesterreich ob der Enns, der 
er 1476 geworden ’), abgebildet in ganzer Manneskraft, gestorben 1513; und zum schauder- 
haften Gegensatzo liegt auf der Tuntba der Leichnam des auf der Wand in hoher Kraft pran- 
genden Mannes, ebenfalls in rothem Marmor ausgehauen, herum Schlangen, Eidechsen, Kröten, 
von denen eine selbst im Leibe des Verstorbenen sich cingenistet. Aehnliche Vorstellungen 

*) HnheiMM’k, rJenMioffte, TI, 300, 301. 
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sind im 15. bis 16. Jahrhundert nicht selten, z. B. der Todtentanz riolheiu’s in Basel '), die 
dances maeabres ou de rnorts in Frankreich ’). Fine fast gleiche wie in Enns sah ich in Baiern, 
unweit Nördlingcn. Neben den Monumenten des Bernhard von SehUrfenberg, Siegers gegen 
die Böhmen bei Grein 1478, aus deren Beute er das beste Pferd erhielt, der Sohn des Kaisers 
jedoch das weisse J ), ist noch jenes seiner ersten Gemahlin, einer gebornen Starhemberg, welche 
1489 starb; ferner sind noch zwei Penkmale der Schürfenberge in dieser Capelle *), dann 
auch Lanzen und Fähnlein. 

Nachdem ich mich auf diese Weise in der Kirche umgesehen und im kleinen Baum 
zusammengedrängte Monumente aus dem 13., 14.. 15. und 16. Jahrhundert geprüft hatte, 
erschien aus Enns herbeigeeilt Herr Wieser, mit dem ich nochmals die merkwürdige Kirche 
durchschritt und auf dem Gottesacker ein schönes ewiges Lieht — das freilich einer Kestau- 
rirung bedürfte, um ferneren Unbilden des Wetters widerstehen zu können — besah. Ferner 
besichtigten wir die weite Fläche, auf der Lauriaeum stand, und die mich an jene, wo Aquileja 
war, erinnerte. .Bald- sagte Herr Wieser, .sind wir beim Hypocaustum“. 

Nach wenigen Minuten, in denen man auch die Stelle, in welcher das Praetorium des 
Lagers stand, beobachten konnte, waren wir vor der Oeffnung angelangt, die ein Pferd beim 
Ackern veranlasste. Es war in der That ein überraschender Anblick, in dieser Vertiefung 
stehend, ein sehr weit sieh erstreckendes Gewölbe auf kleinen Säulen ruhend, zu erblicken, 
worüber seit so vielen Jahrhunderten der Pflug ging. Es fielen mir sogleich die Verse ein: 

... et tempus veniet. ijuuin Hnibus illis 
Agricol», ini’urvo ternun molittia arutro. 

Kxesa iuveniet seabra robiginc pila, 

Aut gravibu* rastris galeas pulsnbit iaanis 
Grandiaijue elfussis wirabilur os»a acpulcris. 

denn um die Zeit, in welcher der Dichter sein unsterbliches Gedieht vom Landbau. woraus 
diese Verse genommen sind i ), mit wahrhaft dichterischer Begabung schuf, drangen die römi- 
schen Heere in unsere Gegenden , und unterwarfen ihren Gesetzen und Gewohnheiten die 
Bewohner desselben. Ich suchte in der Mitte einer so schönen Natur, auf so fruchtbarem 
Boden, umgeben von Beweisen der merkwürdigsten Natur- und Gcsehiehtsereignisse, und 
selbst eines der ansprechendsten der letzteren. Alles, was in meinen Kräften stand, anzu- 
wenden, um die wissenschaftliche Benutzung sowohl, wie die für jeden Gebildeten anzustre- 
bende Bereicherung seiner Kenntnisse zu befördern. Von meiner Abreise gedrängt, glaubte 
ich unter anderen zu dem Mittel meine Zuflucht nehmen zu sollen, die vor allen anderen 
geeignet sind, die öffentliche Aufmerksamkeit auf einen solchen derselben nicht unwürdigen 
Gegenstand zu leiten, deshalh schrieb ich folgenden kurzen Aufsatz, um den neuen Fund 
bekannt zu machen, der zu den merkwürdigsten Gegenständen Ober-Oesterreichs gehört. Per 
Aufsatz erschien sogleich nach meiner Einsendung in der Linzer Zeitung Nr. 217, S. 894 in 
folgender Art: 


') Premtl und Schlottliaucr . ToJlenltoz 1H3I, 1633. Rorillo, Oeurbicbut «Irr zeichnenden KQimh: in Deut*clilan<l, IV. — Nagler. 
Kilfuller-Lexikon, Art. H. Ilolhein. 

*1 Du SommerarcL Ise* arU au moyen Agr, V. 136. — Alhuui, 6 Serie, pl. XXII. XXXVI. 

*) Preueuhuber, Amud. Styricn«. , 129. 

*) I>r. Eduard Freiherr r. Sacken. IUe Kirche St. Laurenz in Lorch. Wien 1854. 
a i Virgil, Georgiron, 1.493—497. 
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.Jeder gebildete Österreicher kennt den Namen der alten römischen Stadt Lauriaeum. 
Sie lag im Dreieck, welches die Donau und die Enns vor ihrer Vereinigung bilden. Zwischen 
der monumentreichen Kirche St. Laurenz und der Strasse nach Mauthausen, ganz in der 
Nähe des Meierhofgartens des Fürsten Auersperg, wurde im August d. J. durch Zufall einer 
der auffallendsten Beweise der Existenz der alten Stadt Lauriaeum entdeckt. Dieser Beweis 
besteht in einem 4 Schuh unter der Erdoberfläche befindlichen Gewölbe, welches, soweit man 
bis jetzt urtheilen kann, von einem Ilvpocaustum — unterirdischen Beheizung — eines der 
ausgedehntesten Bäder herrührt. Ein Kaum von mehr als achtzig Klaftern Ausdehnung scheint 
auf Säulen zu ruhen. Die bis nun ausgegrabenen und die sichtbaren Säulen, alle von Granit, 
welcher in dieser Gegend nur auf dem linken Donauufer vorkommt, haben eine Höhe von 
4 Schuh und stehen von einander 2 Schuh entfernt. Ueber diesen Säulen ist ein Gewölbe 
von Ziegeln, von denen viele mit der Schrift. LEG. II. bezeichnet sind, wodurch sie 
sieh als Arbeit der zweiten italischen Legion, welche in dieser Gegend ihr Standquartier 
hatte, zu erkennen geben. Unter diesem Ziegelgowölbo ist ein Estrich von gestossenen Ziegeln. 
Der bis nun aufgedeckte Baum von ungefähr 8 Klaftern hat 24 Salden zum Vorschein 
gobracht, woraus inan sehliessen kann, dass eine grosse Anzahl noch vorhanden sein müsse. 

Es ist bekannt, dass auf solchem Estrich in Bädern nicht selten die schönsten Mosaiken 
ausgeführt wurden, wovon herrliche in Uom, in den Bädern des Titus, des Diocletian und ins- 
besondere jene vortrefflichen des Caracalla mit der Feehtersehule, unwidersprechliche Zeugen 
sind. Dieser Estrich und diese Mosaiken wurden durch das im Hypoeaustum angebrachte 
Feuer erwärmt. 

Die Mosaiken von Salzburg, von Siebenbürgen, die Funde aller Art an Münzen, an 
geschnittenen Steinen, an Pasten, Bronzen und Inschriftsteincn beweisen eine hohe Cultur der 
Börner, selbst in den vom Mittelpuncte entferntesten TheQen des römischen Bciches. Vieles in 
den Bequemlichkeiten des Lebens war ihnen bekannt, was wir nur nachzuahmen brauchen 
oder worauf wir erst kommen müssen. 

Bei Betrachtung von Werken einer mehr als fünfzehnhundert Jahro von uns getrennten 
Zeit, die vennuthlieh seit dem 8. Jahrhundert gänzlich zugedeckt waren, fühlt man das Lehr- 
reiche der Geschichte, deren Kenntnisse einen so grossen Zeitraum zu beleben ira Stande sind. 

Im österreichischen Italien, in Istrien, Croatieu, Ungarn und Siebenbürgen, in anderen 
Thcilen von Unter- oder Übcr-Oesterrcieh , in Salzburg befindet sieh, so viel mir bekannt ist, 
keine Merkwürdigkeit dieser Art, welche daher einen nicht unwichtigen Beitrag zu den Resten 
des römischen Lauriacums bildet.“ 

Diese Worte, den Abend vor meiner Abreise ohne diessfällige Bücher, bloss aus dem 
( iedächtnisse und nur in der Absicht geschrieben, die Aufmerksamkeit darauf zu leiten, sind 
bisher in keinem Punete als irrig befunden worden. 

Ich verschwieg das berühmte Ilvpocaustum zu Altofen, welches von Stephan Schönvisner. 
einem ausgezeichneten Gelehrten aus der an berühmten österreichischen Männern der Wissen- 
schaft so reichen Periode der Kaiserin Maria Theresia, vortrefflich beschrieben wurde, des- 
halb, weil mir von glaubwürdigen Männern gesagt wurde, es sei dieses Hypoeaustum ganz 
vernachlässigt. Später, am 23. November erfuhr ich von einem Freunde der Wissenschaften, 
welcher sie durch Einfluss und Theilnahmc fordert, Folgendes: 

, Einer jener Zufalle, die uns unwillkürlich an eine Art von second-sight erinnern, führte 
mich in denselben Stunden, in denen mir Ihr Schreiben überbracht wurde, nach Altofen, wo 
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ich Ha» von Sehönvisner ') beschriebene Cahlurium besuchte. Inh kann daher Ihre Anfrage aus 
eigner Anschauung' und frischer Erinnerung beantworten : Der Zugang zu demselben, der 
sieh mitten in einer der frequenteren Strassen befindet, ist durch ein steinernes Häuschen, das 
in der Regel verschlossen ist, geschützt, so dass ausser der Feuchtigkeit, die durch die Erde 
eindringt — jetzt wohl auch durch das etwas schadhafte Dach Eingang findet — keine absicht- 
liche oder zufällige Beschädigung stattfinden konnte. Eine wesentliche Veränderung dürfte 
daher seit Sehönvisner wohl kaum damit vorgegangen sein; ich benütze übrigens diesen Anlass 
im Wege der Kammer als vormaligen Orundherrschaft. auf die Ausbesserung des Daches und 
die Erhaltung dieser interessanten Reste einzuwirken.“ — Zugleich wurde mir berichtet, dass 
auf der Donau-Insel, wo eine Schiffs werfte der Donau-Dampfschifi'fahrts-Uesellschaft war, und 
welche früher ohne Zweifel mit dem Ufer, wo Aquincum stand, zusammenhing, ein Caldnrium 
entdeckt worden sei; so auch im Weissenlmrgcr Comitato in Csurgö, einer Besitzung dos Grafen 
Georg Käroly ’), das Estrich bei crsterein ist mit Zicgelplntten bedeckt, deren einige in das 
Museum gelangt sind, und mit einer Art rustiea, wie sie in den Massmann'schen tabulis ecratis 
vorkömmt, eine Inschrift enthalten, die ganz leserlich, aber durch Unterbrechung ihrer Folge 
ohne Sinn ist. 

Nach diesem zu urtheilen ist das Hvpoeaustum in Altofen eines der best erhaltenen, so 
wie cs gewiss eines der best beschriebenen ist; sonst sind noch gut beschrieben das zu Buxon- 
ville und zu Lichtenberg bei Zweibrücken im Eisass 1 ), zu Badenweiler'), überhaupt, dio in den 
Rhein-, Neckar- und Mosclgegenden verkommenden , so auch zu Ilottenburg am Neckar 
unweit Tübingen"), zu Saint Ccroin (Departement de la Correze) in Frankreich’). Ausser 
diesen ist mir aus einem vorzüglichen Manuseriptc von Anton Rosehmaun — Inseriptiones 
Romanae etc. - — bekannt geworden, dass auf den schon vor dreihundert Jahren lebenden aus- 
gezeichneten Tiroler, den Dichter Johannes Putschius, dio Ueberbleibsel bei Nussdorf einen 
so grossen Eindruck machten, dass er sang: P. 2. 1. 2. c. 1 :l. 

Ilinc nos de Camia in Norica venimtia arva 
Et legimus forti Teutona regna pede 
Utquc Dravi potamus aquani, London videmus 
Moenia, Komanaquc atria facta manu 
Nunc Ronianoruin palatia demiramur. 

Rosehmaun fand jedoch im Jahre 174C nichts mehr vor. was mit dem Dichter Putschius 
einigermassen im Einklänge wäre, er sah nichts mehr als nach Abräumung der fruehtreiehen Erde 
die unterirdische Beheizung des Gewölbes; auf einigen Theilen desselben waren Mosaikarbeiten 
aus weissen Steinen mit schwarzen Linien und auf anderen solche mit schwarzen Steinen und 
weissen Linien; ich sah ferner aus dem angeführten Roschmann’sehcn Manuseriptc, das wahr- 
scheinlich bald auf Kosten der kaiserl. Akademie der Wissenschaften veröffentlicht worden 


*) Of rudcribuit Laronici caldariiquc ronuml etc. ÜuiIm 1778. 4. 

*) Csopalk bei Fiirnl wurde 1849, nach einer Miltbeüunie des durtigen Qublc»it(er» Johann Ko*» ebenfallt ein t’nldarium 
entdeckt. 

*) Schoepfün, AU&tia Ulu«trata. Olioariac 1751, p. 539. 

*) Schuch. Privat- AlterthQmer der Römer, 639. — llirt. Geschichte der Baukunst, III., 247, tab. XXIV. 

& ) Braun, Jahrbücher des Vereins von Altcrthum»frcundcn in den Khcinlandcn , II., S. 42, IV.. S. 115. 
r ‘) Jaumatiu, Colonia Suiulocenne. 

T ) Unuiti*in . Ohsenration« et nvvmolres de la socll-tä de« antiquairr* d« France , XIX., 393. 
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wird, dass auf den Ruf, es seien zu Nussdorf bei Lienz in Tirol Ruinen antiker Gebäude ent- 
deckt worden, vom Kaiser Franz im Jahre 1753 der Architekt Joseph Anton Nagel dahin 
abgeschickt wurde, welcher eine Aufnahme davon machte und selbe, nachdem er sie dem 
Kaiser gezeigt hatte, Ilrn. Roschmann zuschickte; aus derselben geht hervor, dass cs gleichfalls 
ein Ilypocaustum «ei, welches mit Mosaik überdeckt war. In Salona in Dalmatien wurde ein 
ähnliches gefunden, wie ich aus dem I’lane des alten Salona des Hm. Professors Lanza sah, 
doch wurde dieses bald wieder zerstört. Das Volk im Gebirge ist immer phantasievoller als in 
der Ebene, daher sieht der Tiroler in den Gewölben, weiche den Mosaikboden tragen und 
deren Säulen selten über zwei Schuh hoch sind, Wohnungen für Zwerge — das Zwergen- 
gebäu — die Zwcrgenstadt, wie schon Roschmann berichtet und B. Weber — das Land Tirol, 
II, 161 — erzählt, dass Zwerge oft bei Nachtzeit aus ihren Gruben steigen und den späten 
Wanderer necken. 

Der Plan befindet sich noch beim genannten Manuscripte Roschmann'« in der Bibliothek 
des Ferdinandeum'«. Er sieht dem in der Beilage befindlichen von Ilrn. Nicdcrmaycr verfertigten 
bei Enns sehr ähnlich. Herr Niedermayer hat sämmtlichc Zeichnungen und auch Beschreibun- 
gen mit dem grössten Fleisse zu Stande gebracht. 

Von den Prachtbädern in der Hauptstadt der damaligen Welt, von denen des Agrippa'l. 
des Nero s ), des Titus ’), Caracalla '), Philippus, Dioclctian, Constantia, von denen zu Pom- 
peji 4 ) und von den Bädern überhaupt“), so wie von der Methode ihrer Heizung Umgang neh- 
mend und diese Gegenstände Technikern vom Fache überlassend, will ich nun den Fortgang 
der Untersuchungen zu Enns nach ämtlichen Mittheilungen erzählen, welche von lim. Profes- 
sor Gaisberger und dem Custos des Linzer Museums, Hm. Ehrlich, unterzeichnet sind. 

Die nächste Umgebung von Enns bietet in geognostiseher Beziehung die Ablagerungen 
des älteren Diluviums, dessen Bänke vom Conglomerat sieh bis zu einem mässigen Hügel von 
905 Fuss über die Meeresfläche am St. Georgcnbcrgc erheben, worauf dio Stadt gebaut ist. 
Vom Gewässer des gleichnamigen Flusses durchschnitten, finden sich auch diese Bildungen an 
dem Ufer desselben blosgelegt; vom Süden her in Form einer Terrasse wird diese in nördlicher 
Richtung gegen das Alluviallnnd niederer und erscheint nun mit einem Höhenunterschied 
von 23 Fuss über den jungen Anschwemmungen in einer ebenen Fläche, deren schon von 
Natur aus günstige Lage, die Römer in ihrer norisehen Provinz bei dem Standquartiere in 
Lauriacum zur Anlage eines Castrums wählten, von welchem die Gräber zum Theil gegen die 
Stadt- und Donauscite erhalten und sehr gut erkennbar sind. 

Sind gleich an mehreren Orten dieser classischen Gegend Uebrrreste aus der Römerzeit 
aufgedeckt worden, wie z. B. auf dem südlichen Gehänge des nahen Eichbergcs durch Herrn 
CoopcratorWieser in Enns bei zwanzig Gräber, im Meierhofo des Hm. Vorauer ein wohler- 
haltenes Monument u. s. w. ; so war doch immer der Platz innerhalb des bczeichneten Castrums 
derjenige, worauf die meisten Funde besonders in Münzen gemacht wurden. 

Hier sank am 23. October 1350 auf einem zur Pfarrei gehörigen Acker ein Pferd etwas 
ein, wodurch die Wölbung eines römischen Grabes durchbrochen wurde. Im Juli 1851 führte 

'J Dio C«uiai I.II1. 27. 

*)» Antich© raiiHTO Ef><|uilinv. 

*) Bl-iuct, Thenn«« de CAf*<'*lla. Introduct. VIN. 

5 ) Gell, PotnpcjiuiA. 

*1 Raeriu» de thermi«. Uronovlu«, thoMuru« Kotn. XII. 280. — Becker, Gallu« III. 41». 
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eine ähnliche Veranlassung auf den benachbarten, mehr östlichen Fehlem des Ilm. Fürsten 
von Auersperg zur Entdeckung eines anderen interessanten Gegenstandes, nämlich eines 
Hvpoeaustums. 

Die darauf vom Herrn Fürsten eingeleiteten Aufgrabungen waren von den folgenden 
Vorkommnissen begleitet. Auf der zuerst aufgedeckten Stelle in einem Umfange von vier 
Quadratklaftern kam man auf einen bloss aus Lehmmasse roh geformten Feuerherd, worauf 
sieh Asche und GcsehirrtrUmmcr befanden ; anstossend au den Herd zeigte sich ein von den 
Säulen getragenes Gewölbe, wovon die vorhandenen Ziegel 8'/, Zoll lang, 5% Zoll breit, und 
— der Länge nach — auf einer Seite l 1 /, Zoll, auf der anderen 1 Zoll dick sind. Sie sind lest 
und aus einer gleichförmigen, feinen Lehmmasse geformt, zum Theil ohne Bezeichnung, theils 
auch mit dem Stempel LE( i II 1 versehen. Drei Stücke fuhren nebst diesen noch mit irgend 
einem scharfen Instrumente in die noch weiche Masse nur flüchtig geschriebene, noch unont- 
zifferte Aufschriften. Andere Ziegel fanden sich in etwas grösseren, quadratischen Platten; ein 
einzelner schuberartig mit oben an jeder Seite angebrachten Ansätzen, unten entsprechende 
dreieckige Ausschnitte, wie zu irgend einer Absehliessung Vorgerichte! : ferner einzelne Frag- 
mente von Wärmeleitungsröhren. 

Das auf den Säulen ruhende Gewölbe war zum Thcile cingestiirzt und durch die veran- 
stalteten Arbeiten gewann man 74 Säulen, sämmtlich aus Granit — 24 derselben bestehen aus 
einem Stücke, die meisten aus zwei — die Höhe der Säulen samint den Capitülcrn beträgt 
3' 4", der Durchmesser des Säulens« haftes 1 3". Uebrigcns fand sich bei der Anwesenheit der 
Herren Commissionsmitglieder am 8. Oetober der ganze Platz bereits wieder geebnet, die 
Oeffnung geschlossen, die Säulen, Ziegeln u. s. w. sorgfältig aufbewahrt. 

Nach nrn 8. Oetober veranstalteter sorgfältiger Untersuchung stellte sich hervor: der 
Untergrund ist Diluvialsehotter und Sand, darüber eine Art Estrich von (i Zoll Dicke aus 
einer kalkigen Lage bestehend, dann eine von grobem Geschiebe mit wenigen Zicgeltriimmcrn, 
über diese wieder eine Kalklage, die oberste Fläche darstellend, worauf der -Sockel der Säule 
ruht. Die Bogenhöhe vom Estrich bis zum Scheitel des Gewölbes beträgt 3' 8”, die Entfernung 
der Säulen 2’ 1". Das Capital der Säulen trägt eine C" starke Wölbung aus Ziegeln; dieser 
aufliegend eine 9" mächtige Lage eines aus Kalkmnssc und vorherrschend kleinen Ziegelfrag- 
nienten, so wie aus einzelnen Uollstcinen zusammengesetzten künstlichen Conglomerats u. s. w. 
Eine Säule wurde auch aus Ziegeln gemauert vorgefunden, lieber der Fläche des Estrichs 
liegt drei Schuh mächtig die Dnmmerdc, welche auch an der Oberfläche des betreffenden 
Ackers sich durch eine sanfte Wölbung von der gewöhnlichen Ebene anderer Aecker unter- 
scheidet, Die Ausdehnung erforschte der fürstliche Gärtner von 80 Klaftern gegen den Wall 
der Stadt in der Iäinge, 18 Klaftern in der Breite gegen den fürstliehen Garten. 

Der Herr Statthalter des Landes ol> der Enns würdigte die eben bezcichncten Ruinen 
dreimal seiner Aufmerksamkeit, und tler Herr Fürst Auersperg gewährte bereitwillig die 
Erlauhniss, die archäologisehe Untersuchung fortzusetzen, wozu das hohe Ministerium der 
öffentliehen Bauten im Sinne der allerhöchsten Entschliessung über die Erhaltung der Bau- 
dcnkmale vom 31. December 1850 die Einleitung traf. Die Untersuchungen wurden vom 
10. November bi» ti. Deeember 1851 fortgesetzt, deren Ergebnisse in Betreff der Ausdehnung 
und Verzweigung Blatt I ausweiset. Aus den daselbst aufgefundenen und sehr sauber auf 
8 Tafeln gezeiehneten Gegenständen sind sehr wenige von besonderem Werthe. Dass eine 
starke Beheizung stattfand, beweisen die noch vorhandenen mächtigen Aschenschichten. Die 
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bis jetzt dort aufgcfundeuen Münzen rtiliren von Gallienus, Aurclianus. Numerianus, Valen- 
tinianus her, also von 254 bis 375 nach Christi Geburt. 

Utlkl.AiU M; DER BSni.IEtiF.SDES TAFELN. 

I. Situationsplan der Umgebung des Hypocaustum: 

n) Umwallung des Castrum in fast viereckiger Gestalt zu Maria am Anger bei Enns; 
b) Lage des ausgegrabeuen Hypocaustum. 

11. Der Grundriss des aufgedeckten römischen Bauwerkes: 

a) ein Tbeil des noch bestehenden Ifcizungsraumcs mit auf Säulen ruhendem Gewölbe 
und darüber befindlichem Estrich; 

li) eine 18' lango Oeffnung, in welcher die Wärmoleitungsröhren aufgeführt waren, und 
einzig an dieser Stelle noch ausgearbeitete zum Vorscheine gekommen sind; 
r) ein geschlossener Baum von 3° 5' 6" Länge, und 2* Breite, aus welchem 
il) der Bauchabzugseanal ins Freie führte; in diesem Raume waren Säulen von halber 
Höhe, wahrscheinlich aus Mangel des Vorrathes zur Stützung des Gewölbes verwen- 
det , und zur Erlangung der gehörigen Gewölbshöhe, wie bei den ganzen Säulen , mit 
gothischen Bögen versehen: bei der Abschlussmauer nächst den verzeiehneten 6 Säulen 
dürften zu Folge des dort getroffenen vielen Flammrusses Leitungsröhren, wio bei b 
bestanden haben ; 

rt gleichfalls ein ganzer Raum, 3” 1' 6" lang und 1*4' 9" breit, zu welchen aus dem anstos- 
senden grossen Raume sich eine niedere überwölbte 

f) Oeffnung zeigte; keine Säulen fanden sich in diesem mehr vor, dagegen aber noch 
Spuren des Gewülbansatzes und des an der Mauer klebenden Estrichs vorhanden sind ; 

g) zeigt wieder einen besondem Raum, jedoch sind an der Ecke schon wie sonst an 
anderen Stellen keine Säulen zum Vorschein gekommen; eine weitere Aufdeckung 
hinderte hier die gelagerte Masse des ausgehobenen Materiales. 

h) Bei h wurde eine kreisförmige Mauer aufgedeekt, die in der Verfolgung einen Halb- 
kreis bildet, an diesen stosst 

i) der Raum i, welcher nach den an den zwei langen Scitenmauern ersichtlichen Wie- 
derlagcm überwölbt war. Die eine der zwei Scitenmauern bildet gegen die Quermauer 
4'fi" entfernt eine Ecke, aller Wahrscheinlichkeit einen Eingang in die Beheizungsloeale, 
weil an der Kreismauer der einen Seite ein erhaltenes vollständiges 

k) Mauerwerk /,• sichtbar ist: die entgegengesetzte Seite aber zerstört, sohin die Weite 
und Höhe der Oeffnung nicht zu ermitteln. 

l) Bei l führt die Mauer in gerader Linie von der Hauptecke des grossen Raums; weiter 
aufwärts fort ist eine bestandene Quermauer erkenntlich, welche jedoch gleich vielen 
anderen Stellen bis auf den Boden-Estrich abgebrochen ist. Dass in der Nähe dieser 
Räume angcarbeitete Wärmelcitungsröhren oder vorzüglich Heizungen bestanden 
haben, beweisen die in dem Raume * und 

m) der Stelle in aufgefundenen ganzen Röhren und eine Masse derselben Fragmente, 
welche mit einem Legionszeiehcn (Blatt III, 11) versehen sind. 

n) An der Stelle n waren ebenfalls solche Röhren und Stücke gelagert, die übrigens viel- 
seitig unter -dem Bauschutte, der in Folge der Zerstörung schon mehrmals umgearbeitet 
worden ist, häufig zum Vorschein kommen und die auf die. vielfache Verwendung und 
Bestehung derselben hinfuhren; 
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n) der 28* lange Canal, in welchem viele versunkene Stellen bestehen, die zurVcrmuthung 
führen, dass in demselben viel Wasser abgeleitet und dadurch der Grund viel aufge- 
wcicht wurde; dieser Canal ist im Lichten 15" weit mit Ziegeln gepflastert, und mündet 
in einen grösseren, 24" weiten, IG" tiefer liegenden quer auf 
]>) diesen führenden Canal p ein; zunächst dieser Stelle liegt ein grosser 
u) Granitstein mit u bezeichnet, 5' lang, 2' breit und l 1 /»' dick, mit einer künstlich einge- 
arbeiteten Vertiefung versehen, daher er zu einem besonder!! Zwecke gedient haben 
musste; 

q) bildet einen besondern Loealraum mit zwei aufgefundenen halben Säulen, erstreckt 
sieh ebenfalls wie der grosse anstossende Raum in den fürstlichen Garten hinein, daher 
die Forschung und Aufdeckung hier beschränkt, nicht weiter ausgedehnt werden konnte: 

r) ein voller compacter Mauerkörper, auf welchem ein Thurm gestanden zu haben scheint. 

s) In diesem Raume, dessen Seitenmauern theilweise bis auf den Grund abgetragen sind, 
ist vorzüglich Asche mit Kohle und Flammruss in Schichten — eine bereits 2' hoch 

— unterbrochen mit verbranntem Bauschutt, ZiegclstUeken abgelagert, und scheint 
dieses Locale vorzüglich zu diesem Zwecke bestimmt gewesen zu sein. 

t) Bei / befindet sich unter der gegenwärtigen Erdoberfläche 27" tief ein geschlagener 
Estrich ordinärer Qualität, ausserhalb der Mauer; derselbe dürfte zur Ableitung des 
Regen- und Schneewassers, oder auch zur Erhaltung eines reinlichen Vorplatzes um 
das Gebäude gedient haben. 

r) Die beiden Mauern v sind rückgelasseno Bestandteile und führen zu keinem genügen- 
den Aufschluss dos einstigen Baubcstandes; es liegt auch der Urgrund höher als nn 
anderen Stellen, nur dass zwischen demselben eine 9" hohe Lage Asche vorgekommen ist. 
ir i An der Stelle ic wurde bei der Aufdeckung 4' 9” tief wohl auf einen Estrich gestossen 

— er war ordinärerer, gröberer Gattung — aber gegen das Gebäude zu schon zer- 
stört gefunden. Auf diesem Estrich befand sich jedoch eine bereits 6" hohe Lage 
Flammruss. über selbem Bauschutt mit kleineren Ziegelstüeken in gemengter Weise. 

x) Bei i' wurde zur Forschung in Bezug der Ausdehnung des Gebäudes eine Aufdeckung 
gemacht, es zeigte sich aber nach weehselweiser Anschüttung in einer Tiefe von 
5’ Schotter als Naturgrund. 

/// Auf dem Platze >/ ist der ausgehobene Schutt anliegend den aufgedeckten Räumen 
7' bi» 8' hoch gelagert; auch jene Stelle darunter, wo im vorigen Jahre jene 74 Säulen 
in einem kleinen Raume, fürstlicher Seite, gewonnen wurden ; jedoch dürften sich noch 
Mauern herum befinden, welche Räume schliesscn und im Grundrisse mehr ein Ganzes 
ausserhalb des fürstlichen Gartens bilden würden. 

III. Stellt von Nr. 1 — 11 die auf verschiedenen Ziegeln vorgekommenen Legionszeichen 

und Nr. 12 ein besonderes Zeichen einer Ziegelei dar (Figulina Scxti Apronii?), Nr. IS 
Stümpel auf der Ausscnscite des Bodens einer Schale. 

IV. Ziegel mit Aufschriften, letztere 10" im Quadrate. 

1. Apronii?; 

2. Nonis Sept. . . . : 

H. 4. bis jetzt noch ungelesene römische (Jnrsivschrift auf zu Enns gefundenen Ziegeln, 
im Museum zu Linz; 

5. G. Cursivgchrift auf vor längerer Zoit zu Enns gefundenen Ziegeln, im Schlosse zu Enns. 

»♦ 
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V. Yorgckommeue verschiedene Ziegclgattuugen, als: 

Nr. 1, koniseher, an zwei Schon aufstehender Ziegel, welche Gattung auch zwischen den 
Röhren der Wärmeleitung nnge wendet war; 

2. eine besondere Gattung, deren aueh viele ohne den mittleren Einschnitt Vorkommen, 
sie dürften einen anderen Zweck als den vermeintlichen Schluss der Wärmeleitungs- 
öffnungen gehabt haben: 

3. 11. Leitung*- und Rauchröhren, erstere mit zwei Seitenöffnungen, letztere ohne dieselben ; 

4. ein gewöhnlicher Mauerziegel ; 

7. ein Gewölbziegel; 
ö. I>. 9. Pflasterziegel: 

8. Hohlziegel; 

10. Flaehdachzicgel. 

Es wurden aueh gefunden : 

1. 2. Oellampen mit bezeichneten Rückseiten: 

3. ein Theil eines kleinen GefUsses; 

4. eine aueh mehrseitig zerbrochene Schale aus feinem rotlieu Thon. 

Diese Gegenstände in verschiedenen Tiefen im Raume i und an der I laibkreismauer 
getroffen und zwar l, 3 und 4 am letzten Arbeitstage, 5. .Juni 1852. 

Fragmente von Töpfergeschirr, in verschiedener Form, Grösse und Qualität, wurden viele 
Gattungen gefunden, aueh die Farben unterscheiden sieh merklich von einander: an einigen 
Stücken ist we.isser, und aueh weisser und schwarzer reiner Flusssand in die weiche Masse 
eingedrückt, dadurch zu einem besonderen Ansehen gestaltet und geformt; leider aber ist von 
diesem Allen nichts wohl Erhaltenes getroffen worden, was durch die schon längst voraus- 
gegangenen Umarbeitungen zur Gewinnung des Materials aueh bereits nicht mehr möglich 
sein konnte. 

An alten Münzen wurden 1 1 9 Stücke gefunden verschiedenen Gepräges, grösstentheils 
aber sehr oxydirt und dadurch viele unkenntlich. Am häufigsten sind dieselben bei der Auf- 
deckung des Canals, 18 — 24" tief unter der gegenwärtigen Erdoberfläche gelegen, ganz 
wahrscheinlich die damalige Oberfläche des Terrains, welches aus der Grundlage und der in 
späterer Zeit erfolgten Anschüttung deutlich erkennbar ist. 

Einige aufgefundene Glasfragmente beurkunden eine grosse Feinheit desselben, so wie 
sich noch gefällige Formen erkennen lassen; auch ein unter detn Schutte getroffenes muth- 
massliches Hcnkclstfick hat eine ganz dunkelblaue Farbe. So wurde auch Glasschmelze, 
beinahe zwei Zoll dick, gefunden, woraus angenommen werden dürfte, dass hier eine Glas- 
fabrik bestanden habe, wo die Römer ihre Productc erzeugten. 

Auch auf Thonlampcn kommen die Stempel ihrer Fabriken vor. als CRESCES ’) — 
VIBIAXI, Stempel, die auch darum merkwürdig sind, weil von beiden je vier Stücke im 
k. k. (äbinete vorhanden sind. 

Meines Erachtens ist bei den Ausgrabungen bei Enns zu sehr nach Fundgegenständen 
gegraben worden. Es hätte sich mehr gehandelt, dem Plane des Vorhandenge weseuen nach- 
zuforsehen, und diese ferneren Untersuchungen zu überlassen, das Gefuudene aber zu 
erhalten, nämlich das Feld nicht umzugraben, damit diese oder jene Anticaglie aufgedeckt 


1 0*i-l.prp*r. |jniri«<uii] tat». VIII. 0. (Gefunden am ö. Juni IS.Vio 
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werde, sondern das Hypocauatum zu erhalten und dessen Ansicht zu ermöglichen. — Sollten 
etwa in der Nähe noch weitere Verzweigungen mit dem schon entdeckten llvpoeaustum vor- 
gefundeu werden, so halte ich cs für zweckmässiger, nicht auf eine ähnliche Art wie geschehen, 
umzugraben, sondern die Entfernungen, hiemit die Ausdehnungen der zum Heizen bestimmt 
gewesenen Raume zu erforschen und bloss einen Zugang offen zu erhalten, wie dies in Ofen 
seit einem Jahrhundert geschieht. Die über den AltorthUmorn befindliche Erde kann zum 
Ackerbau fruchtbar verwendet werden, wie die Erde bei Nussdorf unweit Lienz in Tirol, 
welche das llvpoeaustum zudeckt, schon vor einem Jahrhundert sehr fruchtbar befunden wurde. 

Zum Schlüsse dieses kleinen Aufsatzes glaube ich noch die Vergleichung zwischen den 
Säulen und ihren Gewölben auf Blatt VI zusammenstellen zu sollen, die zu Enns 1 ) und 
St. Florian*) in Oesterreich ob der Enns, zu Ofen*) in Ungarn, zu Lienz 4 ) in Tirol und zu 
St. Cemin s ) in Frankreich aufgefunden worden sind. In Enns wurde oin Capit'äl einer Säule 
gefunden, die aus feinem Sandstein gearbeitet ist und sehr an jene erinnert, welche im nahen 
St. Florian gegenwärtig noch unter dem Hochaltäre stehen. Da der Bau bei Euns wahr- 
scheinlich aus dem dritten oder vierten Jahrhunderte nach Christi Geburt herrührt, so ist wohl 
anzunehmen, dass auch das in dieser Ruine gefundene Säuleneapitäl nicht viel jünger sei. 
Diese Annahme stimmt sehr mit der Sage überein, dass Severinus sowohl bei Enns , wie bei 
St. Florian ein Bethaus gehabt habe; daher die Annäherung dieser Säulenstvlc für die Hypo- 
these spricht, dass die erste Gründung St. Florians aus der Zeit des h. Severinus stamme. 

Im Ganzen beweisen überhaupt die Funde an der Donau von Regensburg'] (Rcginum), 
über Fassau : ) (Bntava Castro), Schlügen*) (Joviacum), Enns I Laurineum), den ganzen Strom 
entlang’) bis zum Ausflusse ins schwarze Meer, ferner jene Funde von der Donau um 
Sirmium und Taurunum hinab bis Sophia (Serdica), Hadrianopolis, Constantinopel nach Asien, 
durch ganz Kleinasien am Tiger, Euphrat bis nach Ostindien auf der lviisto Malabar, wo in 
Tellicherry *•) ein so bedeutender Fund römischer Goldmünzen gemacht wurde, aus denen 
die letzte von Caracalla vom Jahre 215 n. Chr. Geb. stammt, dass zur Zeit der römischen 
Herrschaft eine Verbindungslinie von Regensburg über Constantinopel bis Ostindien bestand 
und auf dieser unermessenen Länderstrecke der Handel wie die Legionen sich hin und her 
bewegten. Septimius Severus wurde bekanntlich in Stein am Anger zum Imperator ausgerufen ; 
sowohl von ihm, sowie von seinem Sohne Caracalla stammen in unseren Gegenden die meisten 
Meilensteine, folglich beweisen diese, wie die Funde überhaupt allein schon, die angedcutcte 

>) cf UUtt VI, 4,5,7. 

*/ cf. Btatt VI, 6. 
ä ) et Illau VI , 1 , 2. 

*) rf. Illutt VI. 8, auch nun VII nach der Aufnahme NagT* und die liier folgende Beschreibung demselben «lll H'j*elim*un‘s ange- 
führtem Werke: AA) Parastade*. partim fnrniccin Biwtinentcs , altatn prdem uoum, poliicea undeciut »bi eruces pArastidibus adpo- 
sitae auut, für ii i x Integra est , in roliguis vero dilapsa. — Pnrniribu* hin ineurabil pavimentum , neu litliaatrotuui ex lapillitt qua- 
drati* marmnri* albi rt nigri, ii» dwtiUiv.it in l«»ri*, quac puncti* nut.it.» sunt. Uwe igitur lacunar, ne terrae humoribu» dissolveretur. 
isti» furtilcibu« impositum fuit- Itlü Pavimentum imimmn «ine fornicibii*. — C) Oradu» ex lapidibus dolati*. — D) Lapis cxcisu», 
birii« tympanis impositus etc. LEi Supr* lacunar paululuiu ctuinemi. — Fj Fron*. — OG) ('anale* ex muri*. 

*) cf. Blatt VI , d. 

r> Kaiser, „der Ober-I>onnu-KreiB iiu Königreiche Bayern,“ Abschnitt lll. — v. Ilefner, das ri«utlsi-lie Bayern. 

*1 Die Münzfunde um Paasau, insbesondere die »cliünen Münzen von LUocletian. 

* (saieberger. über dir Altrrlhümcr zu Schlügen und die Lage de* alten Joviacunt. 

9 j Schnnvisnrr, Knuianoruiu iter per Pannnniae ripam. Comrarntariu». 

**) Journal of *he Asiatie Society of Bengal 1851. N. V. Arnctb. Sitzungsberichte der phllos.-liistor. Clause der kais, Akademie der 
Winrnirhaftpu , IX. |ld.. S. 57.1 etc. 
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Herrschaft unter Septimius Severus und seinem Sohne von Regensburg in Baiern bis Tellicherry 
in Südindien. 

Da solche Verbindungen zu einer Zeit vorhanden waren, in welcher die Mittel, selbe 
hcrbeizufiihren doch nur geringe gewesen sind, so muss eine Nachweisung des gewesenen 
Vorhandenseins uns um so mehr aufmuntern, die Wege wieder in den Gegenden zu betreten, 
auf denen unsere Väter vor mehr als anderthalbtausend Jahren schon gewandelt waren. 

Dieser Weg von Regensburg bisWiddin ist bezeichnet durch eine Menge Städte, die aber 
alle keine Münzen schlugeu, von Widdin an — dem inünzreiehen Viminacium Gordian's III., 
beider Philippe, des Trajanus Dceius, Hostilianus, Trebonianus und Gallienus — fangen manche 
Städte an mit sehr schönen und manchmal zahlreichen Münzen zu prangen, als Nicopolis ad 
Istrum, worauf die Donau ganz herrlich personifieirt abgcbildet ist, so erscheint insbesondere 
auch der Handel häufig durch Mcreurius personifieirt, so dass Nicopolis am Ister eine der 
mOnzrcichsten Städte ist, von der das k. k. Münz- und Antiken-Cabinct allein 189 ') mit den 
mannigfaltigsten Vorstellungen aufbewahrt, welche uns einen deutlichen Begriff von der 
Wohlhabenheit dieser von Trajan gegründeten Stadt, von den Zeiten des Antoniuus Pius bis 
< lordianus III. eingesehlossen, geben. So bewahrt das k. k. Münz- und Antiken-Cabinet noch 
vorzügliche Münzen von den Städten des illyrisehen Dreieckes ausser denen am Laufe der 
Donau, noch im Innern des Landes, vom Volke der Aravisker*) (um Raab herum) von den 
Städten C'allatia am schwarzen Meere, von Dionysopolis, Istrus, Mareianopolis, Odessus, Ser- 
dica, Tomi — dann vortreffliche Zeugen uralter Cultur von den Städten in Thracien: Abdcra, 
Acnos, Anchialus, Apollonia, Bisanthc, Bizac, Byzantiura, Cvpscla, Deultum, Hadrianopolis, 
Maronea, Moscmbria, Nicopolis am Nestus, von dem Volke der Odrysier, von der Stadt Pautalia, 
Pcrinthus, Pbilippopolis, Plotiuopolis, Sala. Topirus und Trajatiopolis ; der Bliithe, welche die 
Münzen auf dem tbraeischon Ckcrsones und den angränzenden Inseln beweisen, zu gesehwei- 
gen, und besonders wenn man noch die herrlichen Münzen der Könige von Thracien, des 
Volkes von Epirus, seiner Städte und Könige, seines Orakels von Dodoua, mit Iiinzugabe derer 
von Dalmatien, betrachtet, so muss man über die hohe Cultur staunen, welche schon die 
Griechen in diesen von Gott gesegneten Ländern anpflanzten, die Römer fortsetzten, die Bar- 
baren umwarfen und die Türken ausrotteten. Man kann hoffen, dass im gegenwärtigen Kampfe 
in diesem und um dieses Dreieck endlich das Christenthum siegreich hervorgehen werde; denn 
obschon die christliche Bevölkerung die zahlreichere ist, so ist sie doch die unterdrückte, 
misshandelte, über ein halbes Jahrtausend treibt der Türke in diesen Sitzen einer uralten, 
durch das Christenthum erneuten Cultur sein unmenschliches Handwerk; die türkische Macht, 
obsehon sie vor mehreren Jahrhunderten in Serbien durch Joh. Hunyady am lT.Octobcr 1448 
am Amselfelde, in Epirus durch Skanderbeg von 1442 — 1402 und bei Lepauto am 7. Octo- 
ber 1571 von J uan d' Austria gebrochen wurde, blieb doch im Besitze des grossem Theils dieser 
1-änders trecke. 

Diess konnte geschehen, weil die europäischen Mächte zur Zeit dieser Siege und insbe- 
sondere bald darauf mit sich im Kampfe zu einer grossen Anstrengung, wie sic die Kreuzzüge 
hervorbrachten, nicht mehr fähig waren. Diese Länder, der Stammsitz der europäischen Völker 
und ihrer Bildung, wurden der europäischen Völkerfamilie und ihrer Gesittung entrissen. Der 


Arneüi, SiUang»berichte der k. Akademie der WiBUcnschaftm, IX. IM., »97 -»07. 
*) Arncth. riiiuisclie Milit. -Diplome. £*. 72, 73. 
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Albanege, unter Skandorbcg ein tapferer Streiter für dag Cbristentkum, ist jetzt einer der 
tapfersten Soldaten für den Islam. Europa suchte nach und nach eine neue Ileimath Uber dem 
Meere, weil es zu schwach war und zu schwach sein wollte, um das Nahe dem Feinde abzu- 
ringen. Das fünfzehnte und sechzehnte Jahrhundert, welches den Körnern so viel nachahmte, 
vergass die Wege, welche die Römer schon gebahnt hatten; denn diese gingen auf der Appi- 
schen Strasse von Rom nach Brundusium, fuhren auf der kaum breiteren Meerenge als der 
Canal zwischen Frankreich und England aus Italien an dio entgegengesetzte Küste, und auf 
der Strasse von Byrrhachium nach Thessalonica und Byzanz. Von Dyrrhaehium führte schon 
vor den Römern ein Handels weg bis an die Donau und über dieselbe nach Siebenbürgen und an 
dio Ostsee (wenigstens sind die vielen Münzen von Dyrrhaehium und dem nahe, nur etwas 
südlicher, gelegenen Apollonia aus dem zweiten Jahrhunderte vor Christus, die in Siebenbürgen 
zahlreich gefunden werden, hiefür dio Belege). 

Als ich im Jahre 1840 Einiges Uber das älteste Orakel in Europa — Uber jenes von 
Dodona 1 1 — der Oeffentlichkeit übergab, besprach ich die Thatsacho, dass Ferdinand I. schon die 
Wichtigkeit der Donau für Oesterreich einsah ; ielt besprach mit diesem auch die mittel-euro- 
päischen Interessen überhaupt und nicht bloss der Donau, sondern aller au derselben südlich 
liegenden Länder, und äusserte den Wunsch, diese möchten den europäischen Verhältnissen 
zurüekgegebon werden; nach 14 Jahren gürteten alle christlichen Völker das Sehwert um, 
um den in der europäisch-asiatischen Türkei schmachtenden Christen Menschenrechte und 
Freiheit in Ausübung ihres Gottesdienstes zu bringen. Wer wird nicht in die schon von den 
Kniscrn Karl V. und Ferdinand I. gehegten Wünsche einstimmen ? 

It. INSCHRIFT DER GENS BAKBIA ZU ENNS. 

(wrr j ean.) 

Die schon von Kurz und mehreren besprochene Inschrift ist folgende: 

ABARBIO 
AFGRAOVX.VN 
LXXV-fcT-CO.VU 
MATPPVPA 
A.W LJt-T BARB 
lAA-FCXVINTO 
MIL LEG XV- APO 
AN.VXVHSS. 

F BARBIVS AD1VTOR 
FBARBIVSIVSTVS 
GBARBIVSAPTVS 
BARBIA TF.RTIA.BARBIA 
HOSPITA BARBIA 
SATVM-BARB1A 
LVCIAFETFIUAE 
P P- 

Ober dieser Inschrift ist innerhalb eines Gesimses der Kopf der Medusa, von welchem 
unten zwei Schlangen ausgehen, worauf zwei Tauben picken; oberhalb des Gesimses zwei 
Federlhiere mit langen Hälsen, wie Schwäne, gleichfalls Futter pickend, solche Thierc zwischen 


*) l>b*r d** T»nben-Or*kel von [ktdona. Wim 1*40. 
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zwei Leisten unterhalb des genannten Gesimses und oberhalb der Schrift, am untersten Ende 
der Inschrift ein Basrelief, worauf zwei Jäger ganz in Mantel gehüllt, welche auf eine Art 
enden, wie die phrygischo Kopfbedeckung aussieht; beide stützen sieh auf Lagobolen, zwischen 
ihnen steht ein Strauch und am Boden ein Hund. 

Da der letzte Herausgeber dieser merkwürdigen Inschrift, Herr Sehulrath und Professor 
Gaisberger — Lauriacum und römische Inschriften im Lande ob der Enns — seine aus- 
gebreitete Gelehrsamkeit nicht auf das Vorkommen der Gens Barhia auf Inschriften und 
Monumenten überhaupt ausgedehnt hat, diese Familie aber in der österreichischen Monarchie 
weit verbreitet war, zudem «lie gangbarsten Handbücher ') von ihr ganz schweigen, da ferner 
zwei sehr merkwürdige Monumente mit derselben im unmittelbaren Zusammenhänge stehen, 
so glaube ich eine Zusammenstellung der Denkmale, worauf die Gens Barbia vorkömmt, in 
geographischer Ordnung von Süden nach Norden hier versuchen zu sollen. 

Denkmal der Gens Barhia zu Neapel im Museum Borb. *): 

DM. 

I . • SALVIO PVDKNTI ■ MILITI 
EX CI .ASSE PRAKT-MlS-DE-III 
CONCORDIA NAT- BESSO • VIXIT 
AN • XXXV ■ AVILIT-ANN • XVI 
BARB1VS CRESCENS VETER EX 
CENTVRIOXIB EIVSD • CLASSIS 
HKRES • B • A\ • FECIT 

un,,, ) : T- BABBIVSTL-ASCI.X 

BARVIA-T-L-PROTA 
L- PABIVS- LI.- HOMVNCIO 

fabia • l-l • Thais • .water 

dann in Rom im Hause des Franciscus I’rocarius *) : 

DM- 

I* BARBIVS P-F-PAPIRIA POE 
TEV IONE AVAXIAUANVS AVI 
LUS • COH • V • PR- STI • XIIII EX/ 

AVONNl - VIXIT ANNOS XXXI11 

DIES- V-AAVICO ET CONTVBERNAIJ BENE AVERENTI 
C-FA.NN1VS RES (li) TVTVS HF.RES 
EIVS FACERE CVRAVIT 

Dieser Harbins war aus der Tribus Papirin von Pettau in Steiermark gebürtig u. s. w. 

Auf dem Capitol: A-BARBIVS-EPINICVS 

A • BARBIVS • EPAPHRt JDITVS 
Am Fusse des ( 'apitols : I)-A\ 

EVVODO 
PVBUCO 
RVBR1ANO- AB 
OPERA- PVBUCA 
ET FORTVNATAE 
DELICIO- BARBIA 
SECVNDA- FEC 

') Orelli, ln*rriptionam Latin. Sdcct. ainpli«Mmn collectir*. — Smith, Vf., Dictionary of grerk and roiuan Iliograpky etc. — Pauly, 
Real - Enryklopntlie der Aitcrtliumivwiitacnaeliaft u. *. tu. A. — 8 ) Moninmcn, Inacript. Reg. Neap. Nr. — 3 J Boden loco 

Nr. — *) Apianu*. Inecript «acro t. vetmtati*. Ingolstadii 1634. CCL1 cf. Grut. DXXX1II 8. — s ) Grut. I>CXXIV. 6. 
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Auf dem Berge Cool in» 

BARBAEIJVS MARIVS 
L BARBI ASCLEPIA 
L BARBI ALEXAND 

In Pracncsle*): 

EI.AVIAE • RVF1NAE 
M- BARBI -FASTI 
CONSVLARIS 
PATRONI ■ COLONIAE 
PRAENESTINORVM 
FII.IAEOPTIAYAE 
AYERITAE • PRA EN ESTIN 

Zu Assisi"): D-D- 

POST- AMWESIVS -C- FT- AYIMESIVS-SERT- F- NER- CAPIDAS-C- F- RVF 
NER BARBI VS -C-F-C- CAP1DAS -T-F-C-N-V- VOLSIEXVS • T- F ■ AYAROSES 
AYVRVM AB ■ FORMCB- AI) • CIRCVAY ■ CT- FORNICEM- OSTERN AAUX -D-S-S- FACIVNDVM • COIRAVERE 

Zu Salona *) : 

P AQVIVS • SCAEVAE- ET- F1.AVIAE 
FUJVS 

CONSI • ET ■ DIDIAE 
NEPOS 

BARBI- ET DVRICIAE 
PRONEPOS 
SCAVRA 

UVAESTOR • DECEAYVIRATIVAY 

LITIVAV • IVDICAN DARVAY 

TRIB- PLEB • AEDIL- CVRVL 

IVDEX • O.VAEST10NIS PRAETOR • AERARI 

PROCONSVLE • PR( )VINCIAA\ 

CYPRVAY • OBTINV1T- VIAR • CVR 
EX • VRBE ■ EX • S • C • IN • CLVINOlVR 
COS ■ ITERVA\ • EXTRA • SORTEAY 
AVCTORITATE- C • CAESAR - ET • S • C- 
AYISSO • AD • COMPONENDVM • STATVM 
IN • REUOA’V AY • PROVINCIAE C YPRI 
FECIAUS • CONSOBRINVS • IDEAYO. - 
VIR • Fl .AVI AE ■ CONSI • FII.IAE -SCAPVLAE 
NEPTIS • BARBI • PRONKPTIS SlAYVL-CVAY 
EA-CONDITVS 
Auf «Irr anderen Seite: 

FLAVIA • CONSI • ET- SIAM AE- Fll JA 
SCAPVLAE ■ ET - SIAY1AE NEPTIS ■ BARBI 
ET- DVRICIAE PRONEPTIS ■ CONSOBRINA 
EADEAYCL • VXOR • P- AQyil • SCAEVAE 
CONSI -NEPOTIS ■ BARBI - PRONEPOTtS 
CVAY • EO- CONDITA 


* > Kellcnuatin, Vi^tlum Roman, I;it*ri’ula dut> . VI. 2 . 69, Nr. 4. 60 61. 

*) Oniirr, CCCLXXCV, ?. 

Gnitrr, p. CLXVII, 

*) Grut«r, p. CCCLX, 3. Apianns, in*rripü«mc» sacrosanctac vHixaiati». In^lsUdt Cf!CI<XK. 

•’«lr -r»in«i flr I \M»*tnlltin-en ( 9 
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Zu Ravcuua'i: 


Zu Eilt« - 1 : 


• Zu Vicenza *) : 


Zu Aquiloja 


ferner J ) 


ferner *): 
ferner’): 


DAV 

M-UAKKI- FRONTON 
nf CAST 
K -DELAY 
V-A-XL-ir 

M-A-XXII .W-AS11ESTI 
RVFVS 
EXEADIER 
B-M-PC- 


M-TVDICIO-P-F 
ROMAYARCELLO 
RARBIA ■ AY- F- SECVNDA 
SIBIKT-V1RO 

a-BARBIVS-ai. 

THAIJJVS 

iiuTT • + vir 

A VC VST AI, 

T-F-I 


LAY 

PVBUCII 
FIDELIS -ET 
BARBIAE 
PHOEBADIS 


L-AY 
L'BAKBI 
AYERCATORI 
ET- GAVIL1JAE 
MGEI.LAE 

IN FR F X JN-AGP-XXX 

TI-BARBIV 

INGKXV 

F • BARBIO PRIAYIGENIO • 177771 VIR • AU VI 
BARBII • U1RESIAYVS- ET • DONATA 


Zu Cividale wurden Töpferarbeiten mit der Bezeichnung BAKU aufgefunden, als: BARB. 
AGATOCL, BARB. TIRO, welche Kamen, weil sie nur auf Ziegeln vorkommon, für unbedeu- 
tend gehalten werden könnten, cs jedoch nicht sind, da auch ganz ähnlich T. VETT auf' Ziegeln 


äpreti, Kavvnna, 222, 96. 

*1 Furianetto, A. Laphli Patatiue, p. 8#'i. 

3 ) (iruter, CCCLXXIV, 3. 

4 ) Bcrtoli, Aquiloja, 1&0, CXC1II. 
fr) Ikrioli , L c. 180 , CXCD. 

•) Borloli, I. c.255, OCCLVl. 

•f Jahrbücher <lor Literatur 1820, IU. 32. Nr. 10*2. 
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und in der schönen Inschrift T. VETTEDIVS ') vorkommt. So viel bekannt, ist in Cividale 
kein wichtigeres Monument mit dem Namen eiues Barbius vorhanden. 

In Istrien in Villa nova (bei Cittanova) *) ist eine merkwürdige Inschrift, dio Widmung 
eines Tempels der jungfräulichen ProHerpina ausdrückend, gefunden worden. 

1VNOM • FERON . . 

BARBIA ■ L • P* SECVN • . . 

AEDEM-SIGNVM-POR. . 

CVSDP-SR- 

In Triest findet sieh der Name der Barbier häufig auf den Denkmalen, worunter wohl 
das merkwürdigste das leider entzweigeschnittene auf beiden Seiten der Haupteingangsthfiro 
in den Dom daselbst ist, worauf acht Büsten, von denen zwei durch das Entzweisägen zu 
Grunde gegangen sind 3 ), angebracht waren: 


I.- BARBIO 
I.Fl.VCVLl.O 
RATROM 


1.- BARBIO 
L-FJ | |DI)AEO 


I. BARBIO 
SPF-RVFO 
FIUO 


1.- BARBIO 
t.l.FAVSTO 
III. IO 


BARBIA 
RHII.OSTATA 
SIBI ■ ET ■ SVIS • FIKRI 
IVSSIT 


L- BARBIO 
I.-L-FEUCI 
FILIO 


TVUJAEBOlF 

SECVNDAK 


FH.IAE 


BARBIAK 

ORTATAE-L-L 


])iese Inschrift befindet sieh unter den zwei wciblielten Büsten der unteren Ileihc. 

Das Vcrhältniss in dieser Reihe von aeht Büsten ist dureh das unter der ersten stehende 
Wort PATRÜXI bezeichnet, wodurch der Herr angegeben wird; unter der dritten, vierten und 
sechsten steht immer FILIO und unter der fünften SIBI FT SVIS FIEIil IVSSIT, so dass 
also die freigelassene Barbia Philostrata dem Sohne ihres Herrn und den übrigen Kindern 
dies Monument zum Grabmal setzen liess. 

Ausser diesem ist im Dome *) noch: 

RBI 

R1DIN 

BARBIVSF. . .. 

CHARISTVS 
CVM SF.CV NI) • RAT 

Im November K46 s ) stiess man bei Eröffnung eines ('anales vom Dome, — dem ehema- 
ligen Capitol — auf eine alte, eine Wiener Klafter dicke, Umfiuigsmauer des Capitol’»: 
ausserhalb dieser Mauer auf dem Abhänge gegen die Stadt zu fand man eine Säule mit einer 


*) Arm'th, lUnk9<*lirirt«*ii «Irr k. Akademie «Ict Wistmiu-ehaftcn 1. 

*) Furlaitetto, \*. «ntichr Up. patov,, p. llö. 

l’arli , I »eile antirlillk ItaJirlic. II, 110 — 112. — Knn«Ucr, Iii»crbi<>iiJ rtc. d«*IJ* latrüi. Nr. 64. 

*) Kandier, Inscrbioni K«>ni*nr dell' brria, Nr. 65. 

4 ) 1/Iutri» IH46, Nr. 76, 7 1 . 

9 * 
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stark zerstörten Inschrift . worauf deutlich BARBIVS so wie mehrere Spuren des Wortes: 
BARB u. s. w. sichtbar sind, wie auch auf Töpferarbeiten der Name BAHBI mehrmals vorkommt, 
als: BARBIVS LL E VARIST VS •). 

Im Museum zu Triest *) : 

DM- 
L- BARBIO 
RVFO 
L- BARBIA 
PROBA 
COIVGI-BT 
P-O-M 

Unfern Triest in der Nähe von Motifalcone ist folgender merkwürdige Stein 1 ): 

L-TmvS-L 
MB-GRAPTVS 
ET- BARBIA -PAVLIM 
V- E-SIB1 • ET- PRIMITIVO 
DEUCATO-ANN-VH 
ET GRAPIIICE- ET 
DAPHNO- FILIS 
L-M-IN-F-P-XVI 
IN • AGR- P- XX 
LIB-ET-LI 
H-M-H-N-S 

Ein schönes Monument desselben Namens findet sich in Laibach. Ich trage nämlich kein 
Bedenken, für die in Laibach im Jahre 1836 gefundene Bronzestatue die im k. k. Cabinete 
befindliche von Laibach gekommene Inschrift als deren Basis anzunehmen; selbe heisst*): 

M-Tmo-M-F 
CL- TI- BARBIO 
TTTIAXO 
DECVRIONI 
EMONAE 

>LEG • II - ADIVTRIC 
ITEM • LEG • X • FRETENS 
HASTATO • IN • COH • I 
LEG-II-TRAIAN 
EX • CORN ICVLAR 
PR* PR 

LARTIA • VERA • FH JO 
PI1SS1MO-L-D-D-D 

Der Herr I ’ustos des dortigen Museums war so gütig, den Abguss des Kopfes dieser 
Bronzestatuc der kais. Akademie der Wissenschaften cinzuschicken, dessen Zeichnung hier 
beiliegt (Taf. VIII). Nach dieser Zeichnung zu urtheilen, gehört die Statue ins dritte Jahrhundert 


*) Kandier, Iriacrixioiii KmiuiiH 1 doll’ Ist rin, Nr. 673, 623, 

*) Kandier, c. 219. 

*) Bcrtoll, AquLlfj», 223, CCLXXIV. 

*) Arn«*tl», Brerhrcihung der xutn k. k. Münz- und Antikcn-CAhincto gohürlgen Statuen, ftilfrtrn. Itr-Ii eft* et«., S- 37, und dessen 
ftrrhjinlngicehc Analekten. Sitzungsberichte derk. Akademie der Wissenschaften 1861, Bd. VI, 196 — 211. 
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unserer Zeitrechnung, welchem Jahrhunderte diese Art die Unare zu trogen eigen war. Da* 
Ganze verrüth nicht mehr eine so hohe Kunst wie die Statue im unteren Belvedere, worauf der 
Name eines Barbius als des Widmenden, welche dem Augusteiselien Zeitalter anzugehören alle 
Zeichen an sieh trügt: auch darum bin ich der Ansicht, dass diese Statue ein Bilduiss des 
Uerinanieus, jene aber des Titius Barbius Titianus sei. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die 
Statuen auch an den Orten gemacht wurden, an denen sie gefunden wurden. 

In Steiermark, im Cillier-Kreise, fand der Herr Pfarrer Knabl ’) nördlich von Trifail auf 
der Ausscnseite der St. Katharinen-Filialkirche folgende Inschriften unter drei Büsten: 

liARBIV 
S-CVPITV 
AN-LX 
I,- NINAS A 
VXAXU-.H 


Eben so merkwürdig ist das Vorkommen dieses Namens auf der Bronzestatue des Ger- 
manieus — wie ich glaube — im k. k. Münz- und Antiken-Cabinet. Diese Statue wurde 1 .">02 ’) 
bei Maria -Saal in Kärntken , eine Stundo nordöstlich vom Zollfelde auf dem Hellcncn- 
oder Magdaleuenberge gefunden; in derselben Gegend, hatte Baron von Ankershofen am 
23. Jänner 1852 mir zu schreiben die Güte, wurde imj. 1843 ein Greif von Bronze gefunden 
und noch immer andere römische Gegenstände 5 ). Hie Statue trägt die Inschrift: 

A • 1*081.101 VS ■ D • L • ANTIOC 
TI ■ BARBIVS ■ tX. • PI.- TIBER 

Auch auf dem Schilde, der bei dieser Statue gewesen sein soll, kommt der Name BAK- 
BIVS zweimal vor 4 ), wie folgt: 

M- GA1XJCINVS - VINDILLE- I.- 
BARB • !,- 1,- PHILOTERVS P R 
CRAXS.WTVS • BARBI -PS- 

Den meisten Glanz erhielt der Name der Gens Barbia durch eine römische Kaiserin , die 
höchst wahrscheinlich, aber bis zur Stunde noch immer nicht gewiss, die Gemahlin eines der 
ausgezeichnetesten der römischen Imperatoren, de» vom Jahre 222 bis 235 nach Christi Geburt 
herrschenden Severus Alexander war. Die Geschichte verschweigt ihren Namen ganz, nur aut 
Münzen ist derselbe erhalten. Die Münzen im k. k. Cabinetc sind folgende: 

1—6. SALL BARBIA ORBIANA AVG Kopf der Orbiana. 

Rv. CONOOUDIA AVGG Coneordia sitzend, in der rechten Ilaud eine Schale, in der 
linken zwei Füllhörner; eine in Gobi aus dem Museum Ticpolo *) in das k. k. Cabinet gekom- 
men, die ich übrigens für unecht halte; fünf in Silber, unbetleutend unter sich verschieden, eine 
mit Erz gefüttert. 


*) Mittheil unsren de« historischen Verein» für Steiermark 1851 , 8- 154. 

*) Apianus, Ingcnpt. CCCXCVII, CCCCXIV. — I-wnl»ec, Cm». 11. CVIII, Kol. 674. — Arneth, Sutuen, Büßten etc. S. 15«. 
») Carinthi« 1843, S. 61. 

«) Apinnuo, I. c. CCCXV1L — Gruterus DCCCCLXXXIX. 

5 ) Mosel Theupoii numUruiita antitjua etc. 23V. 
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7 — 13. Die nämliche Vorsoite. 

Rv. COXCORDIA AYGYSTORVJI. Conoordia sitzend ; drei in erster Grosse, vier in 
zweiter, in Bronze. 

14 — lß. Die nämliche Vorsoite und Inschrift: der Rückseite, aber: ein Kaiser und eine 
Kaiserin geben sieli die Hände: drei erster Grösse in Bronze. 

17. Die nämliche Yorseitc. * 

Rv. YEN VS VICTIUX. Venus stehend, in der rechten Hand einen Helm, in der linken 
die Lanze, zu ihren Ftisscn ein Schild ; Silber, aber mit Bronze gefüttert '). 

18. Bios die Yorseitc, da die Rückseite vertieft nur die Vorseito darstellt. 

Diese sind die wirklichen echten Münzen der Sallustia Barbia Orbiana im kaiserlichen 
< ’abinete, die ich überhaupt abermals einer erneuten Prüfung unterzogen habe. 

Ich bin ganz mit Eckhel s ) einverstanden, der gegen Khcll ') behauptet, der silberne 
Quinarius, der aus der Sammlung Ariosti in das kais. Cabinet gekommen ist, und den Khell 
so hoch rühmt, sei unecht. Eckhel und Xcumonn Hessen ihn jedoch in der ITauptsanmilung 
des Cabinetcs liegen, was ich aus Achtung f!ir alle drei Gelehrte gleichfalls that, jedoch den 
nothwendigen Zusatz machte „spurius“ ’). 

Durch die Uneehtheit der Münze fallt also das von Khell so schön geführte, auf die 
Annahme der Echtheit gestüzte Argument dass die Sallustia Barbia Orbiana die Gemahlin des 
Severus Alexander gewesen sei. Der richtige Taet, den Eckhel besessen, hat ihm schon die 
Vermuthung eingegeben, dass der Medaillon in der Sammlung Ticpolo etwa unecht sein 
könnte, wie so viele andere Medaillons. Dieser Medaillon, den Fundi im Museum Tiepolo*) 
beschrieben, ist seitdem mit dem kais. Cabinct vereinigt und zuverlässig unecht: was also 
Mionnet c ) auf 300 Francs schätzt, ist das Product eines kaum glücklichen Betrügers. 

Es müssen daher die wenigen Münzen und Medaillons, die noch übrig sind ’), worauf 
sieh die Behauptung stützt. -Sallustia Barbia Orbiana sei bestimmt als Gemahlin des Severus 
Alexander anzunehmen, einer sehr aufmerksamen Prüfung unterzogen werden. 

Somit bleibt es blosse Vermuthung, dass Sallustia Barbia Orbiana Gemahlin dos Severus 
Alexander gewesen; diese Vermuthung stützt sieh auf die Gleichartigkeit des Kopfputzes der 
Orbiana mit jenem der Mamaea, auf die ähnlichen Fabriken beider, ferner auf die grosse 
Gleichartigkeit der Gcsiehtsztige jene» Kaisers, der auf den Münzen der Orbiana mit der Inschrift 
COXCORDIA AYGYSTORVM der Kaiserin die llaud reicht, mit jenen des Severus Ale- 
xander. Da aber der Raum auf diesen Münzen für eine deutliche Ausprägung der Gcsiehtszüge 
zu klein war, so bleibt die Achnlichkeit und sichere Benennung doch nur Vermuthung. 

Ebenso wenig sicher ist die sonst so lehrreiche Inschrift zu Valencia in Spanien “) : 


Ki MhI, Sjrlloge I, p- 104, U» MINERVA, »o Mich I). N. V. VII. 283; »nf diese Ibsenn mich stutxcml, folgte ich ihr: Arneth, 
Synopuin nuuioruiu roiuAiiomut , ]>. 148, Nr. 3, doch mit l'nrvrht; denn alt« ich diese Mit tue abermals prüfte und sie mit besser 
erhftltcnrn der Mtuunrn verlieh, entdeckte ieh die irrige I. esc Art Eckhel'*. 

*1 Eckhel, ftoctriun nuiuontui «eteruiu. VII. 283. 

;, t Khcll, Sn plem. nd Vnill. p, 147. 

l| Arncth, Synopsis nuiuoruiu ruDtiincriim , p. 147,. Nr. III. 

A i Mu*. Tbeupol. II. 804. 

Mion net, de 1a Rarete d« mcdaiil. s Rmnniucs , p. 370. — Minnnct , I. e. 370 — 371- 
•i Leuomiant . Tre*or de munirtnat. Ironogr. Rom. p. HS, pl. XI, VII. An der Echtheit der von Mongez Iconograpliie Rom. III. 203, 
pl. 32, Nr. H, nufpeführten Miinxe ist viclleieht um so mehr xu iwrifrln. «I* sie Lenommnt 1. r. nicht wieder beschreibt. 

•/ finiter . CCLXXIV, 2. 
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GNAEAE 
SEIAE- HEREN 

MAE ■ SALLVSTIAE • KAKKIAE 
ORHI AN AE • AVG • 

COXJVGl-DO.WI 
NI NOSTRl-AVC- 
VAI.ENTINIVE 
TERANI-ET- 
\’ETERES 

Es wird aus allein Gesagten klar, wie viel Lieht die Geschichte durch die Numismatik 
und Epigraphik noch zu erwarten hat. 

Auch die Venus -Statue, tlie ihr zugeschriekcn wird, ist doch nur versuchsweise so 
genannt: Visconti der sie gestochen mittheilt, üussert sieh sehr behutsam; aus den Linea- 
menten des Gesichtes, welche ihm Achnliehkeit rnit denen der Kaiserin zu haben scheinen, 
glaubt er der Statue den Namen Sallustia Barbia Orbiana geben zu können. — Der Haarputz 
auf der Statue und auf den Münzen ist sieh gar nicht ähnlich, da überhaupt jener der Sallustia 
Orbiana auf den Münzen nicht der Venus zukommen könnte. Auf der Statue fliessen lange 
Locken auf den Hals herunter, indess dio Haare auf den Münzen sorgfältig gesammelt sind. 

Sehr sicher tritt Graf Clarac *) auf, indem er in der Unterschrift auf den gestochenen 
Tafeln sagt: Venus (Sallustia Barbia Urbiana) etc. Vorsichtig war der ausgezeichnete Archäologe 
Labus’l hei tler Beschreibung des Museums von Mantua, wo ersieh folgendermasscn äusserte: 
liitratto iueognito, attribuito a Sallustia Barbia Orbiana. Teh sch Hesse mich gerne einem so 
gelehrten Interpreten dcs'Altcrthumcs an, indem er sagt: Noi pcri> che pitt volle accuratamcntc 
quest’ effigio osservammo, istruiti da Temistio filosofo ehe „imagincs vetcris artis ad admiran- 
dum indigent tempore acurntisquc. oeulis- , non vi ravvisammo quell’ identitä di fatezze ehe la 
scienza, per chiarirne il soggetto, richiede; quindi senz’ apertamente disdire lopinione altrui, 
confessiam ch’esso ci ?• iueognito. In der Tliat ist zwischen der Statue, welche Visconti mit- 
theilt und der Büste von Mantua gar keine Aehnlichkcit; ich pflichte daher um so mehr der 
Aeusserung des Herrn Labus bei, als der obenangeführte Medaillon aus Ticpolo ') sicher 
unecht ist und er von den Gelehrten immer als Ilauptbeweis ftir den Satz angesehen wird, 
dass Sallustia Barbia Orbiana bestimmt die Gemahlin des Severus Alexander gewesen sei. 

Dio Gcsichtszüge der Barb. Orbiana sind insbesondere auf den Silbermünzen immer sehr 
jugendlich; dass sie an einen Kaiser verheirathet war, beweisen die Münzen mit CONCOBDIA 
AVGVSTORVM, auf welchen sie einem Kaiser die Hand gibt, und welche als Vermählungs- 
münzen zu betrachten sind. 

Meines Erachtens sprechen folgetido Gründe für die Annahme, dass Sali. Barbia Orbiana 
die Gemahlin des Severus Alexander gewesen sei: die Achnliehkeit des Haarputzes der Sallustia 
Barbia Orbiana mit dem I laarputze der Mutter des Severus Alexander der Julia Mamaea: 
ferner die Münzen, deren Rückseiten die Inschrift CONCOUDIA AVGVSTORVM und die 
Vorstellung enthalten: ein Kaiser und eine Kaiserin geben sieh die Hände, auf welchen man 


*) Visconti, Museo I’io t.’kmentinn II, tnv. LII, p. IOO, 101. 

*) Mit* et- de Seulpture IV, pl. ftüO, Nr. 1319. Texte I, IV, p. 9.'». 9C. Nr. 1319. 
s ) Museo tlcll« U. Accndcruin di Mantova III, 211, pi. XXXI V. 2. 

*) Auf die Uncchdteil drs Aureus aus dieser Sammlung habe ich schon in Amcüi, Synopsis munoniin rouuinorum etc., p. 118, aut 
merksam gemacht. 
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doch, ungeachtet des kleinen Baumes der Münzen, die Züge des Imperators als jugendlich 
gewahr wird, die also dem Severus Alexander mehr als dem Trajanus Deeius zukommen, für 
dessen Gemahlin sie häufig angesehen wurde. — Gegen die Annahme, dasaS. Barbia Orbiana 
die Gemahlin des Severus Alexander gewesen, spricht vielleicht blos der Umstand, dass auf 
sehr wohlerhaltenen vortrefflichen Medaillons nur Severus Alexander mit seiner Mutter, nicht 
aber mit seiner Gemahlin vorgestellt erscheint, und dass die Schriftsteller, die sogar drei 
Gemahlinnen des Severus Alexander auffiihren, darunter nicht die S. Barbia Orbiaua nennen, 
welche auf Münzen, wenn schon nicht häufig, doch öfter vorkommt. 

Am Schlüsse dieser Abhandlung glaube ich noch bemerken zu sollen: 

Ist der Medaillon, den Lenormant’) in Holzstich mittheilte, und den schon Mionnet*) be- 
schrieben hat, zuverlässig echt, so ist die Frage entschieden, dass Sali. Barbia Orbiana die 
Gemahlin des Severus Alexander gewesen sei, denn der Medaillon trägt die Umschrift: IMP. 
SKY. ALEXANDER. SAU,. BARBIA ORBIANA. Beider Brustbilder, unten: AYGYSTI. 

Rv. CONCORDIAE AVGV8TORVM. Der Kaiser und die Kaiserin opfern in Gegenwart 
eines Kriegers und zweier Frauen auf einem Dreifusse, welcher vor einem Tempel steht, in 
dessen Mitte eine Statue sich befindet. 

Ich würde keinen Zweifel an einem Medaillon hegen, den zwei so gelehrte und geübte 
Männer wie Lenormant und Mionnet veröffentlicht haben, hätte ich nicht die Medaillen und 
Münzen, worauf sich die Vereinigung Alexander’s und Orbiana's bis nun stützte, für unecht 
befunden, cs demnach möglich wäre, dass auch dieser Medaillon zweifelhaft sein könnte, und 
•lies um so mehr als er Mongez und Clarac entgangen zu sein scheint. 

Die Züge der Sali. Barbia Orbiana, die mehrere Jahre Kaiserin gewesen zu sein scheint, 
sind noch ganz gut auf den Münzen gearbeitet, es ist in denselben viele Bestimmtheit. 

Ich würde bei diesem Namen nicht so lange verweilt sein, gäbe er nicht Veranlassung 
zum tieferen Einblicke in die römische Geschichte des Anfangs des dritten Jahrhunderts. 

Die römischen Soldaten hatten am Ende des zweiten Jahrhunderts nach dem von ihnen 
ermordeten tugendhaften, in jeder Beziehung vortrefflichen Helvius Pertinax den Septimius 
Severus zu Sabaria zum Imperator ausgerufen. Mit Ordnungssinn regierte Severus, mit eben 
so viel Talente im Guten wie im Bösen, in diesem letzteren von seinem Sohne Cara Calla , der 
sich vom Jahre 211 — 217 alle Grausamkeiten gestattete , übertroffen. Eine Verworfenheit in 
allen heiligen wie menschlichen Dingen zeigte Elagabalus vom Jahre 218 — 222, bis endlich 
der hoffnungsvollste Jüngling des damaligen Rom's Severus Alexander in seinem 17. Jahre Kaiser 
wurde. Die ganze römische Welt schien froh aufzuathmen, dags endlich wieder Tugend, Sitte 
und Recht die Herrschaft bekommen. Severus Alexander war mit den besten Schriften des 
Altcrthums vertraut, er verehrte jede menschliche Grösse, war mit den Bildnissen der ausge- 
zeichnetsten Männer umgeben und scheint durch seine treffliche Mutter mit dem Christenthumo 3 ) 
bekannt gewesen zu sein. Ist es die Gens Barbia — von der Mitglieder ebenfalls in die schon 
christliche Zeit gehören, wie auf dem Monument zu Triest zu ersehen — die diesem so bedeutenden 
Imperator eine Gemahlin gegeben, so wird dieses Geschlecht und dieDcnkmalc, die sich nähernder 
ferner darauf beziehen, um so merkwürdiger. Der hoffnungsvolle Imperator wurde in seinem 
30. Lebensjahre und im 14. seiner Regierung bei Mainz, 235 nach Christi Geb., mit seiner Mutter 
von aufrührerischen Soldaten ermordet; von Sallustia Barbia Orbiana schweigt die Geschichte. 

') Trc*or de Numi»ni. Iconogr. rom. , p. 88, Nr. 6. — *) De 1a raretü des m&lalllcs rom.. 1827, I, 371. — a ) Tillcmont, llietoirv de» 
empereurs. 111, 138. 
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Ul. 

BERICHT ÜBER DIE GRABHÜGEL BEI LÖVÖ IN I NGARN 

VMD 

DIE DASELBST VORGENOMMENEN NACHGRABUNGEN. 

VON 0. EDUARD FREINERRN V. SACKEN. 

otrr un ui T*m.> 


Im Sommer 1853 erstattete der Herr Landesbau -Director von Ungarn, F. Menapace, an die 
• k. k. Central-Coramission zur Erforschung un«l Erhaltung der Baudenkmales Bericht über die 
Auffindung einer bedeutenden Anzahl von römischen Grabhügeln bei L6vö im Zalaer 
Comitate, und cs wurden mehrere bei Abgrabung solcher lliigel behufs des Strassenbaucs 
gefundene Gegenstände, als: Fragmente von Lampen, Ziegeln, Estrich, so wie einige Münzen 
oingesendet, welche entschieden römischen Ursprung bekunden. 

In Folge dessen von Seite der k. k. Central -Commission, so wie von der Dircotion des k. k. 
Münz- und Antiken-Cabinctes beauftragt, die Anlage und Natur dieser Grabstätten genauer zu 
erforschen und zu untersuchen, ob und in welcher All allenfalls Nachgrabungen allzustellen 
wären, die eine Aussicht auf lohnende Funde bieten dürften, begab ich mich am 15.0ctober 18A3 
nach Stcinamanger (der berühmten römischen Colonic Claudia Sabaria). Im Hofe der bischöf- 
lichen Residenz sind mehrere römische Monumente aufgestellt, welche Zeugnis« von der einstigen 
Grösse und Bedeutung der Stadt geben, besonders mehrere Säulcnsehäfte aus Granit, 2 Fuss 
4 Zoll im Durchmesser, die einem sehr grossen Bauwerke angehören mussten '), ferner ein kolos- 
saler Minerven- Torso (die ganze Figur hatte nach den Proportionen desselben eine Höhe von 
!> Fuss), ein riesiger Torso des Hercules, eine schöne Ara mit Mars, Fortuna und Bacchus in 
Relief, endlich trefflich gearbeitete Gesimsplntten und Säulcnftisse, alles von weissem Marmor. 

Herr Canonicus Bitnitz besitzt auch eine schöne Sammlung von hier gefundenen römischen 
Gcfässen, Gegenständen aus Bronzo, Bernstein u. dgl., so wie von Münzen aus der Kaiserzeit, 
die beweisen wie blühend die römische Colonic gewesen sein muss. 

Der Herr Bezirks- Ingenieur W. Schwanberg in Steinainauger gab mir mit der bereit- 
willigsten Zuvorkommenheit die zur Ausführung meines Auftrages uöthigeu Schreiben und 
sorgte für meine Weiterreise Uber Könnend nach I.üvü. 


*) Gau» iJtnlirhr ääulonscbiüt« liegen merk würdiger Weise neben <lcr Kirche von JAk. 

Centr.-CtMBia, für Uaadoakiaal«. | Abhandlungen.) 10 
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Dieser kleine Flecken, 5 7, Meilen von Steinamangcr entfernt, liegt in einer Thalmulde, 
welche sieh zwischen zwei parallel von Osten nach Westen laufenden, niedrigen Hügelketten 
befindet. Im Thalc läuft das Flüsschen Zahl in der Richtung gegen Osten. Beiderseits auf den 
Anhöhen sind zahlreiche Grabhügel, die jedoch eine verschiedene Gestalt und Anlage zeigen. 

Die meisten befinden sich am Abhange der südlich von Lövö sich hinziehenden Hügelkette, 
am rechtenUfer der Zahl, zu beiden Seiten der neu gemachten, nach Haksa führenden Strasse. 
Rechts von derselben sind die Anhöhen ganz kahl und bestehen aus Lehm und aufgeschwemmtem 
Schotter, durch das nach starken Regengüssen herabströmende Wasser sehr zerrissen und 
durch tiefe, unregelmässige Einschnitte coupirt, zwischen denen mannigfaltig gestaltete 
Schotterhiigcl, in denen sich auch versteinerte Knochen von vorwcltliehen Elephautcn fanden, 
aufgeschweinmt sind. Man hat hier Mühe die künstlich gemachten Hügel von den durch die Natur 
gebildeten zu unterscheiden, erstore charaktcrisiren sich nur durch eine mehr zugespitzte Form 
und das Vorkommen von Bruchsteinen. Man kann zweierlei Gattungen unterscheiden: abge- 
gränzte von runder Grundform, 6 — 10 Fuss hoch, vereinzelt, jedoch nicht regelmässig stehend, 
meistens oben mit einer Vertiefung, welche auf einen in ihnen angelegten hohlen Raum, der 
erst später wieder verschüttet wurde, deutet — und längliche, am oberen Ende sich etwas erhe- 
bend, 3—4 Fuss hoch, 12 — 14 Fuss lang; diese befinden sich ziemlich am Gipfel der Anhöhe. 

Von den Hügeln der ersten Gattung wurden dio meisten (bei (Reissig) durch den Wegmeister 
Hrn. K&mler thcils behufs der Strasscnführung ganz abgegraben, theils aufgedeckt und durch- 
wüldt, da sie eine grosso Monge von Bruchsteinen, mitunter von bedeutender Grösse enthielten, 
welche sich bei dem Mangel von gutem Materiale trefflich zur Pflasterung der neuen Strasse * 
eigneten. Manche enthielten nach der Aussage Kamler'B 15 — 20 Karren Steine; es ist thcils 
Sandstein, der eine Stunde von Lövö, bei Szälomvär häufig vorkommt, theils vulkanisches, 
sehr verwittertes Gestein aus der Gegend um Gtins und wahrscheinlich von dort her zum Bau 
der Gräber zugeführt. 

Ausser Gefässen mit verbrannten Knochen wurden mclirero Glastiäschehen (sogennnnte 
Lacrimatorien), Geschirre von grauem, schlecht gebranntem Thon und cinigo Lampen gefunden; 
von den letzteren hat eine am Boden einen Fauuskopf mit Widdcrhörncm in Relief, andere 
haben die Aufschrift: AG1LIS F und FESTI in hoch erhabenen Buchstaben von reiner Form, 
scharf ausgedrückt. Die Lampen sind ebenfalls aus grauer, sandiger Erde, äusserst dünn am 
Boden. Die Gestalt der in den Grabhügeln befindlichen Kammern, dio aus Steinen aufgebaut 
waren, konnte, da sic meistens ganz verschüttet waren, nur durch besondere Sorgfalt beim 
Nachgraben erkannt werden. Ich liess einen dieser Schotterhügel mit Behutsamkeit aufdecken, 
indem die obere bei 2 Fuss dicke Schichte von Lehm und Kies weggeräumt und zugleich von der 
Seite bineiugegraben wurde. Es zeigte sich ein aus Bruchsteinen aufgeschichtetes Mauerwerk, 
das sich bei weiterer Nachgrabung als eine 9 Fuss lange, 8 Fuss breite Grabkammer erwies; sio 
mochte eine Höhe von 3 Fuss gehabt haben und war oben mit Ziegeln von bedeutender Grösse 
(tetradora) bedeckt, welche stufenartig, einer gegen den andern vorragend gelegt gewesen und auf 
diese Art die Bedachung der Kammer gebildet zu haben scheinen; wenigstens zeigte sich keine 
Spur einer Gewülbung. Zwischen den Steinen der Umfassungsmauer war wenig Mörtel, daher 
sic auch eine geringe Festigkeit besass und grösstentheils eingcstUrzt war. Zu diesem kleinen 
Gebäude, in das man ursprünglich leicht hineiukriechcn konnte, führte ein schmaler Zugang 
an der Westseite , gebildet durch zwei niedrige 2 7, Fuss von einander entfernte Mauern aus 
zusammengelcgtcn Steinen ohne Mörtel. Im Innern der Grabkammer fanden sich zahlreiche, 
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glasartige Schlacken mit eingeschmolzenen Kiesstücken, was auf eine durch sehr starkes Feuer 
bewirkte Verbrennung himleutet. Nach I lin wegräumung der Erde und des Schuttes stiess ich 
auf den Fussboden des kleinen Baues, der aus einer weissen Estriclimasse von Kalk mit 
gestossenen Ziegeln venniseht bestand. Dieser Boden, der fast bei allen römischen Bauwerken 
vorkommt, ruhte auf einer Substniction von Bruchsteinen, war aber durch die Nasse und das 
Gewicht der darauf lastenden Krdmasse sehr schadhaft und bröcklig, am Rande zeigten sieh 
Spuren einer gemalten Einfassung von grünen BlHttem zwischen zwei braunen Linien. In der 
Jütte müssen mehrere Gefässe, zum Theil mit verbrannten Gebeinen ungefüllt, und Lampen 
gestanden sein , die jedoch alle zerbrochen waren. Scherben und halbverkohlte Knochen 
waren in Menge vorhanden. 

Wirsehen also hier die erste Art von Gräbern: vier- 
eckfc, aufgemauerte Kammern, auf deren Boden die 
Urnen und Gefässe standen. Die Bedeckung mit Erde 
scheint nicht absichtlich gewesen zu sein und die Grabgebäude 
dürften sich frei über den Boden erhoben haben. 

Nach der Aussage des Wegmeisters Kander waren die 
Hügel, welche er schon früher abgraben lies» von ähnlicher Art 
und Anlage. 

Die länglichen Hügel der zweiten Gattung, die sich an der 
Berglehne von Norden nach Süden hinziehen, scheinen allge- 
meine Begräbnisstätten vielleicht für weniger Bemittelte gewesen zu sein. Ich liess 
zuerst am nördlichen Eude eines solchen, wo er sieh etwas höher erhob, hineingraben; in einer 
Tiefe von 1 '/, Fuss fand sieh ein grosser Topf aus schwarzer Erde, wenig gebrannt, von sehr 
ausgebrauchter Form mit schmaler Basis, 1 */, Fuss im Durchmesser haltend, ganz mit Erde und 
verkohlten organischen Überresten angefüllt; man konnte wie von den übrigen Gelassen aus 
der weichen, nassen Lehmerde blos die Scherben hervorziehen, jedoch war die ursprüngliche 
Form noch ganz deutlich zu erkennen. Im Kreise herum waren 10 Töpfe gestellt von ver- 
schiedener Form: ausgebaucht, flaschennrtig mit Henkel, schalenförmig, bechorartig etc., aus 
verschiedenem Thon gefertigt, schwarz, dunkelroth, hellroth, gelblieh, ganz weiss, endlich 
eine sehr schöne Glasurne von bauchiger Form, oben cingczogen, mit dickem, flachem Rande. 
Diese so wie mehrere der Gefässe waren mit verkohlten Knochen und einer intensiv schwarzen, 
fetten, weichen Masse angcfüllt. Der Länge des Hügels nach wurde in sehr unbedeutender 
Tiefe eine Menge von Töpfen in Scherben und mehrere Glasurnen gefunden; die Knochen- 
Ucbcrrestc in letzteren batten eine hello Farbe und waren molir ealcinirt als verkohlt; sie 
scheinen vor der Berührung mit dem Feuer (vielleicht durch Asbestleinwand) geschützt 
gewesen zu sein. Lampen, Münzen oder dgl. wurden nicht gefunden. 

Wir haben liier eine zweite Art der Bestattung, wo die Gefässe mit den ver- 
brannten Ücbcrrostcn einfach eingegraben wurden. 

An der linken Seite der neuen nach llaksa führenden Strasse, östlich von dem beschrie- 
benen kahlen Terrain, ist ein herrlicher Wald von uralten Buchen, der sieh über eine Stunde 
in der Richtung gegen Osten ausdehnt. Auch hier ist der Boden von zahlreichen Gräben 
durchschnitten, welche unten bedeutend tief und breit sind, gegen die Höhe der Abdachung 
hinauf aber sieh verlieren. Jlan trifft hier eino ausserordentliche Menge von Hügeln, wohl 
gegen zweihundert, theils von sehr ausgezeichneter abgegränzter Form, tlieils unregelmässig 
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in einander Hicssend ; bei letzteren lässt sich wegen der Unregelmässigkeit des Terrains über- 
haupt schwer entscheiden, ob sie alle künstlich gemacht oder durch Ablagerung gebildet sind. 

Fast bei jedem der abgegrenzten Hügel, welche mitunter Reihenweise und ziemlich in 
gleicher Distanz von einander sich erheben, steht eine mächtige Buche, welche daher eben so 
wie die Hügel in Reihen stehen. Eine solche Regelmässigkeit findet oft bei 5 — 6 Hügeln Statt. 
Das Aufgraben wird durch die Bäume wegen ihrer gewaltigen Wurzeln sehr erschwert, ja oft 
ganz unmöglich, wenn mau nicht das Abrutschen und den Sturz des Baumes gefährden will, wie 
es bei Abgrabung dos grössten und rcgelmässigstcn dieser Hügel geschah, wobei die Arbeiter 
fast verunglückt wären. Die Höhe und der Durchmesser der Hügel sind nicht gleich; crstcre 
beträgt 5 — 9 Fuss, letzterer variirt zwischen 3 und 4 Klaftern. Es lassen sich wieder zwei Gat- 
tungon unterscheiden: vollkommene von zirkelrunder Basis, kogclförmig und abgerundet, 
ohne Spur einer Vertiefung , und solche , welche oben eine 2 — 3 Fuss tiefe runde Grube zeigen. 

Von der ersteren Gattung wählte ich den die ausgeprägteste Form zeigenden und liess 
cbensohlig mit dem umgebenden Boden eine Rösche bis über die Mitte des Hügels graben. An 
der Peripherie waren grosse Bruchsteine (wieder Sandstein von Szälomvdr) herumgesetzt, bloss 
zusammengelegt, nicht gemauert, vielleicht um dem Hügel an seiner Basis mehr Festigkeit zu 
geben. Im Uebrigcu bestand derselbe bloss aus Dammerde ohne einen einzigen Stein, offenbar 
zugeführt und zu einem Hügel aufgeworfen, was der Umstand beweist, dass man in einer Tiefe 
von 5 Fuss und darüber einzelne Ziegelstücke, Holzkohle, Bruchstücke von Gefässen vorfand, 
jedoch ganz zerstreut und vereinzelt, wie sie zufällig in der zugeführten Erde vorhanden waren. 
In einer Tiefe von 6 Fuss (der ganze Hügel war 8 Fuss hoch) kam eine Schichte von blauem 
Lehm, darunter eine bedeutende Quantität jener pechschwarzen fetten Masse, welche durch 
Verbrennung von animalischen Substanzen entsteht, vermischt mit Stücken halbvcrkohlter 
Knochen. Aber weder Töpfe, Lampen, noch Holzkohlen kamen zum Vorschein, ich licss die 
angelegte Rösche in der Mitte bedeutend erweitern und so tief graben bis der Schotter des 
Untergrundes zum Vorschein kam, aber es fand sich nichts. Offenbar wurden die von der 
Verbrennung des Leichnams bleibenden Reste ohne Gefäss auf einen abgestutz- 
ten Erdhügcl gelegt und dann mit Erde überschüttet, bis der Hügel eine kegelförmige 
Gestalt und die für ein solches Denkmal gewünschte Form hatte. Dies wäre also die dritte 
Art des Begrabe ns. 

Hierauf sehritt ich zum Oeffuen eines der oben eingesunkenen Hügel, des grössten von allen; 
der Durchmesser an seiner Basis betrug 5 Klafter; zur Seite stand eine majestätische Buche. Ich 
licss oben am Rande der eingesunkenen Stelle, wo also noch stehendes Mauerwerk vorhanden 
sein musste, senkrecht in die Tiefe graben. Es zeigte sieh aus den zahlreichen Bruchsteinen, von 
denen viele behauen, zum Theil plattcnformig und regelmässig an einander gefügt waren, dass 
das eigentliche Grab aus einer kleinen runden Kammer von ungefähr 3 Fuss Höhe bestand, 
oben mit Bruchsteinen überwölbt. Es fanden sich Stücke vor, an denen deutlich zu erkennen 
war, dass sie zu einem Gewölbe gehörten. Dieses war aber eiugestürzt, daher die ganze Grab- 
kammer, deren äussere Umfassung sich noch deutlich erkennen, auch theilweise blosslcgeu 
liess, mit Erde und .Steinen angefüllt war. Von Ziegeln fand sich keine Spur, dagegen kamen 
grosse Mörtelbrocken, grössere Mauertheile, welche durch den vortrefflichen Mörtel so fest 
waren, dass sich die einzelnen Steine kaum loslösen Hessen, Stücke von Kalk u. dgl. zum 
Vorschein. Je tiefer hinab, desto grösser waren die Steine. Nach möglichster Hinwegsclmffung 
der Erde erwies sich das Grabgebäudo als ein runder Raum von 7 Fuss Durchmesser, die Mauern 
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aus wohlgefugten Steinen 27, Fuss dick, bis zum Anfango dos Gewölbes beiläufig 3 Fuss hoch. 
In der Mitte war der aus zwei Lagen bestehende Estrich-Fussboden noch ziemlich erhalten; die 
untere Lago desselben bestand aus Kalk mit etwas feinem Kiessand vermengt, die obere hatte 
eino starke Beimengung von Ziegelmehl, wodurch sie ein liehtrothes Aussehen erhielt. Auf 
diesem Boden in der Mitte lagen mehrere hei 2 Fuss im Quadrat haltende Steine, unten flach, oben 
halbrund. Unter diesen war die eigentliche Begräbnisstätte. Es kamen nämlich unter den 
erwähnten grossen Stoinen zwei viereckige Vertiefungen von 3% Fuss Länge, 2 Fuss Breite und 
2 Fuss Tiefe zum Vorschein, mit der schmalen Seite neben einander liegend, durch eine kleine. 
1 '/, Fuss breite Mauer getrennt. Sie waren inwendig mit einer feinen dicken Mörtelschichte 
(iberzogen, auf dieser eine Lage Kalk mit zierlicher Malerei bedeckt, theils Streifen von 
abwechselnd weisscr, grüner und rotlicr Farbe, theils Banken mit spitzen hellgrünen Blättern 
und rothen Blumen. Trotz der grossen Nässe, welche das ganze Erdreich hatte, waren doch 
die Farben trefflich erhalten und so intensiv, als ob sie erst kürzlich aufgetragen worden wären ; 
durch den Zutritt der Luft verloren sie jedoch bald ihre Frische. 

In einer dieser Vertiefungen fand inan reichlich verkohlte Gebeine, zum Theil noch ganz 
kenntlich (so ein Becken- und Schcnkelknochen und StUeko der Hirnschale), jedoch ohne Topf, 
in der anderen, die besonders schön ausgemalt war, wieder lmlbverbrnnnte menschliche Ueber- 
rcste, Scherben eines Thon- und eines Glasgefässes nebst dem Bruchstücke einer cindoehtigen 
einfachen Lampe ohne Schrift. — Unter dem wohlgeglätteten Boden waren Steine als Sub- 
struction gelegt unmittelbar auf dem geröllartigen Untergrund. Der Erdhligcl ist offenbar 
künstlich aufgeworfen, denn dio in ihm befindliche Dammerde unterscheidet sich deutlich von 
dem umliegenden Lehmboden. Hier sehen wir also eine vierte Art von Grabstätten: 
eine ausgemauerto überwölbte Grabkammer, in der ausgcmalte Vertiefungen 
zurAufnahmo dorUeborreste des vorbrannton Körpers angebracht wur- 
den, das Ganze mit Erde überdeckt. 

Die Anhöhen nördlich von Lövö, am linken Ufer der Zala, welche sich ebenfalls von 
Osten gegen Westen ziehen, gegen Hdsliägy zu sind sie wieder ganz kahl und von Gräben 
durchschnitten. Es findon sich hier ebenfalls zahlreiche Grabhügel reihenweise von Norden 
gegen Süden gesetzt; es sind oft 6 — G genau in einer Linie und in gleicher Entfernung von 
einander. Ihre Grösse ist verschieden, bei 4 — 6 Fuss Höhe beträgt der Durchmesser 12 — 24 Fuss; 
auf vielen sind junge Birken und Wachholderstaudeu, was die Nachgrabung sehr erschwert. 
Mehrere sollen durch den gewesenen Gouverneur von Fiumo, Herrn v. Kisbar, geöffnet 
worden sein, aber wie es scheint, wurde die Nachgrabung ohne rechtes System unternommen 
und die Hügel wurden nicht ganz durchsucht. Man soll dabei Töpfe, Lampen und Münzen 
gefunden haben. 

Ich Hess auf dieser Seite drei noch unberührte Grabhügel von recht bestimmter Form 
aufgraben und zwar wieder durch eine ebensohlige Rösche den ganzen Hügel durch und 
zugleich in der Mitte von oben herab, so dass die darin befindlichen Gegenstände gefuuden 
werden mussten, denn diese kommen immer nur in der Mitte oder an der Peripherie vor. Die 
beiden grösseren erwiesen sich wieder als künstlich aufgeworfene Erdhügel ohne Steine; in 
einer Tiefe von 3 Fuss kamen einige Scherben eines Thongefässes von ungebrannter, nur getrock- 
neter, schwarzer, sandiger Erde und ein Glasurnen-Fragment zum Vorschein. Es hat fast den 
Anschein, als ob diese Bruchstücke nicht von einem ganzenliier befindUchen Gefässe herrührten, 
da sich bei allem Nachsuchen nur 4 — 5 kleine Stücke vorfanden, sondern mit der Erde als 
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Scherben hieher geworfen wurden. Noch etwas tiefer war eine grosse Menge von verkohlten 
Knochen, fetter schwarzer Masse von verbrannten Leichen und viele Holzkohlen nebst Stücken 
vermoderten Holzes. Her letztere Umstand macht es wahrscheinlich, dass die Leichname 
(offenbar waren es mehrere) hier verbrannt und dann mit Erde bedeckt wurden. Dies 
ist dio einfachste Art des Begräbnisses ohne alle Zuthat, vielleicht für ärmere Leute. 

Im dritten kleineren Hügel fanden sich wieder in seiner Mitte vier krugartige Gefiisse 
aus gut gebranntem rüthliehen Thon, mit schmaler Basis und weitem Halse. Sie waren ganz 
angofilllt mit den Uebcrresten verbrannter Leiehen, die sehr vollständig verbrannt worden 
sein müssen, denn es waren fast gar keine kennbaren Knoehcnreste dabei, sondern nur jene 
schwarze schmierige Masse, wie sie auch in den anderen Gräbern vorkam. Bei jedem Topf 
befand sich eine kleine, einfache, eindochtige Lampe nus grauem Thon, ohne Schrift. Unter 
diesen Gcfässen fand sieh im Hügel nichts mehr als reine Dammerde. Vielleicht war liier die 
Begrabnissstätte einer Familie, denn die vier Töpfe waren regelmässig gelegt, so dass sie ein 
Kreuz bildeten und die Hälse einander zugekchrt waren. 

Ich habe somit von jeder Hiigelgnttung einen oder zwei öffnen lassen, und bei jedem 
waren nicht unbedeutende Verschiedenheiten wabrzunehmen. Ich glaube kaum, dass weitere 
Nachforschungen besondere Resultate ergeben würden, sondern es dürften sieh die angegebe- 
nen Umstände mit einigen Variationen auch bei den übrigen Hügeln wiederholen, denn ihre 
ganze Anlage, die Ucbcreinstimmung in Form und Lage weist darauf hin, dass sic ziemlich 
aus einer Zeit und von einem Volke herriihren, und bei diesem scheint es nicht .Sitte gewesen 
zu sein, den Verstorbenen vielerlei Gegenstände ins Grab mitzugeben. Um dies festzustcllcn, 
wäre es aber immerhin interessant noch einige Hügel öffnen zu lassen. Der Wegmeistor, Herr 
Kamlcr, zeigte grosses Interesse dafür, und da er nun die Weise, wie dabei vorzugehen ist, 
kennt, und ich ihm die zu beobachtenden Massregeln und Vorsichten erklärte, so dürfte er 
gehörig instruirt sein, um bei Aufgrabung neuer Uügel zu erkennen , ob sie den anderen 
ähnlich sind, oder ob sich etwa neue Erscheinungen herausstcllen, die dann näher und wissen- 
schaftlich untersucht werden könnten. Auch hat IIcrrKnmJer zwei sehr brave deutsche Arbeiter 
(sogenannte Einräumer)., die sehr behutsam und sorgtalrig bei Nachgrabungen zu Werke 
gehen. — Wenn auch bei der von mir unternommenen Nachforschung wenige Gegenstände 
von Belang gefunden wurden, so bleibt es doch interessant, die verschiedenen Arten der 
Todtenbestattung bei einem einst mächtigen, längst von diesem Boden verschwundenen Volke 
daraus kennen zu lernen. In keinem Gebrauche spiegelt sieh die eigenthiimliche Gesittung und 
der Charakter eines Volkes so lebendig ab, als in der Art und Weise, wie es seinen verstor- 
benen Angehörigen und Freunden die letzte Ehre erweist. Es kommt nun in Frage, welchem 
Volke unsere Grabhügel angehörten, ob den Römern, welche seit Augustus die Herren 
Pannoniens waren, oder den schon früher hier wohnenden Pannoniern. 

Ganz ähnliche Hügel mit denselben Vorkommnissen sind über ganz Deutschland ver- 
breitet; sie sind jünger als die sogenannten Hünenbetten (in denen nur Steinwaffen Vor- 
kommen), aber älter als die Grabstätten mit unverbrannt beigesetzten Gerippen. Die ( Icrinnnon, 
die Gelten und die verwandten illyrischen Stämme hatten in frühen Perioden die Sitte des Ver- 
brennens der Verstorbenen , eine Sitte, die höchst wahrscheinlich aus Asien, dem l’rsitze alter 
dieser Völkerschaften, stammt. Die Bestattung der Uebcrreste geschah in Hügeln, die passend 
den Namen „Brandhügel“ (im Gegensätze zu denen mit unverbrannten Gebeinen) erhielten. 
Sie sind dreifacher Art, indem die Lernen 


Digitized by Google 



79 


Freih. v. Sacken . Grabhügel bei Lövö. 

1. theils in blosser Erde; 

2. theils in einer aus Steinplatten znsammcngestelltcn Kammer; 

3. theils in einem aus Bruchsteinen gemachten Gewölbe aufgestellt wurden'). 

I >io ausserordentliche Ucbereinstimmung in der Hauptanlage wie in allen Neben umständen 

der Gräber von Lövö mit denen in Nord- und Süd-Deutschland*), Illyrien, Creation ’) ete., 
die entschieden nicht römischen Ursprungs sind, spricht dafür, dass sie nicht von den Römern, 
sondern von «len zum illyrisehen Volksstamme gehörenden Paunoniern herrühren '). Dazu kommt 
noch der gänzliche Mangel von Münzen als Beigabe ftir die Uoberreste der Verstorbenen, 
welche in «len Gräbern der Römer (z. B. in Petronell, Bruck an der Leitha, an so vielen Orten 
Italiens) niemals fehlen. Die Oefässe aus grauem, nicht gebranntem, sondern nur ge- 
trocknetem Thone sind ebenfalls von «len römischen, meist gut gebrannten, rothen verschieden. 
Dagegen ist es wieder auffallend, dass entschieden römische Fabrikate in den Lövöer Hügeln 
gefunden wurden, wie die Lampen mit römistdien Inschriften, die Glasurnen, manche Töpfe, 
der Estrich - Fussboden. Allo diese Umstände zusammengefasst erklären sich aber leicht: «Ue 
rohen, wcm'g gowerbtieissigen Pannonier*) kamen, als die Römer von ihrem ganzen Lande 
Besitz nahmen, mit ihnen in Berührung, erhandelten ihre Fabrikate, Hessen sich wohl auch 
von ihnen bauen, oder lernten doch ihre Art und Weise, die sie als zweckmässig anerkennen 
mussten, dabei blieben sie aber doch ihren angestammten Gebräuchen getreu, was ihnen die 
Römer gern gestatteten. Sehr natürlich kam es so, wenn hier eine Colonie oder Nieder- 
lassung der Römer war. Eine solche bestand nicht in einer Vertreibung «1er ursprünglichen 
Einwohner aus ihren Wohnsitzen und ausschliesslicher Besetzung durch die Eroberer, sondern 
nur in einer starken Militärbesatzung und Einführung einer Anzahl römischer Colonistcn, die 
abgesondert von den Einheimischen, die in ihren Wohnungen blieben, aber sich den Gesetzen 
ihrer Herren fügen mussten, wohnten. Die Besiegten verloren wohl ihre politische Unabhän- 
gigkeit, durften aber ihre Lebensweise, Sitten und Gebräuche beibehalten; auf eine sehr kluge 
Weise wussten die Römer sie allmühlig davon abzubringen, und indem sie ihnen ihre Cultur 
mitthciltcn, knüpften sic sie fester an Rom. 

Dass an der Stelle des heutigen Lövö eine römische Colonie oder wenigstens Mansio 
bestand, beweisen dio im Orte selbst gemachten Funde. Man sieht liier an vielen Stellen 
Spuren von unter dem Boden verborgenem Mauerwerk, das hie und da au der Oberfläche zum 
Vorschein kommt; viele Häuser des Ortes sind mit den Steinen dieser Gemäuer, die sich 
weithin erstrecken und auf zahlreiche Gebäude schlicssen lassen, gebaut. Besonders ist es ein 
am nördlichen Ende des Marktes gelegener unbebauter Platz von circa 40 Klafter im Quadrat, 
wo allcnthnlbcn Mauerwerk unter der Oberfläche des Bodens gefunden wird; es müssen hier 
mehrere Gebäude gestanden sein, wie sich aus den zahlreichen Ecken, welche die Mauern 
bilden, schliessen lässt. Leider ist der Boden stark durch wühlt und schon ein grosser Theil 
dieser Fundamente herausgenommen und zum Bau von Häusern verwendet worden; das 


*) Vergl Klemm, Handbuch der germanischen Altcrthumskiindc, S, 108 ff. 

*) L. D. Hermann, MAslMgmpbiik, ji. 90. — Sehn Ixe. Nachrichten >on den in Sachsen gefundenen Todtentftpfen. — Reu sch, He 
turauli* et antls ecpulcralibus. — Schneider, Besehreibung der heidnischen ßegräbnlsspUitzc zu Zilmsdorf. I. 

*) A r n e t h , Are biologisch« A nalekteti. 

In der Gegend von Lü\o, zwischen der Mar und der Rah, wohnte eines der iKtdeutendsten Volker Pannonien*, die J»si. (Pliniu* 
bist. mit. 111, 25, 28, hei Pt oieinacuA II, 15, 2.) 

Vergt Dio Cassiue, XLIX, 86, 


Digitized by Google 



80 Abhandlungen. 

Comitatsbaus in Säla-Egerszegh ist ganz daraus gebaut. Es lässt sich also nicht einmal der 
Grundplan blosslegcn oder mit Sicherheit angeben. Vor ungefähr neun Jahren wurde ein sehr 
merkwürdiger Inschriftstein gerade in der Mitte dieses Raumes gefunden. Es ist eine Platte aus 
gelblich weissem steierischen Marmor (vom Pacher-Gebirge) von 2 Kuss 10 Zoll Höhe, 2 Fuss 4 Zoll 
Breite, offenbar Bruchstück eines grösseren Steines, denn oberhalb sieht man den Untertheil eines 
ausgemcisselten Rahmens, der vielleicht ein Relief (mit einer Darstellung des Hercules?) ent- 
hielt ; unter diesem ist eine schöne Blattverzierung im schönsten römischen Style von 1 ’/, Zoll 
Breite. Eine Leiste trennt sie von der Fläche des Steines, welche die Inschrift hat: 

M-AVRELIVS 
AST- IMP- D 
HERCVU 
POSVIT 

(Marcus Aurclius Antoninus Imperator Deo Jlerculi posuit) auf jeder Seite ein Jüngling in 
kurzer Tunica, wie es scheint eine Mutze auf dem Kopfe, auf einen Stal) gestützt, in flachem 
Relief, von sehr guter Zeichnung und Ausführung, aber stark beschädigt. Die Inschrift hat 
den guten Charakter der frühem Kaiserzeit, ist aber sehr flüchtig. 

Wir haben also hier einen Votivstein des Kaisers Marc Aurel vor uns, den er Belbst 
dem Hercules setzen liess; es scheint daraus hervorzugehen, dass der Kaiser persönlich 
liier anwesend war und den Stein nufzustellen befahl, denn sonst würde der Käme wohl im 
Ablativ stehen, nämlich unter der Regierung Marc Aurel s. Dies ist auch sehr wahrscheinlich; 
denn dieser Kaiser begab sich bei dem grossen Aufstande der Quadeu und der mit ihnen ver- 
bündeten Völkerschaften am linken Donau-Ufer im Sommer des Jahres 178 nach Christi Geburt 
von Rom nach Carnunt (dem heutigen Petronell), wo er durch drei Jahre verweilte, um die 
Kriegsoperationen selbst zu leiten. Da die aus Italien an die Donau nach Carnunt führende 
Strasse aber — wie aus dem Folgenden sich zeigen wird — das heutige Lövö berührte, so 
erklärt es sich, dass der Kaiser hier etwas verweilte und aus irgend einem besonderen Anlässe 
dem Gotte Hercules einen Votivstein errichten liess. 

Was nun die erwähnten Ucbcrrcstc von Gebäuden anbelangt, so sind sie unzweifelhaft 
rö mi s eh en Ursprungs. Die quadratischen grossen, trefflich gebrannten Ziegel, der kalk- 
reiche, mit kleinen Ziegclstücken gemischte Mörtel, die dabei gefundenen Scherben von Töpfen 
und Schalen aus Terra Bigillata, besonders aber die obige Inschrift, sind Beweise dafür. Ich 
liess an einigen Stellen nachgraben, fand aber nur Man er werk aus sehr gut gebrannten Ziegeln 
(tetradorn) und regelmässig geschlichteten Bruchsteinen. Es zeigte sieh der sehr interessante 
Umstand, dass einige dieser Mauern , die sich durch ihre grössere Dicke als Umfassungsmauern 
von Gebäuden erwiesen, auf Piloten ruhten, diese waren noch ganz erhalten, dünner als 
die heut zu Tage gebräuchlichen, unten zugespitzt und mitThccr überstrichen, um der Fäulnis« 
mehr zu widerstehen. Ferner zeigten sieh .Spuren von Gewölben und Theilc von Estrich-Fuss- 
bödeu, die nach den kleinen regelmässigen Eindrücken an ihrer Oberfläche zu schliessen, mit 
Mosaik belegt waren. 

In Lövö und seiner nächsten Umgebung wurden auf den Fehlem beim Graben u. s. w. 
verschiedene römische Münzen zerstreut gefunden. Die ältesten sind eine Bronze- Münze 
von K. Hadrian, aus dessen drittem Consulat (zwischen 873 und 891 der Stadt, oder 121 
und 138 nach Christi Geburt), und eine schöne, trefflich erhaltene Silbcrmünze von Antoninus 
Pius, aus seinem 24.Tribunat vom Jahre 1C1 nach Christi Geburt. Die anderen sind aus der 
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späten Kaiserzeit von Valerianus, Aurclianus, Licinius, (Jonstantinus 1. Magnus, 
Oonstantiiius II., Constantius II. 

Alle diese Umstände lassen keinen Zweifel übrig, dass hier eine Niederlassung der Hörner 
gewesen sei: es i’rügt sich nun, welche von den vielen, deren Namen auf uns gekommen 
sind, hier zu suchen sei, denn aus den Überresten von Gebäuden und der grossen Anzahl 
von Grabhügeln geht hervor, dass es eine bedeutendere Ortschaft war, die bqi der Genauigkeit 
der geographischen Werke der Aken gewiss nicht mit Stillschweigen übergangen wurde. 

Diellauptstrasse, welche ans Italien nach Pannonien und an dicDonau führte, daher von 
der grössten Bedeutung war, da sie bei allen Ileerziigen und Unternehmungen gegen die 
jenseits der I>onau wohnenden feindlichen Völker benützt werden musste, ging von Aquilcja 
Uber Aemona (Laibach), Claudia Ccleja (Cilli). Poctovio (Pettau) nach Claudia Sabaria (Stein- 
amanger), welche Stadt durch die Strasse und die grosse Frequenz derselben auf eine hohe 
Stufe des Wohlstandes gehoben wurde. Die Strasse ging dann weiter nach Flavia August» 
Scarabantia (bei Odenburg), wo sie sich in zwei Wege theilte, deren einer nach Vindobona, 
der andere nach dem bedeutenderen Carnuntum führte. Ks war dies» ilie zweck massigste 
Strasscnfuhrung. weil die unwegsamen steierischen Gebirge umgangen wurden, und das ganze 
Land von Pettau herauf fast eben ist. Gerade in der StnuacnfUhrung muss man den. praktischen 
Sinn und richtigen Tact der Römer bewundern: cs lässt sieh selten wo eine bessere linden, 
daher auch die gegenwärtigen Foststrassen gewöhnlich eben so geführt sind, wie es die alten 
Rümerstrassen waren. Bei dem starken Verkehr auf der erwähnten Route entstanden zahl- • 
reiche kleinere Ortschaften als Stationen und Mansionen. So gibt das ltinerarium Antonini 
(p. 262) an: 

Iter aPootovione Carnunto M. I’. CI.XXIIII 

Ilalicano M. P. XXXI 

Salle M. T. XXX 

Sabaria M. I>. XXXI 

Scarabantia M. P. XXXII II 

Carnunto M. P. XXXVIII. 

D.ass Poctovio das heutige Pettau sei, ist nach den dort gefundenen römischen Monu- 
menten ausser allem Zweifel; eben so ist cs sicher, dass Halicunum oder Alicanum nahe am 
I bergange über ilie Mur, in der Nähe des heutigen Mura Szerdahcly stand, womit auch 
die im Antoninisehen Itinerar angegebene Entfernung in gerader Linie übereinstimmt, nämlich 
31.000 Passus = 24.109 Wiener Klafter = 6 Meilen -f 109°. 

Die Entfernung von Ilalieanum nach Salle 1 ) des Itinerarsvon 30.000 Passus =c. b 3 /, Meilen 
trifft genau mit der von Szerdahcly nach Lüvö zusammen, so wie die weitere Angabe von 
Salle nach Sabaria 31.000 Passus = 6 Meilen genau die Distanz von Lüvö nach Steinamanger 
bezeichnet. Nach dem Antoninisehen Itinerar ist also an der Stelle des heutigen Lüvö der 
römische Ort Salle zu suchen. Dasselbe Resultat ergibt sich aus den Angaben des l’tole- 
maeus (Opus geograph. II. 15, 4). Er nennt unter den von der Donau entfernten Ortschaften 
Ober-Pannoniens zuerst £aka, und zwar: iaka.kr ;,y'. //;,»/., also seine Lage 38° 20' der Länge, 
4IP 15' der- Breite. Savaria aber bezeichnet er: Mj.y'. p~;. IV = 38" 20’ Länge, 46“ 40’ Breite. 
Beide Ortschaften liegen also unter derselben Länge, Sala aber um 25 Minuten südlicher. Diese 


*) Der Codex Blandinlnnu» und der Codex Longoliantis holten Seile. 
l>nlr.-4'naim. für üaiidriikmilc. ( Alihaiidliitigen, ) II 
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Umstände treffen ganz mit Lövö zusammen, welehes gerade südlich von Steinamanger liegt, 
und zwar um 24 Minuten, also von der Angabe des Ptolcmacus um 1 Minute abweichend, was 
nicht in Betracht kommen kann, da die Messungen der Alten nicht so fein waren. Auch nach 
den Aufzeichnungen der Geographen von Kavenna (IV. 19) war Salle au der Stelle von Lövö. 
Dennoch waren die Angaben verschiedener Gelehrten sehr unbestimmt Ph, Cluverius hielt 
Fttrstenfeld für das alte Salle: Keichard (Orbis antiquus). der auch die Lage Halicanums 
nicht richtig angibt , indem er es fälschlich zwischen Arrabo und Vicesimum setzt 1 ), lässt die 
Strasse von Halicanum nach Sabaria einen grossen Umweg gegen Osten machen und setzt 
Salle an den östlichen Punkt, an die Stelle des heutigen Szalabör: Männert (Geographie der 
Griechen und Hörner ITI. S. 763) und nach ihm Muchar (das römische Norikum I, S. 261). 
geben es (warum?) westlich von L6vö an. Erst durch die gemachten Funde lässt sich 
in Übereinstimmung mit den erwähnten Angaben der Alten mit Sicherheit die 
Lago Salle’s an der Stelle von Lövö bestimmen. Sala kommt in einer zu Szöny bei 
Komom gefundenen Inschrift vor (Kätancsieh, Istri adeolac I, p. 397, Nr. CLXXXIX); 
es ist der Grabstein eines Veteranen der dritten Ala der Thracier. als dessen Geburtsort Sala 
bezeichnet wird, worunter aber vielleicht die Stadt Sala in Thracicn zu verstehen ist, obwohl 
die Provenienz für das pannonische Sala spricht. I>ie Inschrift lautet: 

D- AV 

. C-IVL-CEL 

l.VPEKCO DOMO 
SALA VET- EXDEC 
ALAE Hl THKA VIXIT 

AXN C-IVL-CAN 

DIDIANVS BF- LEG 
LF.G-I ADI P F- 
KEPOS avi 
ET HEKES 
AVO N--” 

PIF.STISSIA\0 
F- C 

eine in mehrfacher Beziehung interessante Inschrift. 

Nach einer Mhtheiluug des Herrn Ingenieurs- Assistenten. Wenzel Schaffer, zu 
Sala - Egorazegh wurde vor mehreren Jahren in der Nähe des Ortes Also - Lcndva, 
5% Meilen südlich von Lövö gegen Szerdahölv. beim Pflügen eines Feldes ein römischer 
Grabstein mit Inschrift, am Hände mit zwei Säulchcn. oberhalb mit drei Köpfen in 
Kelicf verziert, gefunden. Auch sollen dort ungefähr dreissig Grabhügel sein, denen bei 
Lövö ähnlich. Über Beides versprach Herr Schaffer, welcher -von Seite der k. k. Landcs- 
baudircction mit der Aufnahme und Vermessung der Gegend um Lövü beauftragt ist, nähere 
Mittheilung. Es ist nach dom letzterwähnten Funde nicht unwahrscheinlich, dass der 
römische Ort Hali canum in der Nähe gestanden sei, wo dieses Denkmal gefunden 
wurde, was auch mit der Distanzen-Angabe des Antoninischen Itinerars übereinstimmt. 

’) Yer#I. Korbigcr. lUn'll*ucb drr «!ten III- S. 4HO. 
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IV. 

DIE TRAJANS-INSCHRIFT 

IN DER NÄHE DES EISERNEN THORES. 

VOM JOSEPH ARNETH. 

Otftf «KM U .llUWUHllMtX Tal A*> 


Unter den Zeugen der römischen Herrschaft an der Donau schienen mir seit Langem drei 
Monumente vorzüglich wichtig: 

1. Die Inschriften hei Poletin ‘). 

2. Die Inschrift Ogradena gegenüber '). 

3. Die Brücke auf der Trojans-Säule zu Rom J ). 

Uber 1 und 3 werde icli berichten, sobald ich sämmtlichn Inschriften werde erhalten 
haben. 

Schon im Jahre 1833 bat ich die in die Gegend des eisernen Thorcs zur Regulirung der 
Donau entsendeten Offieiere, mir von der berühmten Trajans-Insohrift 2. eine Copio durch 
Abklatschungen zuzusenden 

Dadiesc Bitten unerfüllt blieben, so wiederholte ich sie an Sc. Durchl. den k. k. FZM. Fürsten 
Karl Schwarzenberg, der durch mannigfache Sendungen archäologischen Inhalts aus Sieben- 
bürgen seine rege Theilnalimc am k. k. Münz- und Antiken-Cabineto wie an den archäologischen 
Studien überhaupt an den Tag legte. Se. Durchl., selbst daran verhindert, übertrug die Erfül- 
lung dieser Bitte an Se. Exc. den Herrn k. k. EML. Grafen Coronini. Von Sr. Exe. wurde 
ich durch Abklatschungen, welche Ilr. Lt. Rain verfertigen liess, der zwei ersten Zeilen dieser 
so interessanten Inschrift erfreut. Die Schönheit der durch die Abklatschung sichtbar gewor- 
denen Inschrift erweckte um so mehr den Wunsch, auch noch die übrigen Zeilen so gut als 
möglich zu erhalten. Der Hr. FML. Graf Coronini verlies* das Land um das eiserne Thor, um 


•) GrUt'lial, B^schreiliunjc «lt-* T«inefcv*rer Banate*. Wien 1780. S. 287. XXIV. XXV. Tal - . IV. 

I. e. ü. 2tS9, XXVI, T nf. V. 

*) C'olamna Trajaoa, 260. 

*) S. W. Jahrbücher der Literatur, 1837 , Bd. LXXX, S. 221 •). 

11 * 
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in die Moldau einzurUcken. Fast gleichzeitig wurden vom k. k. Ministerium des Handels und 
der öffentlichen Bauten Ingenieure zur Regulirung der Donau am eisernen Thore entsendet: ich 
ersuchte dcsslialb den Präses der dem k. k. Ministerium der öffentlichen Bauten unterstehenden 
Central-Commission zur Erhaltung der Baudcnkmale. Freiherrn v. C'zoemig, eine abermalige 
Abklatschung dieser schönen Inschrift ihrer ganzen Ausdehnung nach zu veranlassen. 

Zur Erreichung dieses Wunsches gab ich Folgendes für die k. k. Herren Ingenieure zur 
Beobachtung zu Papier, um diesen übersehiekt zu werden. 

In Betreff der Verfertigung von Copien der Inschriften: 

Um ein deutliches Bild — Facsimile — einer Inschrift zu erhalten, nehme man nicht zu 
starkes, weisses, gewöhnliches ungeleimtes Druckpapier. Dieses wird mittelst eines in Wasser 
getauchten Schwammes benetzt, bis es ganz weich ist, dann auf die Inschrift gelegt und mit 
einer nicht zu harten Kleiderbürste so lango geschlagen . bis das Papier in die feinsten Vertie- 
fungen eiugedrungen ist. Sollte das Papier hie und da reissen . so wird ein anderes kleines 
Stückchen darauf gelegt und nochmals geschlagen. Hierauf nimmt man einen zweiten Bogen 
desselben Papiere«, der trocken sein muss und mit gewöhnlichem Buchbinderkleister oder 
leicht gekochter Stärke mittelst einer weichen Bürste oder eines Pinsels iiberstrichcn wird. Mit 
demselben bedeckt man den ersten Bogen, der sieh auf der Inschrift befindet. Er wird ebenfalls 
so lange mit der Bürste geschlagen , bis er sieh mit dem ersten Bogen fest verbunden hat. 

Sobald das Ganze vollkommen getrocknet ist, wird es sieh leicht ablöseu lassen und kann 
abgenommen werden. Diese Abdrücke sind so gut wie Gypsabgüsse, lassen sich pressen, rollen 
u. s. w., ohne dass ein Buchstabe undeutlich wird. Bei grossen Inschriften bedeckt man das Ganze 
zuerst mit feuchtem Papier, wobei die Bogen au ihren Gränzen über einander hinwegreichen; 
dann erst kommt die zweite Lage darauf. So können Abdrücke von den grössten Inschriften 
gemacht werden. Ich verdanke dieses Verfahren grösstenthcils Hrn. Professor Seyffarth '). 

Es ist ferner zu untersuchen, ob diese Inschrift in lebendigen Fels gehauen oder ob sie auf 
einer besonderen eingelassenen Tafel cingemeisselt ist : ob die Siegesgöttinnen, die Delphine, 
die Verzierungen am Rande, in deren Mitte ein Adler, vertieft oder erhaben gearbeitet sind. 

Auch ist zu untersuchen, ob unter der Inschrift wirklich eine menschliche Figur, welche 
die Tafel zu halten scheint, wie solche Hr. Väsärhelvi ’) im Jahre 1834 meines Wissens zuerst 
gezeichnet hat, wirklich eine Gestalt oder nur ein Spiel der Phantasie sei. 

Zur Beantwortung dieser Anfrage erhielt ich durch die k. k. Central-Commission vom k. k. 
Baueloven Hrn. Karl Beckmann im Mai v. J. folgendes Schreiben: 

„So gerne auch dem Aufträge, die Abklatschung der Trajanstafel Ogradena gegenüber 
auch auf die Einrahmung und die Figuren auszudehnen, nachgekommen worden wäre, so 
konnte diess leider dennoch nicht bewerkstelliget werden, da namentlich die Bildhaucrarbeiten 
ziemlich stark beschädigt sind, daher au den äusserst scharfen Steinecken das Papier augen- 
blicklich riss; weil ferner die Einrahmung der Tafel nahezu 4 Zoll, die Figuren ebenfalls 
2 bis 4 Zoll über den Untergrund vorstehen, daher eine bleibende und unveränderte Abfor- 
mung aus blossem Papier nicht möglich ist. Der schmale, kaum 4 Fuss breite Treppelweg und 
die bedeutende Höhe der Tafel (mehr als i Klafter über dem Erdhorizoute) trugen ebenfalls 


*) Her mir sowohl schriftlich davon Mittheilung als »ueh auf Gedruckt cs aufmerksam markte. (.Jcwerbcldott für Sachsen 9, Srpt. 
1842, S. 431. 

ln seinem trefflichen Iterichte voiu 15. Deeetnber 1834. Tafel E. wo er tagt: „Trojan stufe! am serbischen Ufer hei dem Wasser* 
starte Kozlu zwisehen Uerxasko und Swinicza.* 4 
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zur Vermehrung der Schwierigkeiten wesentlich bei, und Uberdiess standen die zur zufrie- 
denstellenden Lösung der Aufgabe nötbigen Mittel nicht zu Gebote.“ 

.Um jedoch dem gegebenen Programme einigermassen zu entsprechen, wurden von einigen 
der besterhaltenen Sculpturen Gypsabgüssc angefertigt“ '). 

Die Beantwortung der die Trajnnstafcl bei Ogradcna betreffenden Fragen geschieht nun 
kurz in folgender Weise: 

„Die Umrisse einer männlichen Figur, welche die Tafel trug, sind bei sorgfältiger Betrach- 
tung noch wahrnehmbar. Die Tafel sammt allen Verzierungen und Sculpturen ist ferner ganz 
aus lebendigen Fels ausgehaucn, und mit Ausnahme der vertieften Inschrift sind alle Bild- 
hauerarbeiten eu relicf gearbeitet.“ 

„Schliesslich wird über die Abklatschungen noch bemerkt, dass nach mehrfachen Versuchen 
sich das stärkere Papier als zweckentsprechender herausstellte, dass ferner auf der Trajaus- 
tafel gegenüber von Ogradena einige auf der Zeichnung angegebene Buchstaben noch mit 
ziemlicher Deutlichkeit sich erkennen lassen, ohgleieh in der Abklatschung keine Spur der- 
selben vorhanden ist. Diess rührt daher, dass die vertiefte Rinne der prismatisch ausgehauenen 
Buchstaben roth bemalt ist, und diese feinen Farbenstricho in dem mehr verwitterten Thcile 
der Tafel wahrnehmbar sind.“ 

Diesen Bericht begleiteten sehr gelungene Abklatschungen der berühmten Inschrift. 
Unendlich war meine Freude, ein Monument des grossen Trajan an der Donau so getreu vor 
mir zu haben, als ob ich vor demselben stünde, und in einem Raume, wo so viele hprrliche 
Denkmale dieses ausserordentlichen Mannes aufbewahrt werden: z. B. an Münzen: 116 in 
Gold, 285 in Silber, 443 in Bronze, folglich eine Summe von 844, welche bloss in Rom geprägt 
wurden, die vielen nicht gerechnet, welche ihren Ursprung griechischen Städten verdankten. 
Diese 1 Klafter 2 Schuh 7 Zoll lange und 4 Schuh 7 Zoll hohe Inschrift mit in den ersten 
zwei Zeilen 7'/, Zoll langen Buchstaben, welche so vortrefflich gearbeitet sind, dass sie wirk- 
lich Kunst jiroducte genannt werden können, las ich vermuthlieh nach so vielen Jahrhunderten 
zum ersten Male, wie ich hoffe, richtig, die vier ersten Zeilen folgendermassen : 

IMP • CAESAR • Dl VI • N ERVAE • F 
NERVA • TRAIANVS • AVG • GERM 
PONT1F- MAXIM VS TRIB • POT «n 
* PATER ■ PATRIAE COS • tm 
MONT- • 

Obwohl es schon für einen Gewinn anzuschen ist, von einem Monumente, welches von 
einem so grossen Manne herrührt, auch nur ’/, richtig zu interpretiren , so konnte ich doch 
Hm. Beckmann mein Bedauern nicht genug ausdrüeken. dass von der fünften und sechsten 
Zeile nur kaum Andeutungen auf der Abklatschung zu linden waren. Herr Beckmann gab zu. 
dass ihn allerlei Umstände hinderten, auf diese sehr verwitterten Zeilen alle Sorgfalt zu ver- 
wenden. Der Fels, in welchem die Inschrift cingehauen ist. ist Dolomit-Kalkstein, daher gar 
sehr der Verwitterung ausgesetzt, so dass manchmal abgefallenn Stücke unten aufzulesen sind. 
Die Schrift und die Vorstellung des oberen Theiles sind durch den Vorsprung geschlitzt, 
woran der Regen nicht so anschlagen kann, wie in den tieferen Theilen: auch pflegen Fischer 
häufig Feuer an dieser Stelle zu machen, und so zum gänzlichen Ruin beizutragen. 

1 . Ddphlfl, 2. Blatt de« Frbea . 3. Ecklilatt, 4. A'llprtKiprl. 
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Ich bat Horm Beckmann neuerdings, bluss von den letzten zwei Zeilen einen Abklatsch 
zu versuchen, weil cs gar angenehm wäre, wenn es unseren Tagen gelänge, eine Inschrift 
riehtig zu lesen , die vielleicht seit den Zeiten des Trajan, d. h. seit etwas mehr als siebzehn- 
hundert Jahren, nicht mehr vollständig gelesen wurde, ein Wunsch , dessen Erfüllung um ro 
nöthiger erscheint, da das Monument tagtäglich seiner gänzlichen Vernichtung entgegongeht : 
ich bat desshalb Herrn Beckmann nur die etwa hie und da erhaltenen »Spuren von Buchstaben, 
die sich zerstreut erforschen lassen, mit Beobachtung der Distanzen ciuzusenden, damit es mir 
etwa gelingen könnte, daraus einen »Sinn herzustcllcn. 

Aui 2. Juni schickte Herr Beckmann seine erneute mühsame Arbeit von der Inschrift des 
Trajanus dem Herrn Präsidenten der k. k. Central-Commission ein, welcher mir sie übergab. 
Nach dieser neuen Angabe liess ich in beiliegender Tafel Xr. I die Schrift ausfüllen, um dadurch 
zu zeigen, wie sie jetzt erscheint; ich gebe sie nur, um das Bild zu zeigen, welches nun bei 
sehr aufmerksamer Betrachtung zum Vorschein kömmt. 

Xr. 2 der Tafel stellt in den rotheu Buchstaben, die nunmehr bei grosser Aufmerksam- 
keit lesbare Inschrift und in schwarzen Buchstaben meine vorgesehlageno Ergänzung vor. 

Sie ist auf beiliegender Tafel Xr. 2 vorgcstcllt, ich glaube sie folgendermassen zu ergänzen: 

IMP- CAESAR • DIVI - NERVAF. • F 
NERVA - TRAIAX VS • AVG • GER.M 
POVTIF- jMAXIMVS-TRIB - POT • Mil 
PATER • PATRIAE • COS • HTT 
.MONTjS • T. KLVyil ■ ANFRACTBVS 
SVPERATjS • V| A.M • PATEFECfT 

Da es bei dieser Ergänzung wesentlich darauf ankam , festzustellcn , ob das erste 
Wort der fünften Zeile wirklich so zu lesen und ob das letzte Wort der gleichen Zeile 

wirklich mit AN beginne, so schrieb ich desshalb an Herrn Beckmann, und erhielt die 

Antwort: 

.Die von mir eingesendete Zeichnung der Inschrift der Trajanstafel wurde nach einer 
genauen geometrischen Aufnahme angefertigt, so dass jeder einzelne Buchstabe, namentlich 
aber jeder der zwei letzten Zeilen genau nach Form , Grösse und Lago gemessen wurde. Es 
correspondirt daher die Stelle , auf welcher in der Zeichnung ein Buchstabe oder die Spur 
eines solchen sieh verzeichnet bildet, genau mit jener auf der .Steintafel, da ich bei der Arbeit 
gleichfalls von dem Grundsätze ausging, dass nicht so sehr die einzelnen unzusammenhän- 
genden Spuren, als vielmehr die Kenntniss ihrer gegenseitigen Lage und Entfernung von einem 
derselben zur Entzifferung jener zwei Zeilen beitragen könnte, wesshalb der Zeichnung auch der 
.Massstab beigefügt wurde. . . . Nach der angestrengtesten Aufmerksamkeit gelang cs mir, die 
feinen, wie von einem dünnen t irabsdchcl berrührenden einzelnen Ritze zu verfolgen und aus 
denselben die in der Zeichnung angegebenen Buchstaben zu entziffern. Die Auffindung dieser 
Spuren wurde übrigens nur dadurch möglich, dass an den Stellen, wo jene Buchstaben sieh 
befanden, tlieilweiso noch die rotlie Farbe bemerkbar ist, mit welcher die vertiefte Rinne aller 
Buchstaben der Inschrift bemalt wurde. Für die Richtigkeit der Wörter MOXTI und AN 
kann ich unbedingt bürgen.'* .... 

leb glaube nunmehr hinreichend dargethau zu haben, dass eine Abklatschung des luiteren 
Theiles der Trajanstafel unmöglich zur Entzifferung der Inschrift beitragen kann, indem die 
erwähnten kaum bemerkbaren Spuren um so weniger auf der Abklatschung darstellbar sind 
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und zwischen den Rauhigkeiten des Steines selbst bei einer deutlicheren Wahrnehmbarkeit 
verschwinden würden. 

Ich glaube demnach auf das Gewissenhafteste mir die Kenntnis« über das Aussehen und 
den Grad der Erhaltung der vorliegenden Inschrift verschafft zu haben, und bin den Behörden 
sowohl wie Herrn Beckmann und Herrn Oberlioutenant Kuppelwiescr, welcher da« Figuralisehe 
auf der Tafel Nr. 1 zeichnete, für die grosse dabei gehabte Mühe sehr dankbar. 

Diese Inschrift gewährt in der That einen Einblick io den so grossen Krieg, den Trajan 
gegen Decebalus führte, wie Beide alles ergriffen, was zum Siege führen konnte. Nicht Gebirge, 
nicht Ströme hielten diese Männer ab , sie bändigten sie und machten die Natur dienstbar wie 
die überwundenen Völker. Diese Inschrift könnte in Zukunft wirklich .zu den Abbildungen 
der Trnjanssäule als Ergänzung hinzugefügt werden. 

Ich gehe zur Auslegung der oft erwähnten Inschrift. 

Die ersten zwei Zeilen sind für sich klar: 

Imperator Caesar divi Xcrvac filius 

Ncrva Trajanus Aiigu-tu» Gcrmanicus 

Pontifex Maximus tribunitiac potestatis ijuartum 

Pater Patriae Consul ijuartum 

Monte, et fluvii anfrartibus 

Superatis viam patefecit. 

Die dritte Zeile trägt, wie aus der Abklatschung erhellt, offenbar das Jahr IIII der tribu- 
nicisehcn Gewalt, welche mit dem Jahre 101 nach Christi Geburt übereinstimmt. Die vierte 
Zeile enthält offenbar die Worte PATER 'PATRIAE und das vierte Jahr des Consulatcs, wel- 
ches dermassen mit dem vierten Jahre der tribunieisehen Gewalt zusammenfällt, dass auf Münzen 
die Zahl der Tll'P' öfters mangelt und mit der Zahl COS.IIII ergänzt wird '). Die fünfte Zeile 
ist allerdings die schwierigste, wenn nber MONTI.. uud L. . H und AN unläugbar sind, so 
kann wohl die oben angegebene Leseart MONTIS ET FL YVII ANFRACTLBVS nur wenig’ 
Zweifel unterliegen. Die gewaltigen Durchbrüche der Gebirge und des Flusses zeigt die 
Gegend von Ogradena meilenweit aufwärts und abwärts bis nach dem eisernen Thorc; also 
kann das solche Naturereignisse, wie sie in dieser Gegend geschehen sind, schön bezeichnende 
Wort Anfractus (Durchbruch, alsAnfractus dos Livius 4, 44: Levis armatura etiam per anfrac- 
tus jugi percurrcre) angewendet werden : denn so beschreibt Vüsörhely im oben angeführten 
Berichte diese Gegend: 

.Hier sind, wenn ich das eiserne Thor einstweilen bei Seite setze, die grössten Sehiff- 
fahrtshindernisse. Der Eingang der Stromenge, welche eine halbe Stunde unterhalb Plavische- 
vicza beginnt und bis nahe Ogradena auf eine Entfernung von 4500 Klaftern fortzieht, ist 
unter dem Namen Kazan bekannt. Beiderseits von steilen Felsenbergen begränzt , bietet diese 
fitromenge einen überraschenden Anblick dar; *ie ist bei 100 Klafter breit, die engste Stelle 
aber nur 85 Klafter, was jedoch an Breite abgeht ersetzt die Tiefe, die hier 10 bis 30 Klafter 
beträgt.“ 

r Alterthttmlichcs bietet der jenseits sichtbare Treppelwcg Trajan« dar, welcher gegenüber 
von Szirinya in den steilen Berg eingeschnitten ist. Der trojanische Weg ist an mehreren Stellen, 
namentlich in den Strömungen zwischen Plavisehevicza und Ogradena. in namhaften Strecken 

*) Eckliel. IWtrina VI, 414. 
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sichtbar.* Auf der Tafel Nr. 1 zeigen die oblongen Vertiefungen die Spuren der Bäume, 
welche dazu dienten, den Treppelweg zu halten. 

Ähnlich wie Viisärhely äussert sich auch Domer '). ,Der mächtige Strom, zu einer maje- 
stätischen Grösse angewachsen, ist plötzlich in einem kaum 80 Klafter breiten Folsencanal 
eingeengt. Die Ufer schroff und steil, zu einer ungeheueren Ilöho emporstrebend, vielfach 
zerrissen und zerklüftet.“ 

Die sechste Zeile zeigt mit grösster Wahrscheinlichkeit zuerst das Wort SVPERATIS; 
denn nach überwundenen Biegungen , Durchbrüchen , Windungen der Berge und des Flusses 
I Anfruetibus superatis), hat Tra jan den Weg geöffnet , viam patefecit, wovon bloss der Buch- 
stabe E noch sichtbar ist, wie aber Nr. 2 der Tafel zeigt, durch die eingefugten Buchstaben 
passend ausgefüllt wird. 


GESCHICHTE DER TBAJAN8-IN SCHRIFT. 

Die erste Kunde davon scheint schon vor fast 300 Jahren Lazius gehabt zu haben, 
denn er schreibt 8 ) in pontia ruderibus: 

IMP- CAESAR ■ Dl VI • NERV AE • FIUVS -NERVA TRAIANVS GERM • PONT- MAX • TRIB- POTEST 

Aus Lazius hat sie hundert Jahre später Fabretti *) genommen. Marsigli *) gab in Beziehung 
der übrigen prächtigen Ausstattung seines Werkes einen nicht sehr ansprechenden Stieb dieser 
Inschrift — fast hatte er einen Ziegel (tab. 13) ungleich schöner dargostollt als diese so denk- 
würdige Inschrift; er las sie: 

IMP- CAESAR- DIVI- NERVAE- K' 

NERVA ■ TRAIANVS AVG-GERM 
PONTIP • MAXIMVS • TRIB • P • IIII 
PAT- 

Marsigli liess darunter stechen: .Lapis petrae montis insertus ad ripam Danubii in 
parto Serviae, duas horas supra Orsovam, ad principium viao excavatae in rupe montis.“ 
Es ist aber diese Äusserung in so ferne nicht genau, als es keine in den Fölsen eingelassene 
Tafel ist. 

Obschon diese Inschrift durch Lazius. Fabretti, Marsigli bekannt gemacht war, sagte 
dennoch Caryopliilus 4 ) : Trajanum viam in viva rupe excisam aperuisse propc Danubium 
montium difficultatibus sublatis ut indicat marmor nuper detectum in Orsavia. 

IMP • CA ESAR - DIVI -NERVAE • P 
NERVA • TRAIANVS • AVG • GERM 
PONT- MAX IMVS • TRIB • POTEST 
PATER • PATRIAE • COS • P ■ P 
MONTI • • D BV 

S ATI 

Es ist daher kaum zu bezweifeln, dass Caryopliilus von unserer Inschrift Kenntniss gehabt 
habe, denn er hat sie fast ganz genau gegeben, nur erweckt der Ausdruck: marmor nuper 

*) Dun Htiuat. PreBsbu/g 1889. 8. 108 uml 109. 
s ) OmbbmI Rcip. Rom. Francof. ad M. 1698, 

3 ) Iie Columna Trajani. Konuu; 1690. Cap. VIII, p. 233. 

4 i Danubius Fafiuoikico-Mytficu». llagiie 172<S. T. 11» t. 63. 

De Thcrmis HercutaneU. Yindob. 1737. p. 33. 
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detectum in Ursavia die Vcrmuthung, es sei ein vereinzelter Inschriftstein, der in Orsova 
gefunden worden wäre, indes» die wahre Inschrift in lebendigem Fels gehauen ist, wohl 
in der Nähe von Orsova, aber gegenüber auf serbischem Ufer, also durch die Donau getrennt. 

In der Lescart des Caryopliilus ist keine Jahresbestinunung, und unbegreiflich P-P noch- 
mals gesetzt, nachdem schon PATER PATRIAE ausgeschrieben vorgekomnien ist. 

Der verdienstvolle Griselini ') las die Inschrift sehr wenig richtig, und obschon zweimal, 
doch immer unrichtig, den Marsigli tadelnd, auf S. 289 

IÄP • CAES • D • NERVAE • FIL1VS 
NERVA • TRAIANVS • GERM 
PONT-MA- • 


und auf Taf. Y 

IMP- CAESAR D1VI NERVAE F 
NERVA TRAIANVS AVG GER 
PON-MAXT P 

M 

Was nun S. 289 und 290 folgt, ist fast alles unrichtig, denn Zamosius ') hat diese Inschrift 
keineswegs veröffentlicht und Fabretti konnte sie daher nicht aus diesem, sondern, wie er selbst 
sagt, aus Lazius nehmen. ( ’aryophilus schlug nicht vor, wie Griselini meint, DIRVPTLS MON- 
TIBVS zu lesen, sondern MONTIVM DIFFICVLTATIBVS SVBLATIS. 

Unter den von Eckhcl gesammelten Inschriften *) befindet sich eine Copie der Trajans- 
Inschrift von „O. F. de Magdebourg dcl.“ unterzeichnet, jedoch ohne Jahreszahl. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass Magdeburg an der durch Lauterer im J. 1789 veröffentlichten 
Navigationskarte der Donau von Sernliu bis zum Ausflusse ins schwarze Meer mitgearbeitet 
habe. Die nicht unmerkwiirdigc Aufnahme der Gegend (die Gestalten darauf sind sehr 
mittelmässig gezeichnet) enthält dio Inschrift folgendermassen: 

IMP- CAESAR DIVI NERVAE F 
NERVA TRAIANVS AVG GERM 
PONT- MAXIMVS • TRIB • TOTEST 
PATER - PATRI.V. • COS -P-P 
MONTI-D- • • BV 

S- - ATI • • • • 

Väsärhely las auf der im Jahre 1834 gemachten ungemein schönen Aufnahme dieser 
Gegend dio Inschrift ') : 

IMP- CAESAR- DIVI- NERVAE- F 
NERVA • TRAIANVS • AVG GERM 
POXTIF MAXIMVS TRIB 


*) Geschichte de* Tenn**v*rcr Banates, Wien 1780, S. 280. Ts/. V. 

*) In antiqaac Daciao anateetis. Fraacof. ad M. 1598. 
a ) Grüflstentbells atu Mjuuucripten bestehend im k, k. Cabinete. 

*) Ytuarbcly, Bericht, mir gefälligst vom Ministerium des Handels und der ütTentlkbeu Rauten mitgrtbcÜt. Taf. E. 
r>n!r.-('anun. fiir ltsui1enkn»*le. (Abhandlungen.) |2 
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Neigebauer ') sagt: Hier ist gefunden worden: 

1. Namentlich in dem benachbarten Dorfe Termiaan oder Gradina eine Marmorplatte mit 
Genien und Delphinen mit folgender Inschrift: 

IMP- CAESAR DIVI NERVAK-P 
NERVA TRAIAWS • AVG • GER 
PON-MAX-T* ••?••• 

• • • A\ • • • • 


Die Beilage zu Nr. 134 der Allgemeinen Zeitung vom 13. Mai 1856. S. 2138*) sagt : 
„Es findet sich au dieser Strasse, gegenüber von Ogradena. eine in die Gebirgswand einge- 
hauene Iusehrift (welche man die Traj&nstafel nennt) lautend : Trajano Caesarc Auspiee Ponti- 
fiee raaximis trib. p. o. XXXVI, Legio IIII, Scytli. eum Maeedonica'*. 

Hier sind fast so viele lrrthiimer als Worte : — denn hier sind irrig zwei Inschriften an 
verschiedenen Orten zu einer zusammeugemengt. Der Anfang hat Einiges von der Inschrift 
der Ogradena gegenüber befindlichen Trajanstafel , der Schluss Einiges von der Inschrift bei 
Poletin, die unter Tiberius gemacht wurde. 

Durch die auffallende Verschiedenheit der Ortsangaben und der Leseart dürfte die Umständ- 
lichkeit gerechtfertigt sein , mit der ich glaubte ein so interessantes Monument -behandeln zu 
sollen; denn alles ist wichtig, was einen so ausgezeichneten Mann angeht, wie Trajan war. 

Von Trajan. dem hervorragendsten der römischen Imperatoren, ist es schwer, wenig zu 
sagen; Alles, was von diesem Manne herrührt, trägt den Stämpel der Grossartigkeit. Er war 
in der That der Atlas, nuf dem die damalige Welt durch neunzehn Jahre (von 98 — 117 n.Chr.) 
ruhte. Selten begegnet man einem in allen Verhältnissen des Friedens und des Krieges so 
grossen Manne, wie Trajan, in der Weltgeschichte. Desslmlb ist es wohl Pflicht, nichts, was 
vou ihm kömmt, mit Gleichgiltigkeit zu behandeln. 

Alles ist ferner wichtig, was im Zusammenhänge mit der Geschichte unseres grossen Vater- 
landes steht, zu der ich wünsche einen Beitrag geliefert zu haben. 

Sollte diese Arbeit einigen Beifall finden und da« Verlangen erwecken, die Monu- 
mente am Donaustrome kennen zu lernen, der endlich so glücklich ist. die Aufmerksamkeit 
aller Welt auf sieh zu leiten, so werde ich im Verlaufe derZeit, wenn das Materiale der 
Inschriften bei Poletin, von denen ich bisher nur eine vortrefflich abgeklatscht erhielt, ver- 
vollständiget sein wird, die römischen Inschriften bei Poletin und die Untersuchungen Uber die 
Trajansbrücke veröffentlichen, damit der Danubius, der jetzt wieder beginnt sich durch eine 
grössere materielle Benützung zu verherrlichen . auch auf die alten Römer aufmerksam mache, 
die besonders an seinem unteren Laufe die blühendsten Städte*) erbauten, um so aufzumuutern, 
dass die Gegenwart oder die nahe Zukunft wieder zu erstreben trachte ähnliche Dinge aufzu- 
ricliten, die schon waren, welches Stroben die Wissenschaften mächtig fördern kann. 


*) Pari eit. Kronstadt 1851. 8- 110. 

*) Arnoth, .Sitzunjjslicriclite der pliilftsopli.ditiitor. Cla«*c der kai#- Akademie der Wi*a**n*rl>nfteti, 1852. IX. 11*1. , S. 880, nach der 
dort niedcrg«lfgt*n Itr.-MhmLung prangt intlicsonders Ntcopoli* am l»tcr (Donau) mit 155 Münzen. 
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V. 

BERICHT 

t‘RF.11 EINEN 

ARCHÄOLOGISCHEN AUSFLUG NACH UNGARN IN DEN JAHREN 1854 UND 1855. 

VOM 

PROFESSOR R. EITELBERGER V. EDEIBERQ. 


D ie nachfolgenden Blatter enthalten einen Bericht (Iber jcno mittelalterlichen Baudcnkmalo 
Ungarns (zwischen der Donau und Drau), welche ich in zwei kurzen Ausflügen im Jahre 1854 
und 1855 besichtigt habe. Sio gehören fast ausschliesslich dom romanischen oder Übcrgangs- 
stylo an, und bezeichnen eine für jene Gegenden nicht unbedeutende BauthUtigkeit , die mich 
um so mehr überraschte, jo weniger die Nachrichten inländischer oder ausländischer Schrift- 
steller eine solche erwarten liessen. Ich zweifle gar nicht — und es sind mir aus allen Gegen- 
den Ungarns bestimmtere Nachrichten zugokommen — dass sich auch im übrigen Ungarn 
interessante Monumente aus dem romanischen und gothischcn Style vorfinden, und dass selbst 
in den von mir durchstreiften Gegenden noch Denkmale der Art vorhanden sind, die zu besuchen 
mich Mangel an Zeit verhindert hatte. Mögen diese Zeilen Veranlassung sein, dass diese bald 
beschrieben werden und zur Kenntm'ss der Kunst- und Alterthumslrcundc gelangen möchten. 

Ich erfülle eine angenehme Pflicht, wenn ich allen jenen Freunden mittelalterlicher Kunst 
welche mich freundliehst unterstützt haben, meinen Dank öffentlich ausspreche ; insbesondere 
aber bin ich Sr. Exc. dem Herrn Bischof von Weszprim Dr. .Johann Ranolder dem hoch- 
herzigen Förderer der Kunst und Wissenschaft in Ungarn, ferner dem hochw. Herrn Bischof 
von Fiinfkirchen Georg Girk, dem hochw. Herrn Erzabte vom Martinsberg Michael Rim 6 ly, 
dem Archivar des Stiftes Martinsberg P. Maurus Cimar, dessen Bearbeitung von Fuxbofer’s 
Monasteriologia alle Freunde ungrisehor Klostergeschichte baldigst durch den Druck ver- 
öffentlicht zu schon hoffen, und dem rastlos thätigen k. k. Schulrathe und Conscrvator Dr. 
Michael Haas in Pest zu Danke für die vielfache Förderung verpflichtet, welche dieselben 
meinen Bestrebungen haben angedeihen lassen. 

Wien am 1. April 1856. 

is • * 
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Abhandlungen. 


' I. 

Ungarn und die südöstlichen Donauländer gehören zu jenen Gebieten, deren mittelalterliche 
Denkmale fast ganz unbekannt sind. Wenige von ihnen sind beschrieben, die meisten Beschrei- 
bungen sind au und für sich ungenau, oder von einem Standpunkte aus, der weit entfernt ist, 
auch nur den ersten Anforderungen der Alterthumskundo nach ihrem jetzigen Stando zu genü- 
gen. Werke, wie das von Dr. Em. Ilenszelmann in magyarischer Sprache horausgegebene Werk 
Uber den Kaschauer Dom sind einzeln stehende Erscheinungen auf dem Gebiete der ungri- 
schen und siebeubilrgischen Denkmal skundo. Man braucht nur einen Blick zu thun in Werke, 
wie Kugler's Kunstgeschichte, Roaenthal’s Geschichte der Baukunst, oder in Sammelwerke, wie 
dio Agincourt’s, Gailhahaud's u. a. tu., so wird man sich überzeugen, dass wie alle Länder an 
der mittleren und unteren Donau, so auch Ungarn in diosor Beziehung fast eine terra incognita 
ist, und dass das gebildete Europa von manchen Ländern ferner Welttheile besser unterrichtet 
ist, als von den Ländern, die fast im Mittelpunkte Europas, an einer der ersten Wasserstrasgen 
und in dor Nähe jener Länder liegen, au welche sich die Geschichte der christlichen Civilisation 
durch Jahrhuudorte fast ausschliesslich geknüpft hat. 

Es kommen freilich mancherlei Umstände zusammen, welche diese Unbekanntschaft hin- 
länglich erklären. Dio isolirto Stellung, welche Ungarn seit mehreren Jahrhunderten einge- 
nommen hat, die eigenthümlichen Bovölkerungs- und Vorfassungszustäude, welche diese Iso- 
lirung der Selbsterhaltung wegen zu einer Art von Staatsmaxime erhoben haben, die grossen 
Kriege, die Ungarn im 10. und 17. Jahrhunderte thoilwoiso verheort, theilweise unter Botroäs- 
sigkeit barbarischer Völker gebracht haben, alle diese Umstände haben dazu beigetragen, 
Ungam’s Verbindung mit den Culturbostrebungen des westlichen Europa zu erschweren und 
den Gebildeten dee Landes die Mittel zur Konntniss des eigenen Vaterlandes nach allen Rich- 
tungen hin und zur Einsicht in den jeweiligen Stand der Wissenschaft zu entziehen. 

Dabei darf man nicht vergessen, dass im übrigen Europa und insbesondere im österrei- 
chischen Kaiserstaate ein lebhafteres Interesse, ein Bestreben nach tieferem und wissenschaft- 
lichem Verständnisse für die Baudenkmale und Kunstformen des Mittelalters erst in den letzten 
Jahrzehenden an den Tag trat, und erst in der jüngsten Zeit Anstalten in das Leben gerufen 
wurden , die ftir Verbreitung von archäologischen Kenntnissen und Bekanntschaft mit den 
vaterländischen Denkmalen eine Zukunft in Aussicht stellen. Soviel aber in dieser Beziehung 
auch in einzelnen Kronländern des österreichischen Kaiserstaates zu wünschen sein mag, so 
viel Denkmale noch unbeachtet liegen und in das Bereich der Kunstgeschichte erst herein- 
gezogen werden müssen, so dürfte es doch wenige Länder geben, deren Denkmale entweder 
so ganz und gar unbekannt sind, wio die Ungarn’s, oder woran sich im oigenen Lande so viele 
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unrichtige Vorstellungen über die Zeit ihrer Entstehung und dem Style, welchem sie ange- 
hören, knüpfen. 

Diejenigen Denkmale, welche ich bei meinen leider nur kurzen archäologischen Ausflügen 
in Ungarn in den Jahren 1854 und 1855 kennen lernte, — im Ganzen brachte ich nur wenige 
Wochen in Ungarn zu — haben mich nicht bloss von der Unrichtigkeit der herrschenden 
Ansichten über dieselben überzeugt, sondern auch davon, dass Ungarn bedeutendere und inte- 
ressantere Kunstdenkmale besitzt, als man im Lande selbst weiss. Freilich liegen diese Denk- 
male nicht so dicht gedrängt an einander, wie es auf dem Gebiete des ehemaligen deutschen 
Reiches, wie es in Italien, Frankreich, England u. s. f. der Fall ist. Der Reisende muss sich in 
Ungarn auf grosse Geduldproben gefasst machen , weite von Cultur noch wenig berührt© 
Strecken durchwandern, bevor er an ein interessantes Denkmal gelangt; und dort angelangt, 
hat er zwar auf allo mögliche gesellschaftliche Comforts zu rechnen, aber auf literarische : 
Guiden, Stadtgeschichten, Museen u. s. f. fast gar nicht, wenn er zu literarischen Unterstützungen 
nicht eine Menge von Anekdoten, Sagen, unrichtigen Vorstellungen aller Art zählt, die sich 
bei jedem einigermassen hervorragenden Denkmale in nicht geringer Zahl einfinden. Diese 
einzeln und zerstreut liegenden Denkmale, die bisher fast gar nicht beachtet wurden, sind 
gleichsam Ansätze zu einer Cultur, die in ihrer Ausbildung theils durch äussere Umstände 
gehemmt, theils durch die verschiedenartigen Culturzustände der Völker, welche Ungarn 
bewohnen, und durch den Charakter der herrschenden Nation erschwert wurde. 

Zu den am moisten verbreiteten IrrthUmem dürften folgende gerechnet werden. Vorerst 
bringt man jedes ältere Denkmal mit Stephan dem Heiligen in Verbindung. Wo 
immer oine alte Kirche existirt, und wäre diese auch in entschiedenen spät-romanischen 
oder gothisehen Formen, immer heisst es, das Denkmal sei vom heiligen Stephan. Dieser Zug 
der Ungarn hat etwas rührendes und poetisches. Der heilige Stephan ist Ungarn nicht bloss 
ein Individuum, er repräsentirt , man kann sagen, oine Idee; eine ganze Reihe von Begriffen 
findet in ihm ihren Mittelpunkt oder ihre Stütze. Die deutsche Nation hat keinen christlichen 
Nationalheros, der zugleich Landesheiliger wäre, an den sich eine solche noch immer leben- 
dige Idee knüpfen würde. Wie ist ihr Karl der Grosse, der einzige, der sich mit Stephan 
dem Heiligen vergleichen Hesse, und in seiner welthistorischen Bedeutung weit Uber dem ersten 
christlichen Könige Ungarns steht, wio ist ihr Karl der Grosse fremd, unlebendig geworden? 
Wie lebendig, wie tief mit den nationclleu Anschauungen des ganzen Volkes ist der Cultus des 
heiligen Stephan in Ungarn, und wio anders steht es mit dem Cultus Karl des Grossen, des 
Bonifacius, Leopold des Heiligen und anderer Apostel und Holden des Chrisfenthums in 
Deutschland? AVie ist in Ungarn die Phantasie immer und immer noch beschäftigt, das im 
Volke lebende Bild des grossen Königs auszuschmücken, und dasselbe, wenn auch nicht zu 
erweitern — die Menschen sind auch an der mittleren Donau phantasieärmer und kälter gewor- 
den — bo doch wenigstens so zu erhalten wie es ist? Mit den Kunstdenkraalcn allerdings, 
wie sie jetzt existiren, hat der heilige Stephan wenig meltr zu thun. Auch von den kirchlichen 
Denkmalen, die ursprünglich ohne allen Zweifel von diesem grossen Könige gegründet worden 
sind, ist kaum eines mehr, selbst nur in bedeutenderen Trümmern vorhanden. Die meisten sind 
im Laufe der Zeit meist in Folge kriegerischer Ereignisse, die an den grossen Donauebenen 
sich zugetragen haben, zerstört, umgebaut und wieder zerstört und wiedererbaut worden, so 
dass vom ursprünglichen Bauo meist nichts mehr übrig bleibt als dio Erinnerung. Das letzte 
interessante Denkmal aus der frühesten christlich-magyarischen Zeit ist bei dem Grancr 
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Domban zerstört worden, mit einer Gesinnung, von der man nicht weis«, soll man an ihr mehr 
den Mangel an Pietät für das Heilige, oder an Ehrfurcht für das Historisch-ehrwürdige tadeln. 
Lange Zeit sind die letzten Überreste des letzten Stephan’schen Monumentes als überflüssiges 
Baumaterial an den Ufern der Donau gelegen. 

Ein anderes in Ungarn verbreitetes Vorartheil, allerdings ganz anderer Art, ist das: es 
existire in Ungarn nichts mehr. Die meisten Denkmale, so heisst es in sehr verbrei- 
teten an und für sich auch lesenswerthen Werken ungrischer Geschichte, die meisten Denk- 
male habe eine dreimalige Verwüstung aufgezehrt; was der verheerenden Fluth der Mongolen 
entgangen, verödete, verfiel oder verlor sieh unter dem 150jährigen Druck der Türken, in den 
sogenannten Kuruzzen-Kriegcn späterer Zeiten, und was noch übrig blieb, verschwand unter 
Joseph II. bei der Aufhebung der Klöster, oder ging aus Nachlässigkeit zu Grunde (Mailath, 
Geschichte der Magyaren II, 268). Man sollte nun nach diosen Berichten glauben, in Ungarn 
existire entweder gar nichts mehr, oder das Wenige, welches noch existire, werde von denen, 
die Uber die josephinischen Massregeln ohne alle politischen Neben- oder Hintergedanken 
entrüstet sind, desto sorgsamer bewahrt, desto eifriger beschrieben und erforscht. Die nach- 
folgenden Zeilen werden zeigen, dass trotz den Türken, den Kurnzzen und dem Josephinismus 
noch Vieles in Ungarn vorhanden ist, das am allerwenigsten von Einheimischen gering geach- 
tet zu werden verdient, und wohl berechtigt sein dürfte, einen Platz in der allgemeinen Künste 
geschickte einzunehmen. Vieles ist zerstört worden , woran weder Türken noch die Josephini- 
schen Ma-ssregeln , sondern Indolenz oder Nouorungssucht Sclndd sind. Es ist aus diesen 
Motiven geschehen, was au vielen anderen Orten der Monarchie geschehen ist Mau hat schöne 
romanische oder gothisehe Fenster ausgebrochen, und Glasfenster mit modischer Holzeinrah- 
mung eingesetzt, man hat im laueren der Kirche alte Chorstuhle und Scliuitzaltäre als Gerümpel 
bei Seite geschoben, um barocken Stühlen und Altären Platz zu machen, Steinpfeiler und 
Fresken iibcrtüncht, um die Kirche so hell zu machen, wie einen Tanzsaal oder ein Fabriks- 
locale; — man hat in Ungarn, wie überall, vergessen, dass man mit jedem Steine, den man 
ohne Grund von einem mittelalterlichen Baue abbricht, ein Stück jener liistorischen Traditionen 
vernichtet, deren der Staat wie die Kirche bedürfen. 

Endlich muss noch eines Vorurtheiles erwähnt werden, das ein eben so verbreitetes als 
tief eingewurzeltes ist. Es betrifft den Ursprung und Charakter der Bauten II n- 
garu's. Es heisst, die ältesten Baumeister waren Byzantiner, die meisten älteren Baudenkmale 
seien byzantinisch. Dass darunter die Baumeister und Bauten nicht begriffen sein können, 
welche im gotkiachen Style gebaut sind, geht schon aus der Natur der Sache hervor. Auch mit 
den byzantinischen Baumeistern dürfto es ein ganz anderes Bewandtniss haben, als mau in der 
Regel glaubt. Wahr ist es, dass Ungarn mit dem oströmischen Reiche in sehr engem Verbände 
gestanden, wahr ist es, dass von dorther Praehtgcrätho aller Art, Prachtstoffe herübergekommon, 
wahr auch, dass einzelne Baumeister von Byzanz her nach Ungant gerufen worden sind. Aber 
falsch ist cs, allgemein zu sagen, die meisten Baumeister in Ungarn ■waren Byzantiner. Die 
Monumente sprechen entschieden dagegen. Fast alle Monumente, welche den Byzantinern 
zugcschricbcn wurden, sind im Charakter des sogenannten romanischeu Stylos. Sie zeigen alle 
jene Verschiedenheiten und Formen, in Ornamenten aller Art, wie in der Grundlage, welche 
den romanischen Bauwerken Mitteleuropa'» eigen ist. Sie haben eine entschiedene Verwandt- 
schaft mit den Werken in den benachbarten deutschen Kronländern des österreichischen Kai- 
serstaates, Capitäle. Ornamente, die wir in Niederösterreich, in Kämtheu, im Salzburgischen 
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wiederfindeu, treffen wir in ganz Ungarn zwischen der Drau und der Donau verbreitet. Die Zahl 
der Denkmale im romanischen Baustvle auf diesem Gebiete ist weder gering, noch sind ihre 
Überreste ’) unbedeutend. Sie verdanken ihre Erhaltung grösstentlieils dem geringen Culturleben 
in Ungarn. Dieses hat in Österreich (z. B. in Wien, Salzburg und St Pölten) , in Deutschland 
eine Menge bedeutender romanischer Bauten zerstört, um späteren wachsenden Bedürfnissen 
durch grössere Bauwerke zu entsprechen. In Ungarn blieben mehr davon erhalten, als ich 
nach den Nachrichten uiigrischer Schriftsteller vermuthete. Sie sind eine Zierde des Landes. 
Diese Bauformen sind weder byzantinisch noch national-magyarisch. Ihr Ursprung ist der 
Westen Europa’s, ihre höchste Ausbildung erhielten sie am Rheine, so dass einer der einsich- 
tigsten und geistreichsten Forscher auf dem Gebiete der Architektur, von Quast, der Ansicht 
ist, diesen Bauformen könne im höheron Grade der Beiname von deutschen Formen gegeben 
werden, als der gothischen. Die Erkenntnis», die aus der Einsicht in die künstlerische Natur 
der mittelalterlichen Bamnonumente hervorgeht, dass es auch im Mittelalter im innigsten gei- 
stigen Verbände mit Mitteleuropa gestanden, dass dieselben Bauformen, dieselbe Kunst- 
anschauung au der unteren Donau herrschte, wie an der oberen und dcmRheinc, ist ein entschie- 
dener Gewinn für Ungarn. Was hätte auch Ungarn gewinnen können und sollen von einer enge- 
ren Verbindung mit dem byzantinischen Osten? Man kann in Byzanz die Technik bewundern, 
die sich Jahrhunderte laug festhielt, fortbildete, man kann dem Luxus, den Geldmitteln, die 
für Bauten, PrachtgcrUthc, Monumente aller Art in reichlichem Masse vorhanden waren, seine 
Anerkennung, seinen Antheil an der Kunst nicht versagen. Aber das Kunstlcben, ein fort- 
schreitendes, lebendiges, durchgeistigtes war im Mittelalter nicht im Osten Europa’s, sondern 
in Mitteleuropa und im Westen. Die Richtung des Kunstlcben» ging von Westen nach Osten, 
und nicht von Osten nach Westen. Die Monumente von Martinsberg, Fünfkirchen, Weszpriin, 
Zämbek, Jäk, Kronstadt u. s. f. sind die Stationspunkte für die von Westen nach Osten wandernde 
Kunst, zur Zeit als die Kunst den Traditionen des romanischen Styles folgte , die Frnneis- 
eanerkirelie in Pressburg, die Pfarrkirche in Ofen, der KaschauerDom, die Kirchen zu Bartfeld, 
Leutschau u. s. f. sind ihm Stützpunkte für die Zeiten des gothischen Styles. Die durch 
unzweifelhafte Kunstdenkmale beglaubigte Wanderung der Kunst von Westen nach Osten, die 
lebendige Erkenntnis», Ungarn gehöre auch auf diesem Felde in dio Reihe jener Völker, die 
an den Fortschritten mittelalterlicher und christlicher Denkungswoise warmen Antheil genom- 
men, kann jedem Ungarn nur erfreulich sein, um so erfreulicher, als gegenwärtig alle jene 
Hemmnisse und Schranken auf politischem Gebiete weggefallen sind, die Ungarn so häufig und 
so lauge verhindert haben, von den Fortschritten moderner Cultur in Wissenschaft, Kunst und 
gesellschaftlichem Leben vollen Nutzen zu ziehen. Die Verbindung Ungarns mit Mitteleuropa 


*) E» i*t in diesem Berichte zwar nur von Monumenten die Rede, welche atu gehauenen Werksteinen , also au# dem solidesten 
Materiale au.» geführt sind. Alter Ungarn hat auch Holzbauten, welche im vollsten Masse der Aufmerksamkeit der Kunst- 
freunde wcrtli «ind. E« hat «ich In diesen Holzbauten, die meist in den Thcissgegcnden aufgeführt «lud, ein «igetithümlichcr 
Thunnhau entwickelt, der zwar Im Innigsten Zusammenhänge mit den Tburwantagen des westeuropäischen Kirehenbaues im 
Mittelalter steht, der alter in seinen hoch aufstrebenden Verhältnissen, und einer Art GaUcricn am Ende des eigentlichen Thur- 
ntOH und seinen langgestreckten Thurtuspitxen ganz charakteristisch, und sicher keine Erfindung erst der letzten Jahrhunderte 
ist Offenbar Ist diese Art von Thunnanlage aus dein Bedürfnisse entstanden, auf «len weiten Thetsscbenen einen fernhin sicht- 
baren Tunkt zu bilden. Von dienen Bauten, Thann- und Kirchcnbautcn, sind dem Vernehmen nach maneLe sehr all. Bei der 
Seltenheit alter Holzbauten überhaupt, sollten diese charakteristischen Kirchen nicht der Vergessenheit anheiinfallen- Auch dio 
nordöstlichen gebirgigeren Thcissgcgcndcn scheinen nach Berichten von Reisenden, die mir zukamen, eigen! liümiiche und alte 
Holzbauten zu besitzen, die der Aufmerksamkeit der Freunde der Baukunst hiomit empfohlen sein »ollen. 
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ist nicht immer gehörig gewürdigt worden. Ihre Bedeutung in das gehörige Licht zu stellen, 
vcrliinderten am meisten politische Leidenschaften. Sie war schon vor den Zeiten Karl des 
Grossen vorhanden, sie ist von Stephan dem Heiligen als Mittel der Cultur benützt worden, 
wie fast, von allen späteren hervorragenden Königen, bis auf dio grosse Kaiserin Maria The- 
resia herab. Die Verbindung mit dem Osten dauerte nur eine kleine Zeit und war, wie 
die mit Italien ') und Frankreich, mehr stoss- und ruckweise ; die mit den deutschen Stämmen 
war ununterbrochen, nachhaltig und von bedeutendem Einflüsse, besonders auf dem Gebiete 
der Kunst und der Kunsthandwerke. Um aber die inneren Gründe der Verbindung Ungam's 
mit dem deutschen Reiche und dem übrigen Westen Europa' s gehörig zu würdigen, muss man 
sich erinnern, dass die katholische Kirche des Mittelalters eine Gleichartigkeit der Bildung, 
eine Wechselseitigkeit geistiger und Culturinteresscn erzeugt hat, welche den Verkehr mit dem 
Westen eben so erleichterte und begünstigte, als sie den mit dem Osten und mit Byzanz 
erschwerte. Erst zur Zeit der reformatorischen Bestrebungen im 16. Jahrhuuderto hatte sie 
zwar manchen Grund, dem Westen gegenüber vorsichtiger und misstrauischer zu werden, aber 
auch eben so grösseren, die Wechselseitigkeit katholischerlnteressen Ungam’s und des deutschen 
Reiches in jeder Weise zu fordern und zu stärken. Dem Osten gegenüber war ihre Lage immer 
so, dass sic von dorther nur zu fürchten hätte. Ein mächtiges griechisches Reich im Osten ist 
für Ungam's katholische Kirche gefährlicher, als ein mächtiges Türkenreich. Aber selbst 
schwache Reiche waren immer mächtig genug, den Malcontenten Mittel und Wege zur Förderung 
ihrer Pläne an die Hand zu geben. Dürfen wir uns daher wundem, wenn wir auf unseren 
Wegen zur Erforschung der kirchlichen Kunstdenkmale Ungarn'« fast durchweg romanische, 
d. h. mit Mitteleuropa auf Einer Stufe der Kunstformen stehende Denkmale treffen und byzan- 
tinische nur in kleineren untergeordneten oder uutergegangenon Werken? 


II. 

MART1XSBEK« (MOXS SAUER PANXOXIAE). 

Unter den mittelalterlichen Denkmalen, die ich keimen zu lernen Gelegenheit hatte, und 
die ausführlicher zu behandeln und mit Plänen, Detail und Zeichnungen zu erläutern mir 
vielleicht später vergönnt sein dürfte, nimmt die vielgepriesene Erzabtei des Bcucdietincr- 
Ordens Martinsberg den ersten Rang ein. Der Reisende besucht sie am besten von Gönvö oder 
von Raab aus. Wer von Gönyü aus den Martinsborg besucht, den» tritt gleich der Charakter 
Ungam's in scharf markirten Zügen entgegen. Die Strasse führt Uber einen Theil der Donau- 
ebene, die nach Süden zu von den Ausläufern des Bäkonywaldcs begränzt wird, über eine 
Reihe von Puszten. In wenigen Stunden steht der Martinsberg, der berühmte Trieollis Pano- 
uieao vor den Augen dos Reisenden, dessen Gipfel von den mächtigen Kloster- und Kirchen- 
anlagen des altchrwürdigcn Benedictinerstiftcs gekrönt sind. Das Gebirge, auf dem der 
Martinsberg sich in einer Höhe von 460 Fuss erhebt, erstreckt sich in dio Donauebene hinein. 
Von keinem Punkte übersieht man einen grösseren Theil Ungarns, als von der Höhe des Mar- 


') Yaanri spricht davon an mehreren Stellen seines Werkes .Vite de* piü cxccllenti Pittori etc.** Stellen, die bla jeUt nielit 
gehörig gewSrdigt wurden. 
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tinsberges. Der Schneeberg bei Wien, die Pressburger Karpathen, die Grnner und Sehemnitzer 
Gebirge begränzcn den Horizont in weitem Kreise. Die ganze Donauebene mit eilf Comitaten 
liegen wie auf einem Plane dem Beschauer offen. Kino reichere, fruchtbare grössere Ebene ist 
wohl selten in Mitteleuropa zu überschauen. Und welche Geschicke entschieden sich auf dieser 
Ebene, von den Hunnen und den Zeiten Karl des Grossen bis auf Napoleon und tlie letzte 
Belagerung von Komnm? Dieser Martinsberg umfasst, wie sein lateinischer Name zeigt, drei 
Hiigel. wovon der grössere Theil das Kloster mit derdem h. Martin geweihten Kirche, ein zweiter 
den Kalvarienberg und ein dritter eine vom vierzehnten Krzahte Cölestinus 1 1 7(10 1 7 2(2 1 

der heiligen Maria geweihte Begräbnisskirehe der Benedictiner enthält. In der im Kloster 
bewahrten Urkunde des heiligen Stephan heisst der Martinsberg: mous supra Pannoniam: doch 
Hartvicus nennt ihn schon: .mons sacer.- das zweite Buch Dccretorum S. Ladislai nennt ihn: 
. mons sanctus*. dort haben die .Optimates* einen Convent unter diesem Könige abgehalten. 

Die heilige Sage Ungarns bezeichnet diesen Berg als die Stätte, an dem der h. Martin 
häufig gebetet habe, und Sabaria als den Ort seiner Geburt, wobei wir unentschieden lassen 
wollen, ob unter Sabaria ein später zerstörtes Örtchen bei oder am Martinsberge oder Stein am 
Anger zu verstehen sei. Jedenfalls soll nach der Legende der h. Martin in seinen Jugendjahren. 
l>evor er Pavia besucht hat, den heutigen Martinsberg zu seinem Aufenthaltsorte gewählt haben, 
wenn der schon in seinen früheren Jahren (in seinem zwölften Jahre kam er nach Italien) vom 
Drange nach Gebet und Einsamkeit Krttilltevon Sabaria aus den Mons Pannonieus besuchte. Die 
Sage erzählt ferner, Karl der Grosse habe, von der Heiligkeit des Ortes erfüllt, an der Stelle, 
wo der h. Martin — der berühmte Martinas Turonensis - - weilte, nach der Besiegung der 
Avaren eine Kirche dem Heiligen zu Ehre errichtet. — Auf den Boden tler Thatsachcn kommen 
wir mit Geysa. dein Vater des heiligen Stephan. Jener gilt mit Recht als Stifter, dieser als 
Vollender des ersten Klosters '). Die Urkunde, welche sich noch im Besitze des Klosters 
befindet, und mit der einem solchen Documente geziemenden Pietät bewahrt wird, lässt über 
diese Thatsache keinen Zweifel. Sie ist auf Pergament geschrieben, mit dem Monogramme des 
Königs versehen, die einzige, welche gegenwärtig noch in Ungarn von den neun dem heiligen 
Stephan zugeschriebenen Diplomen in Original vorhanden ist. Kein Priester naht sieh der 
Urkunde, ohne das Monogramm des heil. Königs demiithig zu küssen. Die Urkunde, in Fdjer’s 
Codex diplm. Hungarieo abgedruckt (ltjföS genau facsimilirt), ist aus dom Jahre 1001. und 
enthält für uns die wichtige .Stelle: .Quo circa omriium sanctae I)ei eeelesiae fidelium nostrum- 
i|ue praesentium atipie futurorum sollers eomperiat intentio, cjuod nos interventu, eonsilio et 
consonsu Domini Anastasü Abbatis de Monaaterio S. Martini in Monte supra Pannoniam situ, 
ab genitore nostro ineepto. quod nos per Dei subsidium ob animae nostrae retnedium 
pro stabilitatc regni nostri a d f i n e m p e r<l u x i in u s . tnlem conecssimus libertatem etc.* 


*) Hartvicu* in »einer Vit* Slcftni r«|tii) leil. Kndlirberl I. r. : Scd <]U»niniu Pamioni* benii pontifici« Martini ualivitate gio- 
riatur, cuius cciain patiwinantibu* meriti* vir Clirutn tideli». ut jam «lieturo est, de lio»til»u« victoriiun reportaveret nichil ex 
retiUR eorum ad upua «ul reservan». in loco cum llicopliili« e»n»ili<>. jukI* fundutn Miirti preduli«, in loco qui »«rer innm* 
diritur, ubi itanrtu* Marti nu*. cum «dbur in Pniimiiti* degrrct. orationi» »i t*i lorum «ttüigiiaverat, *ub titulo ip»itu tun tut 9t ji- 
rtuio conctituere cepit, pi>a«6»ainmbus et redditibu* ewiotiiqve suffieienaii« ditavit, «t ipsiu* »uflragio doodtorum deciinarinnihu« 
»itnile freit epucopiu, eomdituen» vx ointtibu» eortiin fariiltalibus taiu stricte decimas d«ri, ut *i citi deeeiu liliero* habere 
contingc rrt. decimam proleiu Martini cenobio darrt — »r. 7. Attcrieui ab hu* cum »ui« lionorlftc« (VKCptW, ad radirem 

tu. .tili» ferrei cennbiutu sub titulo »ancti pattis Itciiedirti ronntruxit, ubi iinque hodie eongregarlu tnon**tcriaJii>., ditriplinn 
rrguiari peilen« etc. * 

Dieser Aatericiu« „qui et alio nomine An*«t«*iii* dient* r*t“ kam mit anderen München, von denen zwei Kremiten atu 
Polen waren. 

Cratr-Com«. fir 8*»deiikin«le, (MluitJlua^eal I ZS 
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Von den Bauten au« den Zeiten de» li. Stephan selbst existirt gegenwärtig, viel- 
leielit mit Ausnahme von geringen Unterbauten, nicht* mehr, noch weni- 
ger von denen, welche von Karl dem Grossen aufgeführt worden nein 
»ollen. 

Die Kirche und da* Kloster litt die mannigfaltigsten Schicksale schon in der nächsten 
Zeit nach Stephan dem Heiligen. Sic wurde schon theilweise in den Unruhen von Vatha zer- 
stört. Mine für die Baugeschiehtc des Klosters wichtige Urkunde Bela's II. au» den Zoiten des 
Abtes David (1137 — 1146) aus dem Hause Seine» (Szines) gibt über spätere Zerstörungen 
näheren Aufschluss. Es heisst daselbst: „quondatn etenim oadern eeelessia divino judieio com- 
Imsta, nostro vero tempore (1137) studioso labore et impensi» David a nobis constituti ejus- 
dem loci Abbntis re parat a meliornta et aniplificata etc.“ 

Eine andere ftir die Baugesohiehtc wichtige Urkunde dntirt aus den Zeiten de» Königs 
Andreas II. au» dem Jahre 1222. Es heisst daselbst: „ Monastcrio heati Martini de »aero nannte 
I’anoniac, quod pridem comljustum et funditus destruetum et per Uros Abbatein 
(von 1206 — 1244) oporc laudnbili reedifieatum est; in die eon »eera t i oni s eju» eui cum 
conjuge nostra“... weiter heisst es: -ad reedilieationeni in nullo juvissemus abbatem ote.“ Aus 
dieser Stelle geht hervor, dass unter König Andreas II. diese» Kloster verbrannt, gänzlich 
zerstört, von neuem eonseerirt werden musste, und dass die Kosten des Wiederaufbaues vom 
Kloster allein bestritten wurden. Der Neubau wurde zur rechten Zeit vollendet. Bei der Con- 
seerntion der Kirche, die im Jahre 1222 nach der Rückkehr des Abtes von Rom vorgenommen 
wurde, war der König mit seiner Gemahlin Jolc, der Tochter des orientalischen Kaisers Peter, 
gegenwärtig. Sie wurde mit aller Pracht begangen. Den Anthcil des Abtes an dem Ncubaue 
drückt auch ein anderes Actcnstiick aus dem Jahre 1226 aus, dessen Anfang also lautet: 
• Xotuin sit omnibus has literas inspecturis, quod Ego Uro» dietus, Abbas S. Martini de 8. 
Monte Pannoniae vicesimum annum gcreus in administratione. licet indignus tarnen laborans. 
et ofticinalium domorutn quac coiubusta, et destrueta totaliter erant cte.“ — • Das Kloster sollte 
bald in Gelegenheit kommen, die Festigkeit seiner Bauten zu erproben. Als die Mongolen im 
Jahre 1241 Ungarn verwüstend durchzogen, konnte ihrer Macht niemand widerstehen, als der 
tapfere Ycrthoidigcr der Grauer Veste, der Spanier Graf Simon, Stuhlweissenburg mit seinen 
Sümpfen und der Abt von Martinsberg Urias, der im .Jahre 1206 seinen Posten eine» 
Abte» von Tilmnv mit den des Abtes von Martinsberg vertauschte, ein Mann, gleich erfahren 
in Staatsgeschäften wie in den Künsten des Krieges. Der Martinsberg war damals eine voll- 
ständige Festung. Noch bis auf den heutigen Tag trägt er Spuren der Befestigung in den 
Riugninucrn mit den Sehiessseharten, den Gräben u. s. f. Rio neue allerdings sehr bequeme 
Strasse, die jetzt hinnufführt, hat dem Kloster viel von dem Charakter einer Veste genommen. 
Die Zeiten sind glücklicherweise andere geworden. Der Krummstab hat der Selbsterhaltung 
wegen nicht mehr nüthig das Schwert zu führen. Den Antheil de» Klosters an diesem Kriege 
erzählt Rogeriu» in der Geschichte des letzteren, die den Titel führt: Carmen miserabile '). 
Die Sage schreibt dem besonderen Schutze des heiligen .Stephan die Rettung dieser drei Orte 
in dein Kampfe gegen die Mongolen zu. 


*f 40. (|*. 2i*S c«l Endlicher) et c*im ini Albam rcgiain rmtAtcnt »erederent, qoe <*rt |i«ltidibuH »•irnimn‘|iu t cum c**ct in di«*<>- 
lufiottc nivis oi gladc] noi]Uterunt eitn occu|>»re oi ntm c »ui rum »nnt'ii Martini de 1'ntinmn ex|>ugnnrotii . aMiate *e virJUter 
drfiMulcnte, IWruul »uldtn rt'iuwati. 
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Wenige Jahre nach der Vertreibung der Mongolen starb der Abt Urias. Pie ältesten 
Tlieile der Kirche, wie sie jetzt existiren, dürften aus der Zeit dieses Abtes herrühren. 

Einen kleinen Beitrag zur Bau- und Klostergeschichte geben zwei Grabsteine. Einer der- 
selben reiht dem Abte Siegfried eine Stelle in der Baugeschiehte des Klosters an. An und für 
sich ist er eine durch Kunstfertigkeit wenig hervorragende Arbeit des vierzehnten Jahrhun- 
derts. Er trägt die Umschrift: ANNO MCCCLXV V. IDVS MART1I SIGFIUDVM ABBATEM 
CO ET VS FRATRVM TVMVLAV1T ISTVD QVT CLAVSTRVM LAVDABILITEU REPARAVIT. 
— Diesem Grabsteine gegenüber ist der andere für die Klostergeschichte nicht unwichtige 
für die Baugeschiehte ganz bedeutungslose, er hat die Umschrift: ANNO DOMINI MCCCLXXII 
DIE S. MARTINI OBIIT ABBAS LADISLAVS DICTVS CVDAR. 

Eine bedeutende Stelle in der Baugeschichte des Martinsberges nimmt die Zeit des grossen 
Königs Matthias Corvinus ein. Leider verlässt uns jetzt die Chronik des Klosters. Pie Bulle des 
Papstes Leo N. vom Jahre 1514 weiset uns deutlich auf den Grund, warum die Annalen des 
Klosters verstummten. Pas Kloster hatte durch 70 Jahre keinen Abt und wurde durch guber- 
natores, tutores und adrninistratores verwaltet. Dagegen zeigt uns der Kreuzgaug die Zahl 
I486 und übereinstimmend damit Bauformen, sowohl im Kloster als in der Kirche, von denen 
wir sogleich sprechen werden. 

Mit dem Anfänge des 10. Jahrhunderts wurden die inneren Angelegenheiten geordnet. 
Pas Kloster erhielt wieder einen Abt in der Person des Matthäus, und dieser zugleich den 
Titel eines Erzabtes, den seit 1500 alle Abte vom Martinsberg führen. 

Um das Jahr 1533 wird ein Klostcrbrand aufgeführt. Umfang und Grösse des Brandes 
lässt sieh nicht mehr conslatiren. 

Der nächste Erzabt, der sieh um den Kirchenbau verdient gemacht hat, war Aegidius 
Karner (16011 — 1708). Von ihm rührt die sogenannto porta speciosa. d. h. eine in rothem 
Marmor ausgeftihrte Pforte vom Kreuzgange in die Kirche her. und die aus demselben Mate- 
riale gearbeiteten Eingänge in die Krvpta. Die Capitäle der Säulen und der Fries sind ver- 
goldet: das Ganze ist offenbar mit der Intention gearbeitet, den älteren Bauformen des 
Klosters so nahe zu kommen als möglich, und so weit es das Verständnis.« mittelalterlicher 
Architektur in den damaligen Zeiten gestattete. Aus derselben Zeit und der des Erzabtes 
Benedikt (1722 — 1768) stammen viele Altäre, von denen mehrere zeigen, dass die damals 
der religiösen Malerei sich widmenden Künstler mehr geleistet haben als die meisten Künstler 
in unseren Tagen, welche gegenwärtig ungrisehe Kirchen schmücken. Unter dem Erzabte 
Daniel (1768 — 1801) wurde, nachdem der alte Bau durch ein Erdbeben im Jahre 1763 
bedeutend erschüttert worden war, ein Neubau projeetirt. Noch existiren die Pläne dazu. 
Archäologen und Kunstfreunde werden nicht bedauern, dass sie nicht zur Ausführung kamen. 
Am 14. November 1786 wurde das Kloster aufgehoben, im Dccember desselben Jahres das 
Kloster den Uommissären Joseph Graf Brunswick und Karl Illos übergeben. Manche Gegen- 
stände von Kunstwerth sollen in jener Zeit in Verlust gcratlien sein. 

Gleich nach dem Regierungsantritte Kaiser Franz II. wurde die Wiederherstellung 
des Klosters emsig betrieben, und trotz der mannigfachen Kriegswirren schon im Jahre 1802 
vollzogen. (Jhrysostomus Nowak, vordem Abt von Bäkony-Iiel, einer der thätigsten Männer 
für die Wiederherstellung des Ordens, wurde am 25. April desselben Jahres Erzabt 
vom Martinsberge. Von diesem Abte rühren die neuen Altäre der hh. Benedikt, Ladislaus, 
der heiligen Jungfrau Maria in der Krypta und der Capelle des heil. Stephan her. In 

13 * 
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diesem Jahrhunderte siml verschiedene mit grossen Kosten ausgefiihrte Hauten unternommen 
worden, und zwar 1824 — 1832 der Hau der Hibliothek durch den Wiener Architekten 
Kugel und den Fester Architekten Pakh, und durch den letztgenannten Architekten der Thurm- 
bau und zugleich die Krweiterung der Kirche. Gltieklicherweise wurde an den alten Theilen 
nichts berührt. .Mit Ausnahme der Tünche, die mit der Zeit wohl verschwinden wird, tun den 
herrlichen mittelalterlichen Steinbau in seiner ursprünglichen Reinheit hervortreten zu lassen, 
ist nichts geschehen, was für den alten Hau in seinen wesentlichen Theilen nachtheilig sein 
könnte. Die Neubauten sind leider in einem Geiste unternommen, der von dem. welchen die 
mittelalterliche Architektur durchdringt, weit entfernt ist. Sie sind nüchterne Bauten in dem 
autikisironden Style,, wie ihn fast alle Hauten, welche in jener Zeit in Wien wie in Pest aus- 
ge führt wurden, wiedergeben. Es fehlte nicht so sehr an religiöser Wärme, als an künstlerischem 
Verständnisse der Aufgabe, welche bei einem solchen Baue zu lösen wäre. 

Die alten ehrwürdigen Baudenkmale am Martinsberge sind gegenwärtig in den besten 
Händen. Die Intelligenz und die Pietät der Besitzer von Altcrthümcrn sind überall der wirk- 
samste Schutz für dieselben. Der gegenwärtige Con-vent, an dessen Spitze seit 1842 Herr 
Michael KiimMr als Erzabt steht, ein Mann gleich ausgezeichnet durch seine Güte des Herzens 
als seinen in den schweren Stürmen der letzten Jahre bewährten Patriotismus, zählt so viel 
intelligente Glieder, welche lebendigen Sinn für die Kunstdenkmale des Mittelalters, ftir die 
Hinterlassenschaft ihrer Vorfahren haben, dass man in der Beziehung beruhigt sein kann. 
Stünde cs nur überall so gut in unserem au Monumenten so reichen und in dieser Beziehung 
so wenig gewürdigten Vatcrlande! 

Aus diesen auf schriftlichen Documcnten beruhenden Daten ergeben sich einige nicht 
unwichtige Anhaltspunkte für die Monumente selbst, die wir nur in einer flüchtigen Skizze 
behandeln werden. 


III. 

Von dem alten Baue, aus den Zeiten de* Abtes Urias sind gegenwärtig drei Hautlieilc 
übrig: die eigentliche Kirche, die Krypta und grossenfheils noch der alte Kreuzgang 
( QuadraturaJ. Theilc, die älter wären, als vom Ende des' 12. und vom Anfänge des 13. Jahrhun- 
derts dürften bloss in Jen massigen Unterbauten der Krypta und des Chores zu suchen sein. 

Bei dem Baue der Kirche und des Klosters müssen mancherlei Cmstände in Betracht 
gezogen werden: vorerst der. dass Ulier alten Fundamenten und auf gegebener Grundlage 
umgebaut wurde, und dann die Kigenthümliehkoit des Bodens. Kloster und Kirche liegen auf 
einer Bergeshöhe, ausgesetzt dem Wind und Wetter. Man musste in jeder Beziehung sich einer 
enge begränzten Örtlichkeit fügen. Bausteine sind in nächster Nähe nicht im UberHusse vor- 
handen. Diess erklärt, dass die Kirche nicht vollkommen von Westen nach Osten orientirt ist: 
diess erklärt, die starke Fundnmentirung. die Abwesenheit von Thürmen in der Gründen läge 
(keine weitere Nachricht leitet auch aufThiinno): diess erklärt endlich manche Eigcnthümlich- 
keit des Grundplanes selbst. 

Die Kirche selbst ist dreiseluffig; die Vorhalle und das alte Portal sind durch den Neu- 
bau des letzten Jnhrzchends vollends verschwunden. Vom alten Bau ist am Haupteingatige 
keine Spur mehr. Doch hat die antikisirende Kunst des neunzehnten Jahrhunderts sich so 
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deutlich ausgesprochen, dass auch das unkundigste Auge sogleich wahrninimt. wo der alte 
Hau des 13. Jahrhunderts anfangt, und der Neubau aus unserem Jahrhunderte aufhört. Die 
alte Vorhalle liegt vier Schuh tiefer als die Kirchenschiffe, und diese ti 1 /, Schuh tiefer als das 
Presbyterium. Der Chor, die Kirchenschiffe und die Vorhalle sind durch Stufen, die schon im 
alten Haue vorhanden gewesen sein müssen, getrennt, so zwar, dnss ein Thcil des älteren 
Haues und der Neubau am tiefsten liegt; höher liegt das Mittelschiff der Kirche und die 
Seitenschiffe, und wieder höher liegt derC'hor. Terrainschwierigkeiten scheinen auf diese Anlage 
geführt zu haben. 

Der Grundriss ( Fig. 1 ) zeigt eine gewölbte Pfeilerbasiliea im i'bergangsstyle. ohne 
(Juorsehiff, mit einem in geraden Linien abgeschlossenen Chor, welcher im Laufe der 
Zeilen wesentliche Veründe- ' , 

H 8 tlr t. 

rungen erlitten hat. Die Chor- 
nischen der Seitenschiffe lie- 
gen mit diesen selbst in glei- 
cher Höhe, der Chor des 
Hauptschiffes aber liegt, wie 
dasPresbyterinmoberhalbder 
Krvpta. und hat in der gotlii- 
schen Hauperiode ein neues 
Gewölbe erhalten. Die Ge- 
wölbe des Hauptschiffes, so 
wie derSeitenschiffc, die Pfei- 
ler. die Ilalbsäulen und die 
Ornamente sind sämmtlich 
aus Kincr Zeit, und stimmen 
ihrem Charakter nach mit 
vielen ungarischen Hauten aus 
dem 13. Jahrhunderte, sowie mit den Hauten der Nachbarländer (der Klosterkirche Heiligen- 
kreuz in Niederösterreich, der Wiener St. Miehaelkirche u. n. in.) überein. Die Verhältnisse 
der Kirche sind keine unbedeutende. Die Langte der Kirche ist über 82'. die Breite des Mittel- 
schiffes an 20'. die der Seitenschiffe an 10'. der Abstand eines Pfeilermittels vom anderen 12'. 
Diesen Zahlen entsprechen auch die Höhenverhältnisse . bei denen natürlich auf die verschie- 
denen Legender HodenHäche Rücksicht genommen werden muss. 

Die Höhe des Mittelschiffes ist 44'. die der Seitenschiffe über 
21 1 /.’. die Höhe des Presbyteriums 37' 4". die der alten Vor- 
halle 48'. 

Säm unliebe Pfeiler der Kirche sind gleich profilirt und haben 
eine gleiche Anlage sowohl ihrer Grössenvcrhältnissc. als ihrer 
Ornamente (Fig. 2). Sie sind mit Ilalbsäulen versehen, die 
dem Gewölbesystem in den Haupt- und Seitenschiffen entspre- 
chen. Die Basis der Säulen ist wesentlich die attische, nur ist 
der untere Torus etwas vorspringend, die Hohlkehle tief einge- 
schnitten. und die Säulenfiisse, insbesonders die grösseren, sind 
mit einem schön gezeichneten lilicnartigen Fckblatte versehen. 
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l>ic Säulenprofile gehören zu den schönst profilirten aus jener Zeit, und bezeugen eine in 
jener Zeit in Ungarn nicht geringe Stufe der Kunstbildung. Die. Cnpitäle zeigen das ein- 
fache Blnttomament (in der Krypta ist das gerollte Blattornanient vorherrschend), wie es in 
allen späteren romanischen Bauten der Donauobcuc vorkömmt. Über die kleineren C'apitälcr 
ist eine einfache Deckplatte, bei den grösseren cino doppelte angebracht, als Lager fiir die 
Scheide- und Gewölbegurten. Ein horizontales Gesimse, welches die ganzen Pfeiler verbände, 
wie bei den rheinischen Bauten (den Domen zu Mainz, Spcicr, Worms, der Martiuskirche zu 
Worms n. s. f.), ist nicht vorhanden. Der Mangel desselben, so wie der entschieden ausgespro- 
chene Spitzbogen in den Arcadcnbögen zeigt entschieden den Charakter der Übergangsperiode. 
Durch die verschieden abgestuften Spitzbögen, wie sie auf den grösseren und kleineren Säulen 
der Pfeiler in den Arcadcnbögen "ruhen, erhalten diese selbst ein reicher gegliedertes maleri- 
sches Ansehen. 

Das Gewölbe des Hauptschiffes, mit Ausnahme des äussersten Theiles am Presbyterium, 
welches mit einem gothischen Sterngewölbe aus späterer Zeit überdeckt ist, besteht aus seehs- 
getheiltcn Gewölben (die Cewölbeangabe des ersten Holzschnittes ist im Mittelschiffe niebt 
richtig), ähnlich dem Gewölbesystem zu II. Kreuz, in der Frauen-Abteikirche zu Cacn und der 
Stiftskirche zu Limburg a. d. Hardt u. a. m. , nur mit dem Unterschiede, dass in letzterer 
Kirche der Spitzbogen schärfer ausgesprochen ist. Die Diagonalrippen sowohl als die Schild- 
lind Scheidebügen ruhen auf Säulenbiindeln , und zwar die Kippen des Gcwölbcsystems auf 
den grösseren Halbsäulen, die Sehildliögen auf kleineren Halbsäulen. Die Säulenbündel sind in 
der Höhe der Areaden entweder einfach abgefasst oder mit Consolen versehen, die theils aus 
Menschenköpfen, theils aus Blattornainenten gebildet sind. Bei dieser Gelegenheit sei auch 
bemerkt, dass an diesen Säulen und an einem oberen Pfeilercapitälc sich die einzigen figura- 
lischen Ornamente vorfinden; nirgends zeigt sich eine Thiergestalt, wie sie rein-romanischen 
Bauten, nirgends ein Anlchnen an antike Capitälformen , wio es den früh-romanischen Bau- 
perioden eigen ist. Die Gurten sind einfach profilirt, im Mittelschiffe wie an den Seitenschiffen. 
Die Gewölbe in den Seitenschiffen sind einfache Kreuzgewölbe, die Diagonalrippen sind ein- 
facher, die Qiiergurten sind stärker profilirt. breiter und massiger gehalten. 

Es mus ferner bemerkt werden, dass alle Pfeiler 
von gleicher Stärke sind . mit Ausnahme des Pfeiler- 
paares, an welches der Neubau und die Thurmanlage 
aus diesem Jahrhunderte sich anlehnt. Diese Pfeiler 
sind etwas stärker (und zwar nach der Längenrichtung 
der Kirche) und haben zwei kleine Ilalbsaulen mehr. 
Es dürfte sich daraus der Schluss ziehen lassen, dass 
diese Säulen Träger von Gurten der Kirchen- Vorhalle 
gewesen sind. 

Einen besonders beachtenswerthen Tlieil der 
Kirche bildet die Krypta (Fig. 3). Sie liegt unter dem 
Ubore des Mittelschiffes. Zu beiden Seiten desselben 
fuhren zwei mit marmornen Thürverkleidungen verse- 
hene Stiegen in die Krypta. Bei diesen Thürverklei- 
dungen aus dem 17. Jahrhundert hat man die roma- 
nischen Bauformen so treu als möglich nachgeahmt. 
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loh erwähne dies» ausdrücklich, weil ein solches Bestreben. altehrwlirdige Formen zu erhalten. 

in Ungarn nielit vereinzelt int. ein Bestreben, das immer sehr aehtenswerth ist. wenn auch die 
* 

Architekten den Intentionen der geistlichen Bauherren nicht immer vollkommen nachzukonnnen 
vermochten. Die Krypta ist dreischiffig, hat eine Länge von öl', eine Breite von 18' 7" und eine 
Höhe von 10' 2'. Sie ist geradlinig abgeschlossen, durch drei Fenster erleuchtet. Schmale 
Fenster an der Seite stellen eine Luftverbindung mit den Seitenschiffen der Ohorkirehe her. 

Von einer eigenthiimlichen Schönheit sind die sechs Säulen ( Fig. 4). aut" welchen die 
Gewölbe der Krypta ruhen. Sie haben eine achteckige Unterlage, die sich dreimal abstuft: auf 
derselben erhebt sieh der Siiulcnfuss, der in ähnlicher, nur etwas 
schärfer prnfilirter Weise die Elemente des Sanlenfusses der Ober- 
kirche wiederholt. Wie der Säulenfuss. so ist auch das Capital 
reich gegliedert. Das Blattornament am C’apitnle. so wie die (Bieder 
an Capital und Basis zeigen an und fiir sich schon die Zeit des l her- 
gangsstvles: noch deutlicher sprechen dafiir die Gewölbe. Es sind 
Kreuzgewölbe mit stark erhöhten lancettähnlichcn Spitzbogen. Die 
Gewölberippen . sowohl die zarten Diagonalrippen als die starken 
Scheidegurten, gehören der genannten Periode an. 

Die Pfeiler der Oberkirohe laufen mit ihrer ganzen Gliederung, 
ihren Ilalbsäulcn und dem eigenthiimlichen Säulonfusse in die Krypta 
hinab. Es kann bei keinem Einsichtigen der geringste Zweitel 
obwalten, dass die (iewiilbe der Krypta, welche in die Wand einge- 
setzt sind, erst gebaut worden sein können . nachdem Wand und , 

Pfeiler vollendet gewesen sind ’i. Es ist nur desswegert nüthig, dieses 

zu erwähnen, weil im Lande vielfach die Ansicht verbreitet ist. als ob sich in der Krypta 
Bestandtheile eines älteren Baues erhalten hätten. Diess ist ohne Zweifel ein [rrthum. der aus 
der mangelnden Einsicht in die Bauformen der runo •> 

vorgnthisehen Zeit entspringt. Die Krypta gehört 
im Gegentheile zu den jüngeren romanischen 
liaubestamltheilen des Klosters. 

Nicht minder interessant als die Krypta 
selbst sind auch zwei Nischen, die theils zur 
Aufbewahrung heiliger ( Befasse, theils zu deut- 
lich genug ausgesprochenen geistlichen Func- 
tionen gedient haben. Die in der beigedruckten 
Abbildung (Fig, oj ge zeichnete hat in der Mitte 
ein schönes Becken (Fig. 6). das in der Mitte 
mit einem Loche zum Abflüsse des Wassers be- 
stimmt war. 

Die Consolen. welche als Gurtonträger der 

Krypta an der Seitenwand dienen, sind aus 1 

’l Ilti-M'IW Ati-i.-lil fall nur li tu. Hl-ttuclnn II n mit .trat W.-rt.- : Musinr litii.lm. . ■« .Mni. IVO l'IT, .!t 1 '«il-|;.-|>r.s-Itf l . 
I.lien . 1 1 i 1 " 1 — io <t!e *i"rt .siis- toiptils li.tu.si. .in,.-. ,U„, .Irr r>.ll>t.i.tr.i,>.r>jL- stnl.l mrltr .teil Ctrl tj,-*si<liitrt. u« <I-r Sttilil .1.*. ji. il 
»M-|.lt«n ein« g,st«i..|f,i l.itl,. ,, itui^, „I- .In, Stuhl „-Ihst. In uiim'ijiiii lin,...l,i„f ,lcr Kr>|.t« ist .liossr Olt ,.lit ,lrr klriii.-i. Nl-. lj. 
tri -h-r Wnti.l fwtsttht’lj .Ifli Stitcf.i I-t f.'icI.iLct, 
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Blattornamenten gebildet: an einer einzigen sind aneli Menschenköpfe angebracht. Die Kirche 
hat im Laufe der Zeiten wesentliche. Anbauten und einige Veränderungen im Inneren erlitten, 
rigur s. weniger die Krvptn. Mit Ausnahme der Karnor’sehen Hingänge ist dort nichts geschehen. 
. Die Kirdhe hingegen hat Zubauten und Veränderungen erfahren, unter denen einige 

y MB hervorgehoben ztl werden verdienen. Dahin gehört das gothisehe Sterngewölbe 
im Presbyterium, die gothisehe Capelle dos heil. Benedict, die spätere Capelle 
des heil. Stephan und andere für die Kunstgeschichte und Archäologie weniger bedeutendere. 

Zu den besonders hervorzuhebendeu Eigenthüinlichkcitcn der Martinsberger Kirche 
gehören die Zellen, welche, oberhalb der Seitenschiffe angebracht, den alten Renedictinern zur 
Stätte für geistliche Betrachtungen dienten. Gegenwärtig sind sie kaum mehr zugänglich, seit- 
dem der neue Chor und der neue Thurm gebaut worden ist '). — Die Kirehc befindet sich . wie 
alle älteren Klosterbantcn. in der Mitte der Klosteranlage. Sie hat daher keine schöne Total- 
ansicht. Die Ansichten sind desshalb nur von den Schmalseiten möglich, von denen eine durch 
den modernen Thurmban verdeckt ist. die andere hingegen den alteu Bau deutlich hervortreten 
lässt. An dieser Seite tritt schon ein bestimmtes System von Pfeilern als Widerlagern auf. 
Ferner ist ein romanisches Fenster erhalten . hoch und schmal . geschmückt mit ßuudstäbeu. 
von denen einer mit Capitälen, Saulcnfiissen und viereckigen Sockeln versehen sind, und 
breiten Gurten zwischen den Rundstäben. Auch die stark abgeschrägten Fenster an den Absi- 
den sind aus der Zeit des romanischen Baues. Die Mauerdicke (die Mauer ist wie die ganze 
Kirche aus Steinquadern) ist eine enorme: die Tiefe des genannten Kirchenfensters ist an 
4 Schuh, die der Absidcn aber 5 Schuh. Die hohe latge des den Stürmen so sehr ausgesetzten 
Klosters mögen diese gewaltigen Massen haben räthlich erscheinen lassen. 

An der Südseite steht ilie Kirche diireh die sogenannte Porta speeiosa mit dem Kloster in 
Verbindung. Diese Thüre, die von der Kirche in das Kloster führt, ist ebenfalls ein Werk des 
Abtes Karner, aus rotliem Marmor erbaut, und in den Säulen, in den Rundstäben und Hohl- 
kehlen. welche um das Tvmpanum herumführen, so wie in dem Fries, der die Säulen mit den 
Nischen verbindet, eine nicht misslungene Imitation des alten Thores aus einer Zeit, die sonst 
gnnz von barocken Ideen beherrscht war. Der an die Südseite anstosseude Kreuzgang (die 
alte sogenannte quadratura) zeigt das Jahr 148C, die Zeit, in der er umgebaut worden sein 
mag. wohl mit Benützung älterer Theile, welche sich in kleineren Ornamenten erhalten haben. 
Die Stelle des alten Rcfcetoriunis , das in den Kreuzgang mündete, bezeichnet eine Inschrift, 
welche lautet: ,A memoria hominum ad niinum usque 17J4 hie fuit ingressus in refeetorium 
gradibus cireiter quatuor situm profundius, quod occidentem versus, ubi nunc praelatura est, 
protendebatur. et capacitatis totius monnstcrii hoc exigun quadro continebatur, usque dum Deo 
adjutorio sensim ad ampliora exaedificandum fuisset.* 

Noch muss einer Abbildung des Martinsbergcs aus dem lfi. Jahrhunderte erwähnt werden, 
die uns das Kloster mit Festungsmauern und Thürmchen nller Art versehen zeigt, ohne jene 
bequeme Auffahrt, die man erst der jüngsten Zeit (der Kaiser Fcrdinand’s I.) verdankt. Die 
Abbildung ist jedoch zu ungenau, um für die Baugcschichtc Aufschlüsse daraus zu erwarten. 

Schliesslich erwähne ich noch zwei Dinge: erstens, dass der Martinsberg ein sogenannter 
locus eredibilis gewesen sein, Siegel besondere Bedeutung hatte (noch ist ein angeblich in das 


J j Ähnliche Zellen »ollen sieh auch zu I>eaki bei Srlye. einer vom Abte l'ro« t 1 i*28l erbauten Kirche, und in der ehemaligen Abtei- 
kirehc von Lcbeny hei Itzal) Iwlintleti. 
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13. Jahrhundert binaufsteigemle» Siegel vorhanden) und zweitens besitzt der Martinsberg 
in seinen Sehätzen ein Gewand, welches der Königin Gisela, der Gemahlin Stephan des 
Heiligen, zugesehrieben wird. Dieses Gewand verdient die vollste Aufmerksamkeit aller 
Freunde byzantinischer Kunst. Es hat ganz die Form des ungrisehen Krönungsmnntels 
(der casula Sri. Stephani), ist aber leider in einem solchen Zustande, dass es in seiner ganzen 
Ausdehnung nur sehr schwer gezeigt werden kann. Der Theil. welcher mir freundliehst gezeigt 
wurde, war hinlänglich, um die Identität der Kunstformen und der Darstellung mit dem Krö- 
nungsmantcl dazuthun. Ich gestohe, weder einen Stoff, noch eine Arbeit der Art je gesehen zu 
haben. Der Stoff (mir scheint er ein Schafwollstoff) ist dünn, wie unsere feinsten Frauenstoffc, 
dunkelfarbig, die Figuren und Ornamente mit den Namen scheinen farbig darauf gedruckt, so 
dass es wie ein Muster für die Stickarbeiten des wirklichen Königsmantels erscheint. Die Con- 
touren sind ein tiefes Rothbraun, die Perlen u. dgl. in weisser Farbe. Fiir die Kunstgeschichte, 
noch mehr fiir die der Gewerbe von Byzanz ist dieser Mantel, der natürlich mit religiöser Pietät 
howahrt wird, höghst bemerkenswert!!. 


IV. 

H. KHEl'Z AM VkKTES-liKIIIRUE. NAUY-KAKOLT. LEIIENY, STU HL W E ISS EN Bl: KU. 

Der Weg vom Martinsherge nach Stuhlweissenburg führt über einen mehr durch die 
Geschichte als durch Kunstdenkmale ausgezeichneten Weg. Die Strasse geht über Szt. Mör. 
einem in neuerer Zeit berühmt gewordenen Städtchen. Dort hat der Banns von Croatien 
dem ungrisehen Führer Pcrczel ein fiir die kaiserlichen Waffen siegreiches Treffen 
geliefert. In der Gruft der dortigen Kapuzincrkirehc liegt der Leichnam des unglücklichen 
Grafen Lainbcrg einfach und ohne alle weitere Erinnerung an den Moment und die Ereignisse, 
denen der Graf in Erfüllung seiner Pflichten zum Opfer fiel. Szt. Mör liegt an tler Höhe des 
Vöries-Gebirges , das, bedeckt mit den Ausläufern des Bäkonywaldes, eine für die Geschichte 
der Kunst sehr interessante Ruine in sich sehliesst. die l'berreste nämlich des alten Benedie- 
rinerklosters II. Kreuz am Vertes-Gebi rge. Schon im verflossenen Jahrhunderte musste ein 
Verbot bekannt gemacht werden, diese Uuiuc als Steiubruch. uml zwar zum Baue von neuen 
Kirchen auf Ksterhäzy'schen Gütern um Totis, zu benützen. Ein nicht unbedeutender Theil des 
Klosters ist auf diese Weise zerstört worden. Die Uierresie scheinen dem romanischen Style 
anzugehören. 

Noch sollen im verflossenen Jahrhunderte . so erzählt Fuxhofer ’i , von dem aus Quader- 
steinen gebauten Kloster und der Kirche Ornamente aller Art vorhanden gewesen sein*). Sie 
gehörte den Benedirtinern , soll «her später den Domini kauern, übergeben worden sein. Wie 

•) Monasteriologia hungarica. We«xprimi 1*03. I, |i. 21.». 

|>ir*e* Klont« am Verten-Gebirge war nicht da* einzige. welche» unter tim Titel .11. Kreux" Jen nenedirüiicrn angchr<rte. 
Eine andere Abbatia S. Cruci» de Telkv, nahe bei l*rat, wurde itn dreizehnten Jahrliundrrtc gegründet. Eint* dritte 
zum h. Kreux in der Nahe Gran*» i«t »eit Tdköiy’n Zeiten verlassen, spater an Gran übertrugen, 1776 theü weise zur Gründung 
des Biathume* Ncueohl verwendet worden. — Eine CUtendenser-Ahte» zuin h. Kreuz, deren Gründung man in dfla Jahr 1201 
»erlegt, lat schon vor «len Türkenkrirgen wieder verschwunden. |>ie Ruine der Abtei am Vvrtes-Gcbirge ist nicht die einzige 
interessante in l'ngarn. Es gibt deren noch mehrere »ehr beachteiuwerthe von Kirchen, von denen wir nur mehr schriftliche Nach- 
richten übrig haben, und die erst iin Tertit>»*enen Jahrhunderte xerstört wurden, wie die Kirche in Sxfk , wo noch betleutende 
(■herrsrto einer gro»*cn gotld»chen Kirche übrig waren, die für die neue Pfarrkirche benutzt wurden. 
l'entr.>t'«iaiin. für IlMJcidnsle. ( Aldutatlluitsrcii. ) (4 
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viel von ilen Uuinen gegenwärtig noch vorhanden ist, weis» ich nicht aus eigener Anschauung 
zu sagen, sic sollen aiier. mündlichen Berichten zufolge, bedeutend genug sein, um die Auf- 
Ki|plr - merksamkeit der Alterthumsfreunde darauf zu 

lenken. 

leb benütze diese Gelegenheit, um von meh- 
reren anderen Bauten zu sprechen , die meist im 
romanischen Style erbaut sind , und von denen 
sieh nur mehr Nachrichten und Überreste erhalten 
haben, llieher gehört die Kirehe zu Nag v- 
Käroly, die vor wenigen Jahren wegen Bau- 
fälligkeit abgerissen wurde. Ich theile hier zwei 
Abbildungen mit. welche ich wie die der Lei- 
dener Kirche der Freundlichkeit de» Arehiteeten 
der Fötlior Kirehe . Herrn Y l^e 1 in Pesth ver- 
danke, den (irundriss (Fig. 7) und den I Inrch- 
sehnitt (Fig. M). I de Kirehe erscheint als ein drei- 
sehifüger romanischer Ban mit drei Apsiden 
und zwei Thürmen an der Fahnde des Portales: 
letztere scheint bedeutende Veränderungen in 
späterer Zeit erlitten zu haben, wenigstens zeigt 
der Grundriss kaum eine Spur mehr einer roma- 
nischen Portalanlage. Die Pfeiler der inneren Kir- 
ehe, von denen wohl nurdie zwei oberen ihren alten 
< ’harakter beibehalten haben, sind ähnlich jenen 
in Jäk. In den Seitenschiffen bemerkt man abge- 
F,ine andere wichtigere Kirehe ist die zu Lei d en (Ldbcny) in 
der Nähe Ranb's. (iegründet im Jahre 1209, 
war diese Kirche ein Thcil der Benedietiner- 
Abtei h. Jacob (AhhatiaS. Jaeobi Löbcnyenis). 
die im Jahre 1595 von den Türken theil weise 
zerstört wurden. Sio kam später in den Besitz 
der Jesuiten und ist gegenwärtig Pfarrkirche 
de» Ortes. Die Zeichnungen haben dess- 
wegen eine besondere Wichtigkeit . weil sie 
die Gleichförmigkeit der Bauformen in Ungarn 
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhundertes 
deutlich darthun , und Anhaltspuncte für 
Vergleichung mit der Jäker Kirehe darbieten. 
Der Grundriss (Fig. 9) zeigt eine dreisehiffige 
Kirehe mit zwei Thürmen an der Faijade, drei 
rund abgeschlossenen Apsiden und zwischen 
den Thürmen oine Art Vorhalle. Die Seiten- 
schiffe haben Kreuzgewölbe über einer qua- 
d raten Grundlage, die Pfeiler haben eine 


fasste Säulen als Gurtenträger. 

Figur 8. 
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mit dem Gewölbesystem in Verbindung stellende Anlage von I Ialbsäulcn. l>ie Fenster 
an den Seitenschiffen und den Apsiden haben die regelmässige romanische Anordnung: 
die Strebepfeiler nach Aussen sind in voller Har- ns«r s. 

inotiie mit der Gcwölbcanlage im linieren. — Die 
Fahnde (Fig. 10) zeigt die romanische Portalanlage 
mit der rundbogigen Portalhalle und der romanischen 
Säulenstellung im Inneren der Halle , Schaft- und 
Capitälornamcnte wie bei Jäk , mit dem Hundbogen- 
friese und den romanischen Hundbogenfenstern in den 
Thurmmaueru. — Von den drei Apsiden der rück- 
wärtigen Seite der Kirche (Fig. 11) ist die mittlere 
Apsis hoher, grösser und reicher geschmückt, als die 
Seitenapsiden, und mit einem Hundbogcnfriese unter 
dem Kranzgesimse des Daches geschmückt. Die 
Anordnung hat viel Ähnlichkeit mit jener Anord- 
nung der Jäker Kirche. Auch ist die Leidnerkirehe 
wie die von Nagy-Kärolv und am Martinsberg ein 
Quaderbau. 

E. Vabot bringt eine interessante Abbildung 
einer anderen romanischen Kirche in seinem mit 
Kubinyi herausgegebeneu illustrirten Werke '). Es 
ist diess die Kirche zu Apätfalva 1 ) (die ehe- 
malige Cisterzienser- Abtei Beel trium fontium). Nach 
der Scb lacht bei Mohacz wurde das Kloster von den 
Geistlichen verlassen. Von dem Kloster selbst existirt gegenwärtig nichts mehr. Die Kirche 
seihst litt viel durch die Türken, und nur Weniges hat sieh von dem alten Baue erhalten. 
Der gegenwärtige Bau scheint grössten t hei ls aus dem Jahre 1720 lierzustanmien. Es wird 
behauptet, dass der alto Bau von dem Erlauer Bischof Clettis im Jahre 1232 unternommen 
worden sei. Die Bauformen, welche die Abbildung bringt, widersprechen dieser Angabe 
nicht. Sie zeigen drei Portale im Rundbogonstyl ; eines davon ist gegenwärtig vermauert. 
Das mittlere Portal ist grösser und besonders ausgezeichnet durch ein sehr schönes Blatt- 
oruament, welches das gegenwärtig nackte Giebelfeld umgibt, und eine Säule im inneren 
Portalraume. Die Säule ist glatt, das Capital zeigt ein ungewöhnlich schönes Blattornament. 
Auch, die im romanischen Style entworfene Fensterrose soll von sehr schöner Arbeit sein. 
Aus der Zeichnung ist diess nicht zu entnehmen. Von byzantinischen Bauformen zeigt sieh 
keine Spur, sie sind rein romanisch. Von den Bausteinen des Klosters wurde die Kirche zu 
Szt Märton gebaut. 

Ein andere im romaniseben Style gebaute Kirche ist. zu Deutsch-Pilsen (Börsönyi 
Von ihr gibt eine allerdings wenig eingehende Nachricht N. Szerclmev in seinem in nngrischer 
und deutscher Sprache veröffentlichten Werke: „Ungarns Vergangenheit und Gegenwärt- 
igst bei J. Beiniel 11-147), die Sage schreibt diese Kirche dem heil. Stephan zu. Bela rief aus 



*) Mafjynr-t'-s crdäly orc**> kt-pekW». iVath IH.V4. 4. lieft. 8. hf». * 

*) Pmhofcr l, c. I. p. 2lK>. 
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ileii oberen Bergstiidten deutsche Bergleute nach Börsöny. Pas Kirelileiu de.« heil. Stephan ist 
aus Quadersteinen. der Thurm (mit Ausnahme der Spitze). die Apsis mit einem einfachem Bund- 
bogenfries), drei einfuehe Bimdhogenfenster sind noch erhalten. I)ie Zeichnung in dem ange- 

lir " r _ führten Werke ist aber nicht der Art. dass man 

auf da« Zeitalter des Baues sehiiessen kann. 

Pie ältesten rumänischen Baufi innen, die 
mit Sicherheit auf die Zeiten des heil. Stephan 
lundeuten. sind ilie in der alten, gegenwärtig 
leider zerstörten Kirche zu Gran. Die Capitiile 
haben theils eine entschiedene Verwandtschaft 
mit antiken Capitiilen. theils eine solche Konti, 
oder solche Thierornameute. welche mit den 
bekannten Denkmalen aus jener Zeit gennu 
Uhereinstimuien. Die zwei aebtseitigen l’oly- 
gonsäulen, welche den äussersten Bundbogen 
des Portales getragen haben, ruhten auf liegen- 
den Löwen. Die alte Grauer Kirche hat dem 
jüngster Zeit vollendeten Prunkhaue weichen 
müssen von ihr sind nichts mehr (ihrig als 
Trümmer. 

Wohin man übrigens in l'ngam sieht, 
trifft mau Spuren einer bedeutenden baulichen 
Thätigkeit uns früheren Zeiten. So ist < Menburg reich an .Monumenten der guthisehen Periode, 
nicht ganz arm an romanischen Baudenkmalen. Volle Beachtung .verdienen sowohl die 
. Micha elski re hn mit der Jakobs- 

rigtir II. 

eapel I e mul die B en e die t in e r ki re he. 
ln der Michaels- wie in der ßenedictiner- 
kirche finden sieh die Formen der Gothik 
•les lä. Jahrhunderts. Der interessan- 
teste romanisehe Bail ist die Jakobs- 
capelle. Sie ist ein achteckiger Bau mit 
einer kleinen mit drei Seiten abgeschlos- 
senen Apside. Von jeder der acht Reken 
geht eine Gurte ans. die in einem aus 
Weinlaub verzierten Schlusssteine Zusam- 
mentreffen. Das Profii der Gurten ist aus 
dem Achtecke conslruirt. Als Dienste 
dieser Gurten fungiren kleine Stillleben 
mit rundem Schafte, einem im romanischen 
Style üblichen kleinen Blattormnnente und 
einer einfachen Basis mit Wulst und Hohl- 
kehle. Der Eingang zu dieser Capelle ist 
von der Xordseitc, der Altarramn gegen 
(»«len. Das Portale hat llalhsäulehen mit 
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Bluitoruamenteu und im Tympanuni, einen Baum zwischen zwei Drachen in der im romanischen 
Slvle wiederkehrenden Gestalt. Die Aussenseite ist mit neuem Anwurf verkleidet, die Bedachung 
neu. Sie dient gegenwärtig als eine Art Rumpelkammer. Von nicht geringer Bedeutung sind die 
eben erwähnten gothisclien Bauten, die Michaels- und Benedietinerkirche. Diese Werke ver- 
dienen eine eingehende Beleuchtung. Sie repräsentiren die Kunst der zweiten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Insbesonders sind eg die Thürme. die, vollendet erhalten, boachtcns- 
werth sind. — Die Capel 1 e dos heil. Johann des Täufers ist in ihrem gegenwärtigen 
Bestände ein Werk aus dem Jahre 14X4. Die Inschrift vom Jahre 1214 ist wahrscheinlich zur 
Erinnerung an den alten Bau in späterer Zeit verfertigt. Auch in der Umgebung von Oden- 
burg. Wandorf, Matersdorf n. s. f. sind got bische und romanische Bauten'). Kehren wir 
nun nach dieser Abschweifung zur Berichterstattung selbst zurück. 

ln wenigen Stunden ist man von St. Mür in Stuhl weistenb ti rg (dem Alba regia des 
Mittelalters, Szdkes Fehervar mag., Bialigrad slav.), einer Stadt, an die sich die grössten Erinne- 
rungen anknüpfen von Stephan dem Heiligen bis Matthias Oorvinus. Bogräbnissstadt, Krönungs- 
Stadt und Residenz der ungrischcn Könige, ist sie von ihrer ehemaligen Pracht und Grösse zu 
einem einfachen l’rovinzialstädtclien herabgestiegen, seit den Zeiten der Tiirkenkriege und seit 
der Zeit, als die grösseren Städte sich aus der Mitte des Landes unmittelbar an die grossen Wasser- 
und Verkehrstrassen ziehen, von denen Stuhl weissenburg durch seine Lage abgeschnitten ist. 
Während meines kurzen Aufenthaltes an diesem Orte habe ich die wenigen Denkmale, welche 
noch existiren, in Augenschein genommen; geringe Reste ehemaliger Herrlichkeit. Von dem 
kirchlichen Prachtbau Stephan des Heiligen ist nichts mehr da, als zwei Überreste von 
Granitsäulen vor der Stadt und am Marktplatze und die Beschreibung des llnrtvicus. Wenn 
ersten* wirklich der alten Basilika zuzuschreiben sind, was erst noch genauer untersucht werden 
müsste, so würde man sich unter derselben -- und diess ist übereinstimmend mit dem Charakter 
der Bauten jener Zeit — keinen Kolossal- wohl aber einen Prachtbau vorzustellen haben. Gleich 
nach seiner Krönung hatte der h. Stephan zu Stuhl weissenburg, dort wo er von einem Heiligen 
durch die Taufe zum Heiligen geweiht worden war, beschlossen, einen der h. Jungfrau Maria 
geweihten Tempel bauen, und reichlich mit Privilegien auszustatten. Kirche und Stift wurden 
unmittelbar dem apostolischen Stuhle untergeordnet , in Anwesenheit des Königs dürft« nur der- . 
jenige Bischof, dem es derselbe im Einverständnisse mit dem Probate und dem ( .'apitel übertragen 
würde, feiern, wenn aber der König abwesend wäre, kein Bischof sich anmassen, ohne Bewil- 
ligung des Probates und seiner Brüder. Messen dort zu lesen, oder irgend eine Handlung 
bischöflicher Gewalt auszuüben a ). Die für die Kunstgeschichte bedeutende Stelle des llartui- 
cus’) verdient in weiteren Kreisen bekannt zu werden: „In ipsa regalis sedis eivitale quae 
dicitur Alba, sub laude et titulo ejusdem Virginia perpetue famosam etgrandem basilicam opere 
maguitico coelaturis in chori pa riete distinctis pavimento tahulis mnrmorcis strato, oonstruere 

’l Siehe «Im» i'rogamm «It*>» Odctihurgcr < HicrgYii,na*iiim* I 8fni AI. I *!«• . MittUcjiung>-n der k. k. ( Neutral - Coiiimiaainii'* hüben 
iin Juni hefte 1856 einen grosseren Herlrlit Aber «Ile Michael «kirehc und Jaknbftkirchc in Odenburg gebracht, 

*j Fetaler. Die drei grusven Könige der tfurigarn. Breslau IKlkK. 8. 101. Katona historla eritica. Pest Tom. I. p. ll.i. 

3 * Mil dieser Stelle de* Hartvicu* (’p. 17.1 nl. ländlicher) stimmt auch die Lcgenda ininvr S. Stefan! regia (ed. Fndliclirri BImh 
ein, wo ea p. 175 betast: aub tituln aancte Marie gloriose Virginia in Alba elvitate. «jue ob apccialitateta nobilitntie *ue nonyen 
acoepit, teraplum inataurav it . ubi intcr plurima dintineta genimanim rolurn perumutar pbvlacteria, prirno ex puriaaimo aur<* 
fahrieata in «pu* sanoUiaril intulit.“ Aua der Steile des Hartvicu» darf nicht geschlossen werde«, das» diese Kirche eine 
Baxilioa im engeren Sinne de* Worte* war. Die älteren und die neueren kirchlichen Schriftsteller l.'ngarn* gebrauchen du- 
Wort „haaUieA" im weiteren Sinne, und nennen *, R. die Martinshcrger Kirehe aueh eine Itasiliea. 
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cepit: quam qui vidit, veritati testimonium perhibct verborum nostrorum innumerabilia pallio- 
rium et paramentorum ibi esse genera; tabula« cirea altaria plures, auro purissimo fabriratns: 
lapidum series pretiosissimum in se continent««, eiborium arte mirabili supra Christi mensam 
erectura cameram omni gone re vasonim eristalliiiorum , onichinorum . aureorum , argenteorum 
pleniter refcrtam." Von allen diesen Kostbarkeiten ist nicht« vorhanden. Die Kirche selbst 
war bei dem Tode des Königs noch nicht conseerirt ; sie wurde um den Leichnam de« Königs 
bestatten zu können, feierlich eingeweiht, de« Königs Leichnam in einem marmornen Sarko- 
phag in der Mitte der Kirche bestattet. 1 '! Oft soll man bei Nacht Engelsmelodien gehört haben, 
oft verbreitete sich ein wunderbarer Duft in der Kirche. — Sie brannte mehr als Einmal ab. und 
litt viel in den Kämpfen zur Zeit des Mathias Corvinu*. Aus der Beschreibung des Boufinius 
(Dcc. VI, p. 500 A. ed. Colon. 1090) scheint hervorzugehen, dass sie mit ThUrmen versehen 
war. Sie ging im Jahre 1601 zu Grunde. Die Türken sprengten dieselbe in die Luft Ursprüng- 
lich war dieselbe in der Weise der Basiliken mit einer einfachen Heizdecke bedeckt. Unter 
König Karl Bobort (1308 — 1342) wurde sie überwölbt und das ganze Dach mit einer 
Bleideeke versehen. Bei dieser Gelegenheit muss der Bau wesentlich verändert worden sein. 
Eine Krypta scheint nicht v«Jianden gewesen zu sein. Die letzten Ueberrcste des alten Domes 
('die Fragmente einer Capelfw'siud im verflossenen Jahrhunderte in einen l’ferdestall verwan- 
delt worden. Die Prachtlicbe As Königs Stephan und derGrossen des Reiches lässt sich aus der 
Menge von Geräthen und Gewändern entnehmen, die aus jener Zeit erwähnt werden. Besonders 
belehrend ist in dieser Beziehung, und für die Zeit Stephan dos Heiligen auch das Verzeichnis« 
der Kircheneinrichtung von Pöesvarad und für die Zeiten des Mathias Corvinus der Bericht 
des päbstliclien Gesandten Uber die Kleiderkammer des Königs, in der er so viel kostbare 
Kleider mit Gold, Edelsteinen und Perlen geschmückt, so viel gewirkte Tapeten, soviel kunst- 
reich gearbeitete goldene und silberne Gefässe sah, dass er glaubte, fünfzig Männer vermöch- 
ten nicht sie wegzutragen’). Aus dieser altungarischen Prachtliebe ist zu erklären, dass bis auf 
den heutigen Tag in Ungarn (besonders in der Zips) das Gewerbe der Gold- und Silberarbeiter 
sehwungroiek betrieben wird. 

Von den Königsgräbern, die mit den Fundamenten der alten Kirche von dem bischöf- 
lichen Garten überdeckt sind, wurden erst vor wenigen Jahren zwei w’ieder gefunden. Die 
Überreste sind im Pesther Museum, sie werden Bela III. und seiner ersten Gemahlin Anna 
zugeschrieben. Herr Dr. Johann Erdy, Custos der Abtheilung flir Alterthümer im ungri- 
schcn Natiniml-Muscum gibt davon in dem früheren Werke des F. von Kubinyi und Em. 
Vähot (I, 8. 68) ausführliche Nachricht. Die Sarkophage, bestehend aus nach Innen zu 
polirtcö, nach Aussen zu rohen Marmorplatten wurden einfach unter dem Boden des Hoch- 
altars versenkt, in der Weise, wie Pray von dem Grabmale der Margaretha in der Kirche 
auf der Hufeuinsel erzählt. 

Von mittelalterlichen Denkmalen fand ich aiiBser einigen Grossbauteil nichts, als die 
Uoberreste des alten Ofnerthores, eine Inschrift, so wie zwei sehr verwitterte in Nischen ange- 
brachte Büsten in denselben. .Sie verdienen der Aufmerksamkeit und Pflege der Bürger 
Stuklweissenburgs besonders empfohlen zu werden. Die Inschrift lautet: PRO 8ALVTE 1MPP. 


Hartuieua Le. IH* „et <]i»onUm crclesia bMlisiime rirgjui* ati ip»o construcu nondum emt dedlraM. inlto eorwili«» vUtuunt 
pontitiec« priti» »nnctißcarr, deinde «orpu» terri* emninrndnrc-*' 

J j Mailutl/i* der W.ijry nren. Ue^riudiUrg I-H.V2, I, p, 314- 
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li. Eitelberger v. Edel b er g. Bericht Uber einen Ausflug nach Ungarn. 

LEP. T. SEVERI ET. M. AV. — HEL. ANTONÜNI. AVGG. Recht» und links finden sieh 
auf dieser Tafel zwei geflügelte Genien dargestellt, von denen der eine einen Ölzweig, 'der an- 
dere Ähren in der Hand hält. Ihr von wenig kunstgeiibten Händen gearbeitetes C'ostUm wird 
mit Unrecht auf die Kleidung der Einwohner bezogon. Diese Tafel fand sich schon zu 
/eiten Cuspinians, der 1498 dieses Denkmal mit anderen Denkmalen des Severus und Anto- 
uin gesehen hat“). Manches mag noch versteckt und vergraben sein, die Zeit und das immer 
mehr wachsende Kunstverständnis» werden dieses noch ans Tageslicht ziehen. 

Das kunstgeschichtlich interessanteste .Monument in der alten Königsstadt ist die kleine 
Anuacapelle. Sio ist nur 24 Schuh breit, 28 Schuh lang und aus dein Achteck abge- 
schlossen. An den Wänden steigen bis zur Höhe des Gewölbes als Gurtträger zierliche, eben- 
falls aus dem Achteck regelmässig sich entwickelnde Pfeiler herauf (die Breite einer der Pfei- 
lerflächen ist an 9 Zollt um die zart profilirten Rippen eines schönen Sterngewölbes aufzu- 
nehtnen. Der ganze Bau ist ein Steinbau, zierlich und elegaut; leider aber schmälert eine neue, 
blendend weisse Kalkiibertünehuug den Eindruck der Formen. Der Bau trägt ganz den Cha- 
rakter des gotliisehen Styles und dürfte in die Zeit des Mathias Corvinus, in das fünfzehnte 
Jahrhundert gehören. 

Ein anderes, allerdings in das Bereich dor Alterthilroer nicht gehöriges Werk, das aber, 
und mit Recht in Stuhlwoissenburg mit Pietät behandelt wird, sind die Fresken von Manl- 
pertsch in der Seminarskirche. A. S. Maulpertsch (geboren zu Langmarger am Boden- 
see 1724, gestorben zu Wien 1796), gehört zu jenen Künstlern, die eine ausserordentliche 
Fruchtbarkeit und sowohl in der Ol- als Frcscomalerei eine ganz respectable Toehnik entwickelt 
haben. Die ungrischen Kirchen sind häufig von seiner Hand verziert. Insbesondere die tech- 
nische Fertigkeit muss wohl beachtet werden und ein verdienter Kunstkenner hat bei Gele- 
genheit der Fresken einos Tirolermalers nicht mit Unrecht erwähnt, dass man vorzugsweise 
inTirol die Technik dorFreskomalcrci vollkommen libte, während man in München sich quälte, 
dieselbe erst zu entdecken. Von M aulpertsch wird im Chore ein Crueifix gezeigt, woran man 
den Seelenausdruck, den der Künstler hineinzulegen wusste, besonders bewundert. Werke von 
ihm sind in Ungarn in Raab. Waitzen, Komorn u. m. a. O. 

Ein merkwürdiger Überrest aus den Zeiten des alten Glanzes ist in der Nähe von Stuhl- 
weissenburg zu Pälotn. Ein mächtiger Steindamm aus Quadern gebaut, an manchen Orten 
4 — 7 Klafter hoch, zeigt in Übereinstimmung mit der ganzen Umgebung, die Grenze eines 
ehemaligen Teiches, der einst der Fischteich des Königs Mathias Corvinus gewesen sein soll. 


V. 

WE8ZPRIM. 

Zu den durch kritische Geschichtsforschung noch wenig aufgeklärten Theilen der uugri- 
eeben Geschichte, gehört jener, welcher Wcszprim und Alles was mit Weszprim im Zu- 
sammenhänge steht, das Leben der h. Gisela u. s. f. betrifft Ob dieser Ort schon zu Römer Zeiten 
bestanden, ob er das Ptozta des Ptolomaeus gewesen, oder das nach der Unterjochung der 

*) t-j ni«nyt»r Müifiin IR5I. VIII. 
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Avaren durch Karl den Grossen gegründete Weissenbruun, wie ungriseke Geschichtschreiber 
wollen, ist nichts weniger als gewiss. Desto wahrscheinlicher ist, dass in jener waldreichen 
Gegend der Kampf ausgefochten wurde, der den Sieg des Christcnthums in Ungarn entschied. 
In der Erzählung jenes Kampfes mischen sich Sage und Geschichte. Der heidnische Kupar 
herrschte in jener Stadt, welche die Ungarn Vosprcn nennen. Stephan, damals noch Herzog, 
belagerte sie, einer seiner Grafen, Vecellinus, tödtete Kupar im Gefechte in jenem Thale, das 
noch heut zu Tage das Thal des Todes heisst. Stephan liess Kupar's Leichnam vicrthcilen, 
und sendete einen Theii nach Gran, den zweiten nach Raab, den dritten nach Weszprim, den 
letzten nach Siebenbürgen '). Weszprim s ) hatte daher begreiflicherweise für das siegende 
Christenthum in Ungarn und Air jene Institutionen, die sieh an dasselbe anschlosscn, eine be- 
sondere Bedeutung. Wir finden sohin Weszprim in der Reihe jener StUdte, welche von Stephan 
dem Heiligen zu Bischofssitzen erkohren waren. I)cr Bau der Kirche an dem neuen Bisehof- 
sitze wurde, mit Eifer ergriffen und die Kirche, dem heiligen Michael gewidmet, im Jahre 1099 
consecrirt. Mit diesem Baue verbindet die Sage eine andere Entstehung des Kantens der Stadt. 
.Einmal-, so erzählt diese, -mangelten der Königin während des Baues der Kirche die Geld- 
mittel. Nachsinnend, auf welche Art cs ihr möglich wäre, weiter zu bauen, senkte sie das Auge 
zu Boden. Und wie sie so niedersah, fiel ihr Blick auf das überaus kostbare Pelzkleid das so- 
eben trug. Wozu der Prunk flir den verweslichen Leih, lispelte sie vor sich hin, nahm das 
Kleid und sprach: .Vesz prthn" d. h. führe hin (mein Pelzkleid). Das dafür gelöste Geld 
weihte sie zum Weiterbau und seit jenem Tage fuhrt die Stadt den Namen Weszprcm- *). 

Noch gegenwärtig geniesst in Folge des lebhaften Antheils der ersten tingrischen Königin 
der jedesmalige Bischof von Weszprim besondere Ehrenrechte, insbesondere des Titels eines 
Kanzlers der Königin von Ungarn. Die Domkirche war glänzend ausgestattet. Bonfinius 
berichtet: sie war mit wahrhaft königlichem Kostenaufwaude gebaut und mit derselben waren 
die reichlichsten Einkünfte verbunden, damit sowohl der Bischof als auch die übrige Geist- 
lichkeit anständig leben könne. Dem Gotteshaus«- schenkte Gisela viele aus dem feinsten und 
lautersten Silber gearbeitete Ib-iligcnbildnissc. sow ie Gelasse, die mit Edelsteinen bcsi-tzt, und 
Messornate, welche aus Gold gewebt waren. König Ladislaus vermehrte «lie Kireheusebätze 
und die Einkommensquellen des Bischofs und der Domherren. Die Kiri-he wurde in der 
Zeit der Türkenkriege zerstört. Von alten llanüberrcstcn rindet man in Weszprim mehrere, die 
bcachtungswerth sind : 

Erstens die sogenannte Gisela-Capelle, die alsein l berrest dos ehemaligen Domes be- 
trachtet wird. 

Zweitens: Einzelne, dem alten Dome angehörige l berrest«- von Säulenbündel. Seheble- 
bögrn und Gewölbcansälzen an der Mauer einer Domhcrrenwohnung. 

Drittens: Den jetzigen Dom mit seiner Krypta, endlich 


M Nach Hart turnt* und TurotzSti« hei Korona. I. p. 714», 

-f Jle/.r-iidinertde Stellen über Weaxprlm befanden «ieh in «Ir* Anonymi llelte rvg'i* hutarii «Ir ffesll* Hui«(r"rorani p. 43 ie*l. 
Endlicher). Kl i*t d4-*elb«t von einem castrum He»*pwu die Kode, welche* die rdtiiiHchen .Soldaten breetxt hielten. — Hart ui - 
cut» p. 171 ri Endlicher). Auch wird dort «Irr vielen WohlthnttMi und 4ic*rhenke sedach«, welche von -Clysla* ausgehend. der 
Kirche ztigrkoiqoim sind, der Kreuze, fJofiij*!«* und I'nrantentr „opere mirifico fucta vel cnntrxta 1 * . dir noch bl« heute vor- 
handen sind ,pre cunclift tauten donni» epi.*eop*tu* DcxpriuteiiM*. -jUtim IpM a fundatuvntu eoptam, omnibu* »ufflriciitiis wi 
•emeidtn dei, hi auro vel argem*», v.-tiinentis-jnc iimltipliribu* nobilitrr adoruavitv 
Kau old er, Elisabeth Herzogin von Knien. Wien Wi .SHdcJ, 1851, p. 01. 
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Viertens: Ruinen einer kleinen Kirche, die gegenwärtig als Gartenmauer eines beschei- 
denen Bürgerhäuschens in der untern Stadt dient. Alle Baufornien , die in diesen Denkmalen 
Vorkommen . sind entweder im gothischen oder romanischen Style. Es sind keine Überreste 
vorhanden, welche die Ansicht rechtfertigen, dass die St. Miehjudskirchc eino glückliche Mi- 
schung des altehristlichen Rasilikenstyles mit dem oströmisehen Gewölbebau gewiesen sei. Die 
geringen Überreste, welche am Domherrenhofe von dem alten Bau des Jliehaeldomes vor- 
handen sind — zwei zierliche Säulonbündcl mit Kapitalen, welche aus Plattformen und phan- 
tastischen Thieren in ähnlicher Weise, wie man sie in vielen romanischen Bauten Ungarns und 
der Nachbarländer sieht, gebildet sind, gehören der romanischen Periode an ’). 

Ein ungleich besser erhaltenes , zugleich sehr interessantes Denkmal ist die sogenannte 
Giselacapelle. Der Zusammenhang, in welchem diese Capelle mit dem alten Dome selbst 
gestanden ist, dürfte gegenwärtig ohne Untersuchungen über die Fundamente des Domes nicht 
mehr festzustellen sein, lin verflossenen Jahrhunderte befand sieh diese Capelle in einem 
sehr verwahrlosten Zustande. Der Bischof J. Koller versah sie im Jahre 1772 mit einem 


Portale und sorgte für eine Restauration des Innern, wie folgende Inschrift am Portale sagt: 


8ACELLUM HOC QUOD A BF. ATA GISELA SANCTI STEPHANI PRIMI REGIS APOSTO- 
LIC1 COXJUGE COXDITUM ESSE TltADITI K DIV DF.SOLATVM IGNATIUS KOLLER DE 
NAGY-MÄNYA EPISCOPVS WKSPRIMIENSIS PRIORI 
FORMA K ET XITORI RESTITYIT ATQYE AUTARK CHRI- 
STO DOMINO PRO NOIi IS CKYCHTXO DICATYM CON- 
SECRAVIT DIE X. MEXSIS APRILIS ANNO MDCCLXXU. 

Die Capelle liegt eingeklemmt zwischen modernen Ge- 
bäuden, dem bischöflichen Palaste und der früher er- 
wähnten Domherren wohnung, so, dass sie der Sonne 
wenig, der Feuchtigkeit desto mehr zugänglich ist. Dazu 
kömmt noch , dass der Fussboden der Capello tiefer 
liegt, als der an derselben anstossende Domplatz. Als 
der gegenwärtige Bischof sein Hirtenamt antrat, war eine 
seiner ersten Sorgen sich diesem ehrwürdigen Monumente 
zuzuwenden, welches unter der Einwirkung der Feuchtig- 
keit bereits zu leiden begann. Er Hess das Gebäude rei- 
nigen und durch eino wohlangebraehto Luftströmung den 
ferneren Einfluss der Feuchtigkeit abwohren. 

Die Capelle (Fig. 12) selbst ist klein. Ihre Länge ist 
etwas über 42 Schuh, ihre Breite über 10% Schuh, ihre 



Figur IS. 


*) Die ältesten die Wesxprimer Domkirche betreffenden gedruckten l’tkanden führt Fejer I. e. p. 289 vom Jahre 1009 und I. 
p. 448 aus dem Jahre 1082 auf; in letztorer zählt Ktfnig Ladislaus di« Güter der Kircho auf, bestätiget und erweitert sie. 
Da» Original »oll »ich im Wc»priiurr Domarchhe befinden. Ausführliche Nachrlohteu von der Geschieht« de» Wp*xprimcr 
Dome» erwartet inan in dem Werke de* l>omlicmi Rokc, dessen Drucklegung man der Munificena de* gegenwärtigen 
Rtschof» Dt- A. Knuolder verdankt. In dein Wrsxprimer Thal« befand »ich ehemals ein griechisches Nonnenkloster. 
Von diesem Nonnenkloster sind gegenwärtig keine Überreste mehr vorhanden. Was in Wcszprim al» »olrlic» gehalten wird, 
gehört einer viel späteren Periode (dem IC. oder 17. Jahrhunderte) an. Diese* ^Monastcrium Sanrti**imac Del genitrleis 
Metropolitanum in Veasprero* wird den Stiftungen de» h. Stephan heigczählt. Die Stiftungsurkunde war in griechischer 
Sprache ahgefasst, vom Jahre 102&, und ist von Coloman im Jahre 1 10$ erneuert, ahgcsrh riehen und übersetzt worden, »ieho 
G. Sxerdalielyi „Diplmna graccum S. Stefan! regi* monialihus Coenobii Vcszprimicnois datum, a Olomanno renovatum, nunc 
primo integre et vere, ex antngraphn editum. Rudao 1804.“ F^Jer I. c. I, .118. II, 16. 

(Cenlr.-Coiani. für Baudenkmal*. Abbaatlluagra.) 15 


Digitized by Google 






111 


Höhe 12 Schuli S Zoll. Sic ist mit drei einfachen rundbogigcn Kreuzgewölben überdeckt, 
weicht! auf einfachen. mit eitler Nische und einem Blattornamoiitc versehenen Ctmsolen ruhen. 
Die Profile der Gurten sind einfach abgefasste Vierecke und sämmt lieh von gleicher .Stärke und 
Profilirung. Nur die Scheidegurte zwischen dem ersten Kreuzgewölbe, welches den Altar- 
raum überdeckt, tritt stärker hervor, wodurch der für den Altar bestimmte Raum einem 
Quadrate näher kommt. Die Gurten wie dieGewülbeku]>|>en waren ursprünglich bemalt, doch 
ist von der alten Bemalung dieser Theilo nichts mehr zu sehen. 

Hei der Restauration im verflossenen Jahrhundert, in dem man kein besonderes Vcr- 


ständniss für die Kunstformen des Mittelalters hatte, wurden diese Theilc mit sehr nüchternen 
Ornamenten bedeckt. Von der Ornamentik des Gewölbes ist nichts übrig geblieben, als die mit 
Basreliefs verzierten Rosetten, welche sich in der Mitte der Quergurtcn und der Diagonalrippen 
befinden. Es sind deren fünf, und zwar im Altarraume eine segnende Hand mit einem Nimbus 
Ki g . i 3 . umgeben, in der Mitte (Fig. 13) der grösseren Quergurte ein Lamm mit 

-- --- der Fahne. Das Kreuz an dor Fahne ist gleichschonkelig, und hat sowohl 

/jv’VT SÄ je an den vier Koken als in der Mitte einen Nagel, wie man es in byzan- 
!Bjp > \ » ' tiniselien Kreuzen aus jener Zeit findet und wie sie in Ungarn sehr beliebt 
—jMKf 1 _ j äM\J gewesen sein mögen. Der Kopf des Kammes sowohl als das ganze Lamm 
ist mit einem Aureole umgeben. Der Kopf ist gegen den Altarraum zuge- 
r wendet, die Rosette ist bei weitem die grösste, sie bat 1 '/» Schuh im Durch- 
messer. Die dritte Rosette zeigt einen iu seinen Schweif sieh heissenden 
Drachen, umgeben von einem romanischen Blattornamente: die vierte Rosette zeigt ein ein- 
faches Blattornament, die fünfte eine einer lfose ähnliche Verzierung. 

Eine ganz besondere Beachtung verdienen die Gemälde auf den Wandflüchen zwischen 
'den Seheidebögen der Gewölbe. Die Zahl der Wandflächen ist sechs, auf jeder Langseite drei. 
Die Fensterwand hinter dem Altäre, in wclcho im verflossenen Jahrhundert wahrscheinlich 


ein grösseres Fenster (ungebrochen wurde, war ebenfalls bemalt. Von der ursprünglichen 
Bemalung dieser drei Wunde ist verlüiltnissmässig wenig mehr übrig, aber dieses Wenige ist 
hinreichend genug, um uns eine deutliche Vorstellung von dem Style und dem Kunstwcrthe 
der Malerei zu gehen. Ks ist sicher nicht nothwcmlig, auf die Bedeutung solcher älterer Wand- 
malereien für die Kunstgeschichte aufmerksam zu machen, da es bekannt ist, wie wenig Gemälde 
wir aus jenen Zeiten überhaupt besitzen, wie verschiedenartig der innere Werth dieser Über- 
reste ist. Auf zwei dieser so seltenen Wandgemälde macht dieser Bericht aufmerksam, über 
andere nicht minder interessante Wandgemälde, die am Nonnberge in Salzburg, wird an 
einem andern Orte gesprochen werden. Diese Wandgemälde repräsentiren drei verschiedene 
Richtungen der Kunst. In Fünfkirchen zeigt sich römisch-antikes Element, in Salzburg die 
Richtung germanischer Knust aus den Zeiten der Karolinger: die Wandgemälde A\ oszprims 
sind ihrem Kunsteharaktor nach spätestens Werke des 12. oder 13. Jahrhunderts. Ob eine 
einheimische, oder was wahrscheinlicher ist. eine fremde Künstlerhand sic ausgcfiilm hat, muss 
vor der Hand unentschieden bleiben. 

Auf jeder der genannten Flüchen befinden sieh je zwei Apostel in Lehensgrösse über 
5 1 /, Schuh. Am besten erhalten sind die Figuren auf den zwei ersten Waiidflächcn, auf der 
linken .Seite vom Eingang aus. Der erste Apostel ist ohne. Fussbekleidung und ohne Bart, eine 
jugendliche Gestalt. Die rechte Hand ist wie zum Segnen erhoben vor der Brust, die linke 
Hand hält eine Rolle. Kr ist bekleidet mit einer Tunika und Pallium. Die Tunica von blauer 
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Farbe, geht bis an die Knöchel, das rotho Pallium ist in der Art einer Toga, über die linke 
Schulter geworfen, unter den rechten Arm hindurchgezogen , so dass der rcchto Arm und die 
Schulter unbedeckt bleiben. 

Der zweite Apostel zeigt, eine ältere bärtige Gestalt, die Haupthaare sind gescheitelt und 
fallen nach rechts und links gegen das Ohr. Die rechte Hand segnet ebenfalls, die linke hält 
eine Kollo. Über den Knöcheln sind deutlich Spuren einer Fussbekleidung, Tunika und Pallium 
zeigen andere Motive, als an der vorhergehenden Gestalt. Die Tunika ist rothbraun, das Pallium 
blau. Auch die Apostelgestalten an der nächsten Fläche sind ziemlich gut erhalten. Es steht 
wieder eine unbärtige, die rechte Hand gegen die Krust zu haltende Gestalt, neben einer 
älteren bärtigen Gestalt, deren linke Hand in den Mantel cingchüUt ist. Beide Figuren sind 
bekleidet, beide wieder ohne alle weitere Symbole, die Farbe der Kleider, so weit sic 
deutlich erkennbar ist, ist wieder vorherrschend blau und roth. Diese vier Apostelfiguren 
haben einen in einer Art Stukaturarbeit ausgeführten Nimbus, der ursprünglich ohne 
Zweifel vergoldet war. 

Die Figuren sind lang und gestreckt (7 — 8 Kopflängen), die Bewegung der Finger steif, 
ebenso die der Füsse. Das Colorit ist lebhaft, hellere Farben waren aufgesetzt, der Fleischton 
rüthlieh, die Gesichtsfarbe vorherrschend gelblich, doch ist die Zeichnung des Kopfes, die 
Behandlung des Faltenwurfes, wenn auch conventioncll und typisch, nicht ohne Verständ- 
niss. Der Hintergrund zeigt keine Spuren einer Vergoldung. 

Die anderen acht Apostel, sowie Maria und Johannes an der Altarwand haben nur wenig 
Spuren alter Zeichnung und alten Colorits. Sic sind im verflossenen Jahrhundert nicht bloss 
übermalt, Maria und Johannes neu gemalt worden, sondern man hat ihnen auch die bekannten 
Apostelattributc in die Hand gegeben. 

Die wenigen Consolen, dio sich als Gurtenträger an den Wandflächen befinden, zeigen 
einen Plinthus mit abgestumpften Ecken, und unterhalb den- 
selben Blattomamentc sehr einfacher Art, in der Weise 
der romanischen Kunst. 

Neben der Giselacapcllc ist ein kleines altes Gemach 
ohne alle weitere Merkwürdigkeit , als ein im romanischen 
Stylo gehaltenes sehr einfaches Fenster. Es mag ehemals 
zu demselben Zwecke gedient haben, als in unseren Tagen, 
wo es eine Art von Sakristei ist. Überreste eines älteren 
Baues zeigt ferner die jetzige Domkirche. Derjenige 
Theil der Domkirche, der in seiner gegenwärtigen Form am 
meisten Interesse gewährt, ist ohne Zweifel die Krypta 
(Fig. 14). Sie ist drcischiffig, hat eine Länge von mehr als 
41 Schuh und eine Breite von 22 Schuh. Die Eingänge 
und die dem Eingänge nahe liegenden drei Gewölber gehö- 
ren einer sehr späten Zeit (der Zeit nach dem Türken- 
kriege) an. Anders ist es mit den Pfeilern und den Gewöl- 
ben des andern Thciles. Die Zahl der Pfeiler ist acht, 
sie thcilen (jo zu vier) die Krypta in drei Schiffe, sind 
schlank, aufstrebend und schön construirt. Sie sind acht- 
eckig, die Basis ist ein ebenfalls achteckiger, etwas vor- 


Figur 14. 
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springender Pliuthus, welcher sich mit den säulenartigen Pfeilern durch einen Ruudstab und 
eine Hohlkehle verbindet. Die Seite des Achteckes ist ü 1 /. Zoll, die Höhe des Pfeilers über 
7 Schuh. Die Höhe der Krypta 14 Schuh. 

Die Säulen sind ohne Capital. Die Gewölbrippcn, die aus dem Achtseiten emporsteigen, 
verlaufen flach in den Pfeilerflächeu. 

Das Gewölbe ist ein spitzbogiges Kreuzgewölbe, säimntlichc Kippen, die Quergurten, wie 
die Diagonalrippen sind gleich profilirt. Die schlanken Pfeiler und die zarten stark aufstre- 
benden Rippen sichern der ganzen Krypta einen heiteren belebenden Eindruck. Die Dicke einer 
Rippe ist 6V, Zoll bis i Zoll und zwar durch eine flache Hohlkehle abgefasst. Dio Breite 
derselben ist 9 Zoll. 

Die Consolen, von welchen die Gewölbrippcn aus der Wandfläche aufsteigen, sind 
sehr einfach , dreiseitig zugespitzt und versehen mit einem Pliuthus und einer Hohlkehle, 
ohne alles weitere Ornament. Der Abschluss der Krypta ist dreiseitig. Die Kirche selbst ist 
drei schilfig, das Mittelschiff höher als die Seitenschiffe; sie war einst theils im l bergangs- 
theils im rein gothischen Style und ist später umgebaut worden. Für crstcren zeugen die Pfeiler- 
Areaden, so weit sieh aus ihrem gegenwärtigen Zustande ein Schluss auf die früheren machen 
lässt. Von dem alten gothischen Bau ist nur mehr das Presbyterium übrig-; es zeigt ein gothi- 
sches Kreuzgewölb und einen Chor-Abschluss wie die Krypta. 

Wenn aus der einfachen Betrachtung, ohne auf geschichtliche Nachrichten über den Bau, 
die mir nicht zur Verfügung stehen, ein Schluss auf die Zeit erlaubt ist, iu welche der Bau 
zu setzen ist, so würde er in das vierzehnte Jahrhundert zu setzen sein. 


VI. 

F E L S Ö - Ö K S. 

Zu den interessantesten Bauten Ungarns gehört die Kirche zu Felsö-Ors (Obcr-Örs) *) 
auf der Strasse von Weszprim nach Tihany gelegeu. Ich hatte nur wenig Stunden Zeit, um 
mich mit diesem Denkmale zu beschäftigen, das unerwartet vor mir lag. Doch war diese Zeit 
hinreichend , um die bedeutendsten und am meisten charakteristischen Thcile zu notiren und 
insbesondere den Thurm genauer atifzunchmen , der den Reisenden seiner Eigenthümlichkeit 
wegen schon von ferne auftullt. Die Kirche hat in allen Theilen den Charakter des früh-roma- 
nischen Styles; doch hat sie bedeutende Veränderungen im Laufe der Zeit erlitten. Anbauten 
an den beiden Langseiten, ein neues Gewölbe im Hauptschiffe, natürlich auch einen neuen 
Dachstuhl. Die Kirche war ursprünglich wahrscheinlich dreischilfig, mit Pfeilerarkaden und 
Emporen; doch lässt sich gegenwärtig der ursprüngliche Zustand schwer erkennen. Die Strasse 
zwischen Weszprim und Tihany ist mehr als einmal von Kriegsereignissen schwer heimge- 
sucht worden; die Kirche von Felsö-Ors hat sicher am meisten unter den Einfällen der Mon- 
golen, den Kriegen unter Maximilian 1. und Johann Zopolva gelitten. Ihre gegenwärtige 
Erhaltung verdankt sie vorzugsweise der massiven Bauweise, die bisher den Unbilden der Jahr- 
hunderte Trotz bot. Die Sage schreibt diesem Orte einen frühen Ursprung zu. Er soll von dem 


') 


I n ülteren Schriften wird es Wrs, Urs, Vre, Eure, Er* und Kain geschrieben. IW«* Wurzel de* Worte* soll der idavUchcn Spracht 1 
aii^ehörcti. Die Mitthdlung über die Geschichte der Probate! Fclaü-Ürs verdanke ich der Güte de» hoch«. Herrn Probates Kirret. 
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Figur 15. 


Sohne des ehazarisehcn oder kumanischen Führers Urs, Örs (Eörsius-Ursus), einem der sieben 
Führer, gegründet worden sein, welche die Magyaren über die Karpathen geführt haben. Am 
Tojo (Tio oder Tijo), oder wie andere wollen, am Seyo oder endlich in ora Saviensi soll er sich 
gelagert liaben, und von da weiter vorgedrungen sein. Die verschiedenen Ortsnamen Örs in 
Ungarn haben zu den verschiedensten Auslegungen über den Sitz und den Zug des Urs Anlass 
gegeben. Dass die Erzählung mit den sieben Heerführern wenig historische Basis hat, dass 
zwischen der Einwanderung der heidnischen Magyaren, ihrer Christinnisirung und dem Kir- 
chenbau mehrere Menschenalter liegen, ist ebenso bekannt, und nur für die mythische Zeit 
der Genealogie des fürstlich Bäthyanischen Hauses mag dieses und der Streit, ob Örs der 
vierte oder siebente Führer der Magyaren war. vom Werthe sein. Soviel ist gewiss, das Ge- 
schlecht der Bäthyani führt auch den Titel „de Felsö-Ors“, übt das Patronatsrecht seit vier 
Jahrhunderten (1455) aus, und darf stolz darauf sein, den Kamen seines Geschlechts auf einen 
so merkwürdigen Bau und eine so interessante Sagcngescliichtc zurückführen zu können. Wer 
die poetische Beweisführung des Ursprunges der fürstlich Bäthyanischen Familie kennen ler- 
nen will, wird ein in Hexametern geschriebenes Werkcheu zur Hand nehmen müssen, das in 
Pressburg 177b erschien und den Titel führt: .Origo et Gcnea- 
logia illustris Bathyaniorum geutis deducta a Gcorgio Sklcnar 
Dioce. Strigon pres.“ 

Die ältesten Nachrichten der Probstei Felsö-Örs reichen 
bis zu dein Jahre 1258 zurück, wo die Maria-Magdalenakirche 
schon einen Probst und einen Priester hatte. Beide fungirten als 
Zeugen bei der Einweihung des St. Michael- Altars in Wcszprim. 

Im Jahre 1314 finden wir einen Weszprimer Domherrn Martinas, 
als Praepositus de Urs. Zwischen den Jahren 1431 — 1437 ist 
ein Probst Ladislaus \ äsvarin, ebenfalls Domherr von Wcszprim. 

Die grösste Bereicherung erhielt die Probstei von Johann Corvinus. 

Mathias Corvinus, im Jahre 1490. Die Probstei liegt, wie die 
Kirche, aut einem Hügel, und ist schon in ziemlicher Entfernung 
sichtbar. 

Der Thurm liegt an der Westseite der Kirche. Er ist aus 
gehauenen Steinen ausgeführt, die in der Nähe des Ortes gebro- 
chen worden und ein treffliches Materiale abgaben. Der Grund- 
riss (Fig. 15) zeigt ein Quadrat, jede Seite über 24 Schuh lang, 
die Mauern sind an der Westseite über 6 Fass dick. 

Das Portale der Kirche ist an der Westseite des Thurmes 
(Fig. 16) angebracht, die Tlmrmhalle dient zur Vor- und Ein- 
gangshalle der Kirche. 

Die Westseite des Thurmes mit dem Portale ist ausserdem 
noch besonders durch seine Gliederung und Ornamcntirung eha- 
rakterisirt. Er hat zwei Stockwerke. Das untere Stockwerk ist 
an den beiden Seiten mit Lisonou verziert, die sich au einen über 
die Breite des Thurmes laufenden sehr einfachen Consolcnfries 
organisch ansohliessen. Oberhalb dieses Frieses laufen ein Zahn- 
schuittornameut und ein grösserer und zwei kleinere Kundstäbe. 



dem Sohne des Königs 

Figur IC. 
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Durch dieses Ornament ist das erste Stockwerk vom zweiten geschieden. Das zweite Stockwerk 
hat ähnliche Ornamente, an den Wandenden Lisenen, die sieh mit einem schönen Rund- 
bogenfries verbinden, oberhalb desselben das Zahnschnittornament und zwei breite durch eine 
Hohlkehle getrennte, stärker ausladende Rundstäbe. Wie die Westfront des ersten Stockwerkes 
durch das Portale, so ist die des zweiten Stockwerkes durch Fenster eigenthiimlieh geschmückt. 

Die ganze Breite und die halbe Höho des zweiten Stockwerkes nehmen die Fenster ein, 
die Fensternischen sind ganz einfach. 

Eine eigentümliche Verbindung haben aber diese Fenster durch drei Flnchgiebel und 
Halbsäulen, die an die Fensterseiten so angebracht sind, dass die Giebelenden auf den Capitälen 
ruhen. Diese sind einfache Würfeleapitäle; ein kleiner Rundstab und eine Plinthc bilden den 
Säulenfuss. In der Mitte der Säule ist ein breiter Wulst, der dort, wo zwei Säulen an einander 
stossen, zuerst jede Säule einzeln und dann beide zugleich wie mit einer breiten Gurte ver- 
bindet. Ähnliches Ornament kommt in deutschen und französischen Bauten der früh -romanischen 
Periode, wenn auch selten vor. Diese Giebelverzierung, wie diese Gurten, geben dem Thurm 
ein charakteristisches Gepräge. 

Über dem mittleren dieser drei Fenster ist ein einzelnes in gleicher Weise ornamentirtes 
Fenster angebracht, das mit seinem Flaehgiebel sieh an den Rundbogenfries anlchnt. 

Das Portale selbst ist sebr einfach ; es ist durch einen einfachen Giebel , der mit seiner 
Spitze sieb an das Consolenornament anleimt und mit seinem Ende auf zwei Säulen ruht, ab- 
geschlossen ; tlie eigentliche Portalniscbe zeigt zwei Säulen mit ziemlich stark vorspringenden 
Capitälcn, die sieh mit dem Friese verbinden, die beiden Säulen setzen sieb als Rundstäbc um 
die Portalnische, die zwei äussersten Säulen als Flachbogen. Das Giebelfeld ist gegenwärtig 
ohne alle Verzierung, wohl aber der Raum zwischen dem Friese oberhalb des ThUrsturzcs. 
Auf diesem ist in sehr roher Form ein Kopf mit einer Bischofsmütze mit einer segnenden Hand, 
und einem in einfachen Blattornament ausgehenden Bischofsstäbe, und zwei Engeln, einer der- 
selben hält ein offenes Blieb, es ist der Act der Benediction dargestellt. 

Das Ornament am Friese zeigt schreitende Löwen und Vögel. Doch ist cs, wie das Blatt- 
ornament der Capitälc und der Säulenfuss in wenig conservirtein Zustande und übertiineht, 
und von sehr primitiven, um nicht zu sagen, rohen Formen. Die Thurmhalle zeigt ein Kreuz- 
gewölbe. die sehr einfach profilirten Gurten ruhen auf Ecksäulen, die ein rohes, nicht zu stark 
ornamentirtes Wtirfclcapitäl und einen auf einem hohen Sockel stehenden Säulenfuss zeigen. 

In der Thumnnauer gleich beim Eintritte führt eine kleine 2 Schuh 4 Zoll breite Stiege 
in das erste Stockwerk des Thurmes. Zwischen dem Hauptschiff und der Apsis ist eine Art 
von Presbyterium angebracht, das mit einem allen Kreuzgewölbe, ruhend auf sehr einfachen 
Consoleu (sie bestehen aus einer Plinthc und einem Wiirl’eleapitäle) , das in seiner ConBtruc- 
tion uudOrnamentirungmit dem der Thurmhalle übercinstimmt. Die Thurmhalle ist II'/» Schuh 
breit, und 11'/, Schuh hoch; die Länge des Hauptschiffes 25 Schuh, das Presbyterium 
15 Schult, ilie Apsis 9 Schuh. Die Breite des Hauptschiffes über 20 Schuh, des Presbyteriums 
IS 1 /, Schult, die grösste Breite der Apsis 13 Seltult. Die Apsis ist rund abgeschlossen. 

Das Daeltgcsims ist ziemlich stark ausgeladen, mit einem Rundstabe versehen, unterhalb 
welchem Zalilschnittornamente und ein Rundbogenfrics laufen ; letzterer leimt sich an die 
Lisenen der Wand-Enden an. 

Für die Geschichte der Kunst ist jene Gegend nicht ohne Interesse, es dürften sielt in den 
Gebirgen am Plattensee noch manche bisher nicht bekannte kirchliche und weltliche Bauten 
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finden. Die Steinmetze, welche in den Gebirgen treffliches, leicht zu bearbeitendes und 
dauerhaftes Material fanden, seheinen sich in jenen Gegenden 'schon sehr früh angesiedelt zu 
haben. Sie fanden nicht bloss in Kirchenbauten , sondern auch in jenen Burgen eine entspre- 
chende Beschäftigung, welche heute noch mit ihren Ruinen das gauze Gebirge nördlich vom 
Plattensee zieren. Viele unter diesen Burgen verdienten die volle Beachtung einheimischer 
Archäologen, als: die Burg Sümegh, die ehemalige Residenz der Weszprimcr Bischöfe, die Burg 
Tatika. Szigliget u. s. f. 

Wenige Gegenden des österreichischen Kaiserstaates mag es geben, die so reicli an Xatur- 
scliönhcitcn, so begünstigt vom Klima sind, als dio nördlichen Gegenden am Plattensee mit 
ihren herrlichen Weingebirgen, ihren vulcanisehen Gebirgen und mit Burgen gekrönten Fels- 
spitzen. Möchte der Hauch der allesbclcbenden Cultur auch jene gesegnete Gegend berühren, 
und diese bald mit den oberen Douaugegcndeu und mit deutscher Cultur in engere Ver- 
bindung bringen. 


VII. 

TIUANY. 

Das eill'to Jahrhundert war dem Beuedictinerorden in Ungarn günstig. Fünfzehn Klöster 
sind in jener Zeit entstanden, dio wesentlich dazu beitrugen, Cultur und Wohlstand im Lande 
zu fördern. Unter diesen Klöstern befand sieh auch das Kloster, welches von König Andreas 
im Jahre 1054 im neunten Jahre seiner Regierung an der Erdzunge, dio tief in den Plattensee 
hineinragt, errichtet wurde, und zwar in der Nähe des Ortes: „qui vulgo dieitur Tychon“ oder 
wie Föjcr schreibt „Thycchon super Balatin.* Das Kloster wurde reichlich ausgestattet; wir 
finden in der Urkunde *) auch einige Handwerker, die mit deinKloster in Verbindung stehen, und 


l ) Dio betretende Stelle in der Stiftungsurkunde Fuxhofer I. 0.1. 113 lautet: Sunt igitur aratra 20, cum 60 manaouibua, vini- 
tore» cum vincis 20, equitrs 20, piscatore* 10, agazone* 5, babulci 3, pastores oviuin 3, »ubulci S, apiarii 2, coquinarü 2. 
sutorc« 2, fabri 2, aarifex 1, dolatorcs 2, uiolcndlnarii cutu molcndinis 2, tornator 1, vestimentorum ablutor 1, ccrdo 1, 
ancilJae 10. 

Die Süftungsurkundc de* Kloster* PtVsvÄrad vom Jahre 1015 erwilmt ähnliche Verhältnisse: „Item ministris, qui 

«erviuut cum cquis et curribas 400, vinitoribus 1 10. aratoribus 36, apiarii* 12, tributariis ferri 20, piscatoribu* 50 , et fabri*. 
10, praeparatoribu» easorum ad cellariuin 6, tornatoribu* 12, pistoribus 0, e:>quis 0. iigulis 3, eoriarii* 6, pistordii* 5, auri* 
ticibu* 5, carpcntarU* 8, tuolondinarils 4, opilionibus 13, agazonlbus 3, subulcis 3, ministrt* hospitum 3, ministris infirmorura 
4, pulsatoribu* 5. balneorum «ervituti deputatis, qnoe a stuba stubarios vocarc possemu* 6, quorum omnJutn militum videlicet 
minittronim quoque et eaetcrorum cujus cuinquc ordinis mancipiorum loea. Ausserdem wurden 200 Soldaten «lern Kloster 
gegeben, „qua* taiem redegiuiu* militiani , ut sl forte in religionetn suboriatur »editio, ad Monasterii anuata, utanu eon- 
currabt custodiain, et Abbati regalem viaitantJ praeitentiaui 12, equites servitium »tudeant exhibere minUtri quoque, qui scr* 
viut cum equi« 156.* Ebenso interessant zur Würdigung der socialen und künstlerische« Bedürfnisse der Klöster Ist die 
Ausstattung des Klosters. Es heisst in derselben Urkunde: Altaria hi* deeoramus ornamentis vidUlcet 20 casulia, daioiaticis 
14, tunici* 18, cappia 60, palliis aitarium 27, martilibu* 20, palliis nd coperienduio »ediiia 4, alhi* 50, camisiis 22, cortini* 
de pallio 10, et alil* 40, tapetibua ante altaria 10, crucibu* 9, plenarii* 7, altaribus ad viam 5, tburibuli* 4, eandelabria 6, 
calicibu* II, batautibus 12, ureeis 4, de argento, stanneis 3, st«IU et juanipulis 30, libri* xero, quibua praeeipua folget in 
ecclesia authorita*. dieitur bibliothera, in duobu* voluminibu* noctamtaiibus 4, antiphonarii* 5, aetionarii* cum cvangeliis 2, 
iid»«üibua 6, psalteriia 4, gradualibu* 5, regulis 2, baptistcriis 2, gloasarlis 3, omcliaruiu voluraino uno, 4ü literaruin volu- 
minibus, rqui* 129, racrl* 84, ovibu* 1464 poreis 132, caporis 02. 

Übrigen* ist bekannt, das« die Dencdictincr Künste und Kunsthandwerke selbst trieben, jedoch wurde dafür gesorgt, dass 
der Preis, wenn dio Werke verkauft wurden, wohlfeiler gegeben wurden ,ut in omnlbus giorificctur Deus l * * 4 und: ne eubrepat 
avaritiae mal um. Ebenso galt es als tlrundsatz: Artiticc* in Monastcrio non potcrant arte* exerccre, nisi Abba* jussisset, 
et cum omni hutuilitato exerrere debeant. 
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dem Klosterverbrinde angchörten , einen aurifcx, zwei fabri , zwei dolatores , einen tornator 
u. s. f. Die bewegten Schicksale 1 dieses Klosters machen erklärlich, dass gegenwärtig von dem 
ältesten Bau wenig Spuren mehr vorhanden sind. Es wurde bis zu den Türkenkriegen 
von Päpsten und Königen reichlich ausgestattet: besonders unter Ladislaus I. (im Jahre 1095) 
und Andreas II. Noch im Jahre 1417 erhielt es von Kaiser Sigismund, unter dessen Beglei- 
tern am Constanzer Concilium sich der Abt von Tihany Demetrius befand, das jus gladii und 
1450 das Recht jeden Sonntag einen Markt, sowie Jahrmärkte zu Pfingsten und Maria 
Himmelfahrt abzuhalteu, 1270 wurde es dem Säcularelerus übergeben, 1327 jedoch als Klo- 
ster wiederhergestellt. 1084 wurde cs in eine Feste verwandelt, zweimal belagert, bei welcher 
Gelegenheit cs niederbrannte. Seine Lage macht es zur Ycrtlieidigung besonders günstig: die 
r I ürken vermochten es nicht zu nehmen. Kaiser Leopold I. restaurirte es gewissermassen 
wieder, und unterstützte es. wie später Kaiser Joseph T. 

Bedeutende bauliche Veränderungen scheinen sowohl unmittelbar nach der Türken-Inva- 
sion, als durch die Abte Willibald (f um 1740), und seine Nachfolger Augustin Lucs (f um 

1700), Samuel Yajda (f 1792) vorgenommen worden zu sein. 
Der Kirchenbau in seinem jetzigen Zustande rührt von den 
erstgenannten zwei Abton her. Die Kirche ist der heiligen 
Maria und dem heiligen Bischöfe Auianus dedicirt. 

Ein Bild des alten Baues, aber nur ein sehr unvollständiges, 
gibt uns gegenwärtig noch die Krypta (Fig. 17). Sic ist, 
wie die Kirche und Krypta am Martinsberg, horizontal 
abgeschlossen, und scheint, insbesonders, was den ornamen- 
talen Theil aubelangt, schon zur Zeit des ersten Baues in den 
Details nicht vollendet. Sie ist dreisehiffig und hat eino Länge 
von 27' 8" und eine Breite von 23' 0". Die Schiffe sind durch 
je drei Säulen, auf welche die Kreuzgewölbe ruhen, getheilt. 
Jene (Fig. 18) sind von der einfachsten primitivsten Form. 
Die aus massiven Steinen 5' 9" hohen, an 2" dicken und run- 
den Säulenschäfto ruhen auf einer einfachen viereckigen Plinthe von 2' 0" Breite und Länge 
und 7" Höhe. Eine gleiche Plinthe befindet sich statt eines Capitäls zwischen dem Gewölbe 
und den Säulenschaften. You irgend einem Ornamente, irgend einem weiteren verbindenden 
Gliedo zwischen dem Schafte und dem Fusso oder dem Gewölbe ist 
keine Spur vorhanden. 

Ehen so findet sich nirgends ein architektonisches Glied an dem 
Gewölbe, keine Gewölbrippen. Die Gewölbträger an den Wänden sind 
einfache, eben so schmucklose viereckige Plinthen. Das Gewölbe ist ohne 
Gurten, massiv gemauert und ruht mit seiner ganzen Breite auf den Seiten 
des Capitäls. Die Krypta ist mit einem Kalkiiberwurfc überzogen, und von 
fast barbarischer Hand mit einer Art von Wandgemälde» im verflossenen 
Jahrhunderte bedeckt. In seinem jetzigen Zustande macht sie einen 
sehr beengenden Eindruck und zeigt grobe Spuren der Vernachlässi- 
gung , trotzdem , dass sie der Sage nach ein ungarisches Königsgrab 
beherbergt. Es befinden sich nämlich in dieser Kirche zwei fast ganz 
gleich grosse Marmorplatten, von denen Eine ganz und gar ohne Ver- 
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zieruug ist, die andere alter eine ernst apostolica zeigt. Die Platte ist 6' lang, l 1 /,' breit. 
Das Kreuz (Fig. 19) in einer einfachen Umrahmung im Relief zusammen, bedeckt die ganze 
Flüche. Man hielt diesen Grabstein für das Grabmal des Stifters des Klosters, König Andreas, 
da seit den Zeichen Stephan des Heiligen, das apostolische Kreuz ein Ehrenzeichen des 
jedesmaligen Königs von Ungarn .des Apostolischen“ war, das er sich, bei feier 
liehen Aufzügen, von einem Bischof vortragen zu lassen berechtiget war. 

Eine ganz cigenthiimliche Erscheinung in der nächsten Kühe von dem Kloster 
sind die zahlreichen Überreste von Einsiedler-Wohnungen (rementc lakas), wie sie 
die Katholiken nennen. Die in jener Gegend zahlreich vorhandenen Akatholiken 
nennen sie ledny lakas, früher wurden sie auch Uroskö (ureskö), leere Steine 
genannt Die Xordostseite der Halbinsel, bestehend aus einem schönen rothge- 
farbteu Conglomcrat, steigt ziemlich steil, oft 50 Klafter hoch, vom Plattensee auf. 
und bildet ein hügeliges, im Südwesten flach gegen den Sec laufendes Land. In 
der nordöstlichen Wand sind nun eine Reihe von Höhlen, die wohl tkeilwei.se 
ursprünglich vorhanden gewesen sein mögen, die aber durch menschliche llaud 
erweitert und offenbar zu bestimmtem Gebrauche tauglich eingerichtet worden sein 
mögen. Mau versetzt die Zeit ihres Gebrauchs fiir kirchliche Zwecke in die Zeit 
der Tartareneinfallc. Im verflossenen Jahrhunderte hat man in diesen Zellen 
zwei männliche Gerippe gefunden, ohne weitere Spuren eines Grabmales. Auch 
gab es damals eine ziemliche Zahl von solchen künstlich erweiterten Höhlen, die gegen- 
wärtig bei der grossen Sorglosigkeit, mit der man fast in ganz Ungarn alle Denkmalo 
behandelt, schon eingestürzt sind. Einigen von den noch erhaltenen droht in Bälde 
dasselbe Schicksal, einige sind aber noch in ziemlich gutem Zustande vorhanden. Von 
den zwei grösseren vorzeichnete ich die inneren Raumverhältnisse. Sie sind sämmtlieh sehr 
unregelmässig, die Zahlen drücken nur im Allgemeinen die Grösse der Räume aus. Eine 
von den grösseren hat zwei Gemächer, wovon das erste, dem Eintretenden zuerst sich zeigende, 
15' 7" Breite und 12' läinge und eine kleinere Nische hat; die Felsenwand, die ein Gemach 
von dem andern scheidet, hat eine Dicke von 3'. Das zweite Gornach, welches durch eine in 
den Felsen gehauene Thüre mit dem ersteren in unmittelbarer Verbindung steht, hat eine Breite 
von 3' 1' und eine Länge von 13'. Es ist nach aussen durch eine aus dem Fclsengesteiu roh 
aufgefiihrtc Mauer, in der drei Fensteröffnungen sich befinden, geschlossen. Die Höhe derFelsen- 
gemächer schwankt zwischen 7—9'. Eines von den Fenstern ist regelmässig gehauen, aus 
zwei grossen, nach aussen und innen kreisrund abgeschlossenen Steinen, welche nach der Mitte 
zu sich verjüngen, beiläufig wie bei Burgen und Befestigungen des 1-1. Jahrhunderts. Es lag zer- 
trümmert im Schutte unter dem Gestrippe vor den Fclscuwohnungen. Die zweite von diesen, 
Wohnungen hatte zwei Gemächer, eines von 14', das andere an 20' Länge, ihre Breite ist 
12'. Sie sind von einander durch eine 1 '/. dicke, theilweise künstliche Mauer geschieden, 
und hatten drei Öffnungen nach aussen. Was die zweite Wohnung interessant macht, ist eine 
am Eingänge gelegene Nische von C 1 /,' Länge und 4' Breite, innerhalb welcher sich eine Ver- 
tiefung von 5 1 /,' Länge und IV,' Breite befindet; ausserdem im kleineren Gemache eine Nische, 
die zugleich zur Aufbewahrung heiliger Geräthe gedient haben soll. Über ihre Bestimmung' 
gibt die Regel des heiligen Benedict einigen Aufschluss. Nach der Regel des Ordens der Be- 
nedictiner sind die Glieder desselben zeitweise zu Betrachtungen in der Einsamkeit besonders 
aufgefordert, um in diesen durch einen höheren Grad der Vollkommenheit zu glänzen. Einzelne 
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von den Gemächern mögen als Oratorien gedient haben, wieder andere als Capellen oder als 
Orte fiir Einzelne zu stillen Betrachtungen. Diese Zellen, oder besser Oratorien, ähnlich der 
berühmten Zelle des seligen Briceius, den Zellen im Montc-Cassino, liegen im Geiste des älteren 
Beiiedietiner-Ordons. Sie finden sich, wie früher erwähnt, an einigen Orten selbst in der 
Kirche. Ungarn hat davon mehrere sehr interessante Beispiele am Martinsberg, in Liböny 
u. a. 0. m. 

Diese Zellen in den Klöstern des Occidentcs, wie sie sich in den Benedictiner-Kliistern. 
welche aus ihren Instituten .oßieinae virtutum etseminaria pcrfectorum“ machen wollten finden, 
sind jenen orientalischen Lauren ähnlich, welche die Anachorctcn oder Eremitaner bewohnten, 
und von denen in deu ältesten Zeiten die des heil. Sabas, des h. llilarion. des h. Euthvmos und 
die ihres Gründers des heil. Chariton, und in unseren Tagen die erst jüngst beschriebenen 
am Berge Athos die berühmtesten sind. Diese Grotten bei Tilianv haben die auffallendste Ähn- 
lichkeit mit den Grotten von Fontgombaud im Departement de l'Indre, von denen A. Lenoir 1 ) 
Nachricht gibt. 

Die Felsen-Oratorien bei Tihany liegen reizend. Sie empfangen täglich den ersten Morgen- 
strahl. Stille und weihevolle Buhe herrscht um ihnen. Vor den Fiisscn des Beschauers liegt 
der Balaton in seiner grössten Breite (von fast 2 deutschen Meilen), auf der nördlichen Seite 
umkräuzt von den Ausläufern des Bitkonv-Waldes , an der südlichen von der Ebene , die sich 
ferne au dein Horizonte verliert. Die östlichen Ufer erblickt das Auge kaum, man glaubt in eine 
Meeresbucht zu selten. — Die Ufer sind gut bevölkert, ihnen steht eine schöne Zukunft 
bevor; reizende Villen werden die Waldabhänge, an denen ein südliches Klima herrscht, 
schmücken, wenn die modernen Culturstrassen, die Eisenbahnen in die Nachbarschaft dieses 
merkwürdigen Landsces führen werden. Dann wird, und die Zeit scheint nicht fern zu sein, 
der See seine fast unheimliche Stille verlieren, auf der jetzt ein Dampfschiff sich nur selten 
erblicken lässt und noch seltener ein Segelschiff; ein reicheres Leben, eine geistigere Regsam- 
keit wird sich zeigen, und jene Cultur wird an den Ufern Platz greifen, die das ehrwürdige 
Grab eines Königs und die Wohnungen frommer Priester, die stillen Behausungen im Felsen 
mit grösserer Achtung betrachten und behandeln wird, als die gegenwärtige. 

Es sei mir erlaubt, nur flüchtig noch einer anderen Kirche zu gedenken, die am entgegen- 
gesetzten Ufer des Plattensees steht, die Pfarrkirche von Köszthelv’). Sie wird in Ungarn 
für eine der ältesten Kirchen des Landes gehalten, ist aber im früh-gothisehen Style. Die Jah- 
reszahl 1307, die sich auf einem alten Wartthuriue dort befindet, dürfte das Jahrhundert richtig 
bezeichnen, in dem auch die Kirche entstanden sein mag. Sio ist einschiffig, hat eine Länge von 
mehr als 22 Klaftern, im Presbyterium eine Breite von 56 Schuh, im Hauptschiffe von 80 Schuh. 
An den Wänden steigen von 115 zu 16 Schuh aus dein Achteck construirte Pfeiler, welche ein 
schönes, in den Schlusssteinen mit Wappen verziertes Kreuzgewölbe aufnehmen. Die Pfeiler 
des Presbyteriums sind mit Nischen, die mit Baldachinen abgeschlossen sind, zur Aufnahme 
von Statuen versehen. Auf dcrWandfläehe über dem Bogen, welcher das Hauptschiff vom Pres- 
byterium scheidet, ist eine Inschrift angebracht, die aber, da die Kirche ganz übertüncht ist, 
nicht. leserlich ist, nur das Wort DIVI ist deutlich. Eine besondere Zierde und eine auffallende 
Verunstaltung finden sich au der Fayade der Kirche. Erstere ist ein herrliches gothisches 

*) Arelüteeture monnsil^u«* pAris imprimerie riAtionale, p. 7, Molxichnitt 7. 

2 ) Fcjcr, I. e. Th. IV, V. I, p. 31.1, bringt eine Urkunde von 1244, in der Hel» der fratribus den dorao Tcutoniea hospitaJis 8. 

Maria, unter anderen auch die Terra* Keaxterlcy (Keaithely) übergibt. 
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Radfenster, aus zwölf gleichförmigen. ilcm Dreipass ähnlichen goihischcn llasswerksgliedern 
gebildet, im Durchmesser von mehr als 2 Klaftern. Es ist int reinsten gothischen Style und wie 
behauptet wird, aus Einem Stücke gearbeitet. Letztere ist eine zugebaute Vorhalle mit dorischen 
Säulen. I>ic Kirche ist mit einem ehemaligen Klosterbaue verbunden durch einen aus gedrück- 
ten spitzbogigen Gewölben gebildeten Gang, der massiv gebaut, einem älteren Raue ange- 
boren mag. Die Kirche von Köstlich-, wie die von Tihany ist von Westen nach Osten orientirt. 


VIII. 

fCxfkirchex. 

Wenige Städte Ungarns haben so grossen Anspruch auf Ileaehtung als Fünfkirehcn. Gele- 
gen in einer der fruchtbarsten und gesegnetsten Gegenden Ungarns, der flaranya, am Abhange 
deB Metsehek beherrscht Fiinfkirclien durch seine Lage die ganze Ebene, welche durch 
die Donau und Drau gebildet werden. Für alle, welche von Westen oder Siid westen aus 
gegen die Donau vordrangen, war die Beherrschung dieses Landstriches von Bedeutung. Die 
Römer herrschten in diesen Gegenden fast fünf Jahrhunderte ; die Salzburger Erzbischöfe, 
lange Zeit die äussersten Vorkämpfer der katholischen Kirche im Westen, haben, wenn anders 
in diesem Punkte den Quellen zu trauen ist, bis in jene Gegend ihre Macht ausgedehnt; die 
Ostmark Karl des Grossen wird bis zu den angedeuteten Gränzen der Baranva verlegt, lind 
selbst die Türken haben sieh in dem wohlgclegonen gutbefcstigten Fünfkirchen langer gehalten, 
als an vielen andern Punkten; ihre Herrschaft dauerte daselbst 143 Jahre. Die Zeit König Lud- 
wigs und Mathias Corvinus bczeichnete den Höhepunkt der RlUthe für Fiinfkirclien. Aus allen 
diesen Perioden sind in den Rau- und Kunstdenkmalen Flinfkirchens unzweifelhafte und nicht 
unbedeutende Überreste vorhanden. Sie sind im Lande selbst viel zu wenig gekannt und ge- 
würdigt, ausserhalb Ungarns ganz unbekannt, trotzdem, dass sie eine weit über die Gränzen 
des Landes hinausgehende Bedeutung haben. Insbesonders wichtig sind sie für die Geschichte 
■Salzburgs. Noch ist der Antheil, den Salzburg an jenen Gegenden hat, nicht über allen Zweifel 
erhoben. Eine genaue Untersuchung der Denkmale • — sie wird bei einer anderen Gelegenheit 

stattfiuden, wo auch die entsprechenden erläuternden Tafeln werden gegeben werden 

dürfte vielleicht dazu beitragen, in die dunkeln Partien der Geschichte Fiinfkirehens und der 
Umgebung vom fünften bis zum c i 1 fite n Jahrhundert, einiges Licht zu bringen. Für Deutsch- 
land und die Förderung deutscher Cultur hat der ganze Landstrich bis auf den heutigen Tag 
seine grosse Bedeutung. Sie wird nun, wo durch die Eisenbahn Fünfkirehcn an die Ufer der 
Donau gerückt wird, erhöht. Die Geschichte der deutschen Einwanderung in jener Gegend 
festzustellen , ist für Kunstdenkmale eben so wichtig, als die Eroberung«- und Colonisations- 
züge der Römer '). In Fünfkirchen sind bis zum Endo des 17. Jahrhunderts vier verschiedene 


>) E» dürfte nicht unintercssunt «ein, einig« hierher goMrigo Daten xu enrähnen. Einheimische neuere UegelilehtMehreiber erriüden 
gehen von deutgeher Einwunderung vor der Eroberung de» Landstriche» durch die Magyaren, tm Jahre 1 181 hatten die 
Deuteehen ihre eigenen ltichtori In einer l'rkimdc aut der Zeit IleU'a III. wird ihrer V. urteilet (inajor hntpitum) er» ahnt. 
Unter Mari* Theresia aledelten gleh viele in der Barnny« an. Alle Gebildeten sprechen in Kaoikitehen magyarisch und deutgeb. 
Tretidem, dasg drei Nationalitäten nebeneinander wohnen, herrscht ununterbrochen, nueh während der ieteten Wirren, Friede unter 
denaetben. Man rechnet in der Volkexihlnng von 185« in der Itaranya 252580 Einheimische, und darunter I2IT92 Magyaren, 
S2700 Deutsche und 435 SS Staren, 9280 Juden und 1286 Zigeuner. Siebe Dr. M. Hu««' Gedenkbueh der kSnigliehon Frei- 
sto-It Fiinfkirclien, S. 98 und 99. 

ie* 
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Kunstperioden in den Monumenten nochzuwciscn ; eine, welche sich an römische Ctiltur 
anschliesst, die zweite und dritte in den Hauten romanischen und gothischcn Stvlcs nachweis- 
bar, die sich an die benachbarte deutsche Cultur anschliessen, und die vierte aus der Zeit 
der Türken. 

Die römischen Denkmale Fiinfkirehens, wahrscheinlich des Snpianae 1 ) der Hörner, des 
Geburtsortes des Kaisers Maximus *) , — von Supianae thciltc sich die von Mursa ausgehende 
Strasse nach Carnuntum und Bregctium — sind gegenwärtig noch sehr zahlreich und thcils von 
Schönvisner, theils von Koller beschrieben und erläutert. Von diesen Denkmälern aber," 
dio am Ende dos verflossenen Jahrhunderts noch vorhanden waren, sind manche zu Grunde 
gegangen, manche ungenau beschrieben und erläutert, manche neue sind wieder hinzugetreten 
und bei einigen sorgsamen Nachforschungen und Nachgrabungen müsste sich noch eine grosse 
Zahl von Denkmalen vorfinden. Unter den neu hinzugekommenen verdient vor Allem eine 
Mosaik erwähnt zu werden, die in ihrem Kunstwerthe und der Zeichnung nach auf ziemlich 
gleicher Stufe mit den Salzburger Mosaiken und manchen ähnlichen spätrömischen Werken steht, 
von dem sich ein Fragment im Besitze des Fester Museums, ein anderes in dem Besitze eines 
Ftinfkirehuer Domherrn befindet. Die Ausbeute für Inschriften wäre in dieser Gegend keine 
geringe. 

Bei weitem wichtiger und für dio Kunstgeschichte und Kunstarchäologie bedeutender sind 
die Denkmale aus der römisch-christlichen Zeit. Leider hat man gerade 'solchen Denkmalen in 
dem letzten Jahrhundert wenig Aufmerksamkeit geschenkt, und dafür den römischen, zwar ftir 
Geschichte und Geographie wichtigen, für Kunstgeschichte nur in soltoncn Fällen bedeutenden 
Monumenten fast ausschliesslich die literarische Theilnahme zugewendet So ist es gekommen, 
dass in der Erklärung der mittelalterlichen Monumente eine Iieihe von Irrthiimern sich einge- 
schlichen hat und dass nicht wenige von ihnen zu Grunde gegangen sind. Wenigstens ist cs 
mir nicht mehr gelungen, einen , mit einem altchristlichen Monogramme versehenen Stein- 
sarkophag, den Koller *) noch kannte, aufzufinden. 

Das hervorragendste Monument altchristlichor Kunst ist ein unterirdisches Saoellum, 
dessen ganzer Kunstcharakter es als ein Werk spätestens der ersten Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts n. Chr. bezeichnet, d. h. der Zeit, nach welcher Attila mit seinen Hunnen diese Gegend 
verwüstet und joden Bau der Art unmöglich gemacht hatte. 

Dieses Saecllum befindet sich am Domplatze und wurde im Jahre 1780 bei dem Niedcr- 
rcissen des über denselben gebauten Sackmarissen Hauses entdeckt Der Zustand, in dem es 
damals sich befand, kann ein vorzüglicher genannt werden. Das Haus schützte es vor dem Ein- 
dringen der Feuchtigkeit. Seit der Zeit aber, als das Haus, um den Domplatz geräumiger zu 
machen, niedergerissen wurde, sickerte immer mciir und mehr Feuchtigkeit durch, ergriff das 
Mauerwerk, und der sogenannte Kalkkrcbs droht dieses, in seiner Art in Mitteleuropa einzige 
Denkmal in einigen Jahren ganz zu zerstören, obwohl schon Manches geschehen ist, dem rasch 
vorsehreitonden Übel zu steuern. 

Dieses Saecllum ist aus Ziegeln gebaut, die mit dem Zeichen der zweiten Leg. Adj. versehen 
sind, und mit einem Tonncn-Gcwölbe gedeckt. Die Breite desselben ist 8’ 0". die Länge 9' 6", 


>) Hin. Anton p. S»S, 267. 

*) Aimninmis Marc. 29, I. 

Jj rrnlrgomcna ln bktoriam cpiicopatua Quinque-ceclesiaraui. Posonii 1904, p. 31. 
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dio Höhe T 0". Der Eingang desselben ist schmal, vor demselben befindet sich eine kleine 
Vorhalle, gerade so breit und lang, dass eine Person sieh in derselben bewegen kann, sic 
hat eine gleiche Höhe mit dem Sacellum, eine Breite von 1' 6" und eine Länge von 3’ 8”. An 
der rechten Seite der Vorhalle ist ein Mauervorsprung angebracht . gross genug . am sich auf 
demselben niederzulassen. Von Malereien habe ich in der kleinen Vorhalle nur sehr undeut- 
liche Spuren wahrnehmen können. Von den Gemälden in dem Sacellum existirt noch soviel, 
dass man im Staudo ist, sieh ein ziemlich vollständiges Bild von dem Cvklus der Bilder zu 
machen mit denen cs geschmückt war. Es sind alle Theilc des Sacellums bemalt, die Fläche 
dem Eingänge gegenüber, die Eingängsfläche, das Gewölbe und die beiden Wände, auf welche 
sieh das Gewölbe stützt. Dieso fünf Hauptflächen sind unter einander durch ein aus geraden 
Linien bestehendes Ornament geschieden, die bald dicker aufgetragen, vorherrschend roth und 
gelb bemalt sind. Die Hnuptflächc, dem Eingänge gegenüber , hat eine kleine mit einem rothen 
einfachen Bandornamento verzierte Nische, oberhalb welcher in einem ebenfalls rothen kreisrun- 
den Ornamente das Christusmonogramm (Fig. 20) in grüner Farbe ausgeführt Kig. so. 

ist. Rechts und links stehen zwei bärtige Figuren mit der Tunica und dem 
Pallium bekleidet, von denen Eine eine Sehriftrolle in der Hand trägt. Jede 
von ilincn streckt eine Hand dem Christusmonogramme entgegen , offen- 
bar hinweisend auf die erlösende und befreiende Macht Christi. Die rechte 
Wandfläche ist in drei Fächer eingetheilt. Das mittlere Feld war schon 
zur Zeit der Entdeckung zerstört, dio beiden anderen Felder waren zu 
jener Zeit vollständig erhalten ; gegenwärtig sind nur mehr schwache 
Spuren übrig. Das dem Eingänge nächste Feld stellte wahrscheinlich die heiligen drei Könige 
dar, es sind bloss die Füsse mit grünen enganliegenden Beinkleidern und Schuhen übrig. Das Feld 
in der Nähe der Rückwand stellte Noah mit der Arche dar. Dieses Feld ist kaum deutlich 
zu sehen. Die linke Wandfläche scheint nur in zwei Felder, in ein grösseres, das schon zur 
Zeit der Entdeckung unkennbar war, und in ein kleineres eingetheilt gewesen zu sein. Jenes 
stellte die Geschichte des Jonas dar: von dieser Vorstellung sind noch deutliche Spuren 
vorhanden. 

Die Gewölbsdccke ist in drei Felder getheilt, zwei kleinere, die mit geraden Linien ein- 
gefasst und mit sehr einfachen Blatt- und Blumenarabesken ausgefüllt sind, und einem mittleren 
grossen. Dieses zeigt in dem Mittelpunkte des Gewölbes ein rothes Christusmonogramra, der 
Form nach ganz dem früher erwähnten gleich , mit einem Lorbccrkranzo und herabhängenden 
Festons geschmückt. In den vier Ecken sind in Kränzen vier Köpfe, zwei weibliche und 
zwei männliche angebracht, von denen zwei ganz gut erhalten sind. Sie haben etwas Portrait- 
artiges an sich. Zwischen je zwei Köpfen sind zwei Pfauen angebracht. 

Dio Wnndfläehc am Eingänge ist mit einfachen Ornamenten, rothen und gelben Linien 
und Arabesken verziert. 

Zur Zeit als dieses Monument entdeckt wurde, war der Eingang vermauert, in der Mitte 
desselben fand man Gebeine eines Verstorbenen und in der Nähe der Capelle eine Reihe von 
dreizehn römisch-christlichen Grabdenkmalen mit Ampeln, Namenszügen u. s. f.. die aber durch 
die Sorglosigkeit der Zeit fast gänzlich verloren gingen. 

Dio Bedeutung dieser Capelle scheint mir ausser allen Zweifel; sie diente als Grabcapclle. 
Fast alle Vorstellungen, die man in derselben findet, Jonas, die Arche Noah's, die Pfauc und 
Fische sind in deutlicher Beziehung zu dem christlichen Glauben an die Unsterblichkeit der 
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Seele und die Auferstehung 1 ). I>a» Gerippe, welches (ob mit oder ohne Sarkophag, wird nicht 
gesagt) in der Mitte der Capelle gefunden wurde, scheint, wenn es sieh, was nicht mehr zu 
beweisen sein dürfte, ursprünglich darin fand, auf dasselbe hinzudeuten. Die Handbewegung 
der beiden Figuren auf das Christusmonogramm drückt deutlich genug die Bedeutung des Ortes 
aus. Ob man, wie Koller unter den Gestalten in dcrTogn und dem Pallium die Apostelfürsten, 
Petrus und Paulus, unter den Köpfen au der Decke bestimmte Heiligenbilder zu suchen habe, 
ist nicht Uber jeden Zweifel erhaben. 

Die einheimischen Schriftsteller setzen diese Capelle mit den diokletianischen Verfolgun- 
gen in Verbindung und behaupten, sie hätten als Zufluchtsort für gottesdienstliche Versamm- 
lungen gedient. Mir scheint jedoch dieses Denkmal mit den diokletianischen Verfolgungen in 
keinem Zusammenhänge zu stehen. Dio Zeit der Erbauung derselben ist ohnehin nicht so fest- 
gestellt, dass man sich ohne weiteres auf sic berufen kann. Auch trügt das Gebäude gar nicht 
die Spuren eines Notli- und Dürftigkeitsbaues an sich. Es scheint vielmehr zu Zeiten entstanden, 
wo man ohne irgend eine Gefahr von Verfolgung den christlichen Glauben bekennen durfte. 

Die malerische Ausführung ist al fresco. Ihrem Kunstcharakter nach stimmt sie voll- 
kommen mit den antiken römisch -heidnischen und römisch -christlichen Wandgemälden der 
spätem Kaiserzeit überein. Die Wahl der Farben, der weisse Hintergrund, auf den die Figuren 
und die meist in hellen Farben ausgeführten Ornamente sich befinden, ist «ranz geeignet, für 
die Verbreitung von Helle in einem durch keine Öffnung erleuchteten Raun). Die Ausführung 
zeigt eine sichere kunstgeUhte Hand, und ist ohne alle Ängstlichkeit, fest und bestimmt. Ins- 
besondere ist ein gut erhaltener weiblicher Kopf an der Decke geeignet, uns einen nicht unvor- 
theilhaften Begriff von der Kunsttechnik Nieder-Pannonicns in jener Zeit beizubringeu. Pie 
Blatt- und Blumen-Ornamente sind flüchtig behandelt. 

Nicht minder interessant ist die Domkirohe Fünfkirchens. Das Interesse, das wir an 
diesem Denkmale haben, ist ein doppeltes , ein allgemein geschichtliches und ein kunsthisto- 
risches. Ersteres steht in Verbindung mit sehr dunkeln Partien der österreichischen' Kir- 
ehengesehichte , insbesondere mit der Geschichte des Salzburger Sprengcls im neunten 
Jahrhunderte. Die frühesten Nachrichten finden sich in dem Anonymus de conversione 
Bpjoariorum et Carantanorum 5 ). Stefan der Heilige fand wohl schon eine Kirche vor, als er 


1 1 Die alteu Christen erblickten in 4er Erzählung von Jona» «in Symbol der AufcrstchuiigUhrDti, nnrli dm Worten «1«* I». Mnthacus XII. 
39, 40. "ÜTirxj» «/ia r t v ’lwvi,- iv 75 xocV.t$ roy ztrjrov; rjMif x«t ;«f'; vvxrsf , ovrw; rV rat ö vco; r&0 sv3o*Hr*u *. r. >.. — 

Dio Vorstellung, wie sie aut* dem Fünfkirrhner Monument« verkömmt. zeigt Jona« in dem Momente, wie er von dem Mccrunge* 
Utflm verschlungen wird ; vid. Tertulüan de re»nrrectionc carnif r. 48. — Da* (Jemiildc mit der Vorstellung Noah’» int nicht mehr 
so erhalten, dass man davon elue Beschreibung machen konnte. Wenn es richtig Ist. wie der früher erwähnte Berichterstatter 
filier das FUnfkirchner Denkmal sagt, dass Noah mit der Taube dargestdlt ist, an ist die Beziehung auf die Auferstehung klar. 
Schon In den Katakomben Koma kommt Noah mit der Taube in dieser Beziehung vor. Im Allgemeinen bezog sieh da* Symbol der 
Arche Noait's auf die Kirche. Das Symbol des Pfaues als Sinnbild der Unsterblichkeit, indem er seinen reichen Federschmuck tto 
Winter verliert, im Frühling dagegen wieder erhält, und aoln Fleisch nicht der Verwesung unterworfen sein soll (ßottari II. 
p. 121, Augustinus de civitate Dei 21, 4) kommt schon, wie das der Fische, in den ältesten römischen Katakomben vor. Die 
Beziehung ilcs letzteren Symbols auf den Namen Christi, die Christen und die Taufe, ist bekannt. E* wird daher in den ältesten 
christlichen Ornbdcnkmälcrn das Symbol de* Fisches aU ein Zeichen , das» ein Christ begraben sei, angewendet. Ara bezeichnet- 
»ten ist die Stelle des Tertiiitianus de bapt. I: «Nos piseieuli sccnndurn r/b-jy nostnim Jrsuin Christum in aqua nascimua.“ Die 
Anwendung dieses Symbols Dl dahfr an diesem Monumente deutlich. Ob dio andere Vorstellung die heiligen drei Könige betraf, 
oder drei Jünglinge im Feuerofen, ist jetzt wohl nicht mehr sicher zu stellen. 
a ) Watten hach, der diesen Anonymus trefflich im XI. Bande der Pertzischen „MonunimU Oerauuuae bistorica“, herausgegeben 
hat, macht bei der betreffenden .Stelle folgende Bemerkung (p. 12. Amu. *81 hoc loco Fünlkirchen supra Ücttnhiam, Pettau, 
interpretari licet, magnum »an« dictionis Privinae auibitum babcbinius.* Wattenbach scheint offenbar gar keine Nachrichten von 
den llxudcnk malen Fifnfkirchon» gehabt zu haben, sonst würde er Quinquebasilica nicht an dem ganz unbedeutenden Orte in 
der Nähe Pottau's gesucht haben. 
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nach der Christianisining der Magyaren hier ein Bisthum gründete. Die Geschichte Fiinf- 
kirchens war eine bewegte , mehr als einmal ward der Dom ein Kaub der Flammen. Als 
Solomon und Geisa am 27. März 10(54 daselbst ihr Versiihnungsfest feierten, verbrannten 
nebst vielen anderen Gebäuden Kirche und Palast. Im Jahre 1201 wurde die Kirche 
unter Coloman I. wieder restaurirt. Im Jahre 1303 scheinon in der Kirche eine Keihe von Ver- 
änderungen vnrgennmmcn worden zu sein. Sie beziehen sich, so weit sie gegenwärtig noch in 
dem Baue ersichtlich sind, vorzugsweise auf das Einfügen gothischer Fenster. An der Mauer- 
wand oberhalb eines solchen Fensters in der Chor-Apsis findet sich die Inschrift 1303 LABORE 
MAGISTBI DEMETRI LAPICIDE. 

Im Jahre 1500 soll Bischof Sigismund Emst die Absicht gehabt haben, die Kirche mit 
Gemälden zu verzieren. Er wandte sich desswegen an den Papst Alexander VI. und bat um 
den Maler Jakob aus dem Orden der Benedictiner. Ob dieser Maler je nach Fünfkirehen 
gekommen, ist nicht gewiss , aber in der Halle des südöstlichen Thurmes (dem sogenannten 
Archiv) sind Überreste alter Fresken, die au die ältere Florentiner Schule ihrem Kunstcharakter 
nach erinnern. Nach «lern Tode Ludwig de* Grossen brannte Fünfkirehen nieder, ebenso nach 
der Schlacht von Moliaes (20. Aug. 1526). Bei dem letzteren Brande blieb die Domkirche ver- 
schont. Am 20. Juli 1543 besetzten die Türken Fünfkirchen und verwandelten die Dorukirehe 
in einen Stall, die ganze Anlage mit Jeu anstossenden Gebäuden benützten sie als Castell. 
Im Jahre 1631 beschädigte der Blitz einen der Thürme; die Türken stellten ihn wieder her, 
wie eine türkische in Stein gehauene Inschrift ') im Innern des Thurmes zeigt. Die Herrschaft 
der Türken dauerte bis 1686 ’). In demselben Jahre wurde die Kirche gereinigt und durch den 
Bischof Grafen Franz Xcssclrode geweiht. Seit dieser Zeit hat die Kirche mancherlei Verän- 
derungen erlitten, im Jahre 1704 litt das Gewölbe durch Bomben : die gewaltsamsten Verände- 
rungen geschahen in diesem Jahrhundert, wo man es unternahm sie zu restauriren. Man über- 
trug im Jahre 1805 diese wichtige Leistung einem Fester Architekten Pol lak, zu einer Zeit, 
wo selbst die tüchtigsten Architekten Deutschlands zu einer solchen Arbeit nicht vorbereitet 
waren. Damals fing man erst an, mittelalterliche Baustylc zu studiren, und die Baudenkmalc 
jener Zeit genauer zu untersuchen. Hätte man zwanzig Jahre gewartet oder haben warten 
können, so wäre die Restauration zweifelsohne eine befriedigendere geworden. Man hat zwar 
selbst damals sich bemüht , den alten ßauformen treu zu bleiben , und zu einer Zeit , wo noch 
Anderloni und Vignola auf allen Zeichnenschulen und Kunstakademien ausschliesslich 
studirt wurden, in der Krypta das romanische Würfcleapitäl bestmöglichst copirt, aber der 
mittelalterliche Charakter des Gebäudes wurde durch einen neu-gothischen Fayadeubau nach 


’) 


*) 


Diese Inschrift lautet in der Übersetzung bei Koller: 

Initium suntpaU per Ahtnedotn 
Aga Bclgrado anno hcgrrac 1041. 

In Fünfkirehen und seiner Külte (Siklos, Sigeth u. «. f.) finden stell noch eine Keilte von Denkmalen üub der Zelt der 
Türken. Die Zeit der Türkenhcrrschaft war nickt zu lange, ul* dos* sie nicht Spuren ihrer Thitigkcit in Hauwerken hinter* 
la^en haben. Ein alter Stadtplan Ton Fünfkirehen zeigt vierzehn Moscheen. Die einzigen Überreste aus dieser Zeit verdienen 
der Zerstörung entzogen zu «erden. An vielen Orten Ungarn* sind die Minarets verschwunden und gegenwärtig dürften nur mehr 
zwei vorhanden selu, das in Fünfkirehen und ein zweite« in Erlau. Zwei der Flinfkirehner Moscheen «ind in Kirchen verwandelt 
worden. Die Stad tpfarrkir ehe ist eine ehemalige Moschee mit einem schonen und kühnen Kuppelbau, i Die lichte llöhe der Kirche 
Die Franciseancrkirche ist ebenfalls einst Moseltee gewesen und zeigt im Ausscrn und im Minaretc einfache aber schöne 
Ornamente. Die bUchölliabe Kinderei i*t eine wohlcrhaltene Moschee, die auch noch die innerliehe bauliche Einrichtung deutlich 
zeigt. Es wäre ein Act der llarbarei diese Denkmale der Türkcnzcit , wenn sic auch nur mehr geaehlehtlicheo als Kunstwcrth 
haben, zu zerstören. 
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der Süd-Seite, d. h. der Seite hin zerstört, wo die Kirche dem Beschauer am bedeutendsten 
entgegentritt, die Thfirme wurden auf eia gleiches Mas» gebracht, mit Zinnen versehen. Gegen- 
wärtig gibt nur noch die Choransicht mit den drei Apsiden ein treues Bild des romanischen 
Baues und theilweise noch die Fayade. Im Innern der Kirche hat die Kalktüuchc den alten 
Stciubau ganz überzogen, so zwar, dass jede Erinnerung an die Zeit verschwunden ist, wo 
die Kirche ihrer glänzenden Ausstattung wegen den Beinamen der „Annita“ erhielt. Bei diesen 
Restaurationen, die fast zwanzig Jahre dauerten, gingen wahrscheinlich eine Reihe von Denk- 
malen zu Grunde, die Koller noch kannte. Glücklicher Weise hat man das Grab König 
Petcr’s nicht gänzlich zerstört und den Gedanken aufgegeben, die Krvpta zu verschütten. 
Wenn diese Restauration als nicht glücklich bezeichnet werden muss, so ist dabei wohl Rücksicht 
darauf zu nehmen, dass die Intention, insbesondere von Seite der Geistliehkeit, die beste war, 
und dass man mit sehr geringen Ausnahmen in ganz Ungarn auch bei neueren Kirchenbauteu 
künstlerische Interessen zu wahren nicht gewohnt ist. Es ist aber zu hoffen, dass auch in dieser 
Beziehung ein Umschwung der Ideen cintretcn und man in den entscheidenden Kreisen dann zur 
Ansicht kommen wird, dass Kirchenbauten und Restaurationen den bedeutendsten Künstlern 
übergeben werden müssen, wenn man die geistigen Literessen der Kirche mit der geistigen 
Bewegung auf dem Gebiete der Kunst in Eiuklang setzen will. Entlässt die Kirche die Kunst 
aus ihrem Dienste, dann darf man sich nicht wundem, wenn die Kunst andere Wege geht und 
andere Tendenzen vertritt, als jene, welche die Kirche zu vertreten berufen ist. — Koch 
immer aber gehört der Fünfkirchner Dom zu den interessantesten Bauten Ungarns. Der Bau 
selbst bietet dem Forscher Schwierigkeiten cigenthümlichcr Art dar, die ich hier nur andeute, 
indem ich mir einen eingehenderen Bericht über denselben Vorbehalte. Der Dom selbst wird 
von vielen als der Überrest eines römischen Castrum praetorium gehalten. Er liegt auf einem 
Punkt, der die ganze Gegend beherrscht. Er ist in sehr frühen Zeiten und bis in die späteste 
Zeit als Castell benützt worden, und hat erst in unseren Tagen seine castellariigcn \ erbauten 
verloren. Auf einer Stadtansicht, aus derZeit der Türken vom Jahre 1C83, sieht man den befe- 
stigten Bischofssitz mit Basteien, Wall und Graben ; in der Karte des Ignaz Pre uer vom J. 1 Tü3 
wird noch die arx et residentia episeopalis mit ihren Befestigungen angegeben. Unter den 
ungarischen Schriftstellern sind cs vorzugsweise Szalägvi und Koller, welche die Ansicht 
vertheidigen, dass die Kirche schon zu den Zeiten der Römer als ein Castell benutzt wurde. 
Ersterer spricht sieh darüber folgendermassen aus 1 ): „Verum Castelli Romani simulaerum est 
trmplum principis Dei Petri in arce, opus vere conspicium, et magnitudinc otnnia llunganae 
tcmpla exsuperans, e seetis formac quadratae lapidilms, egregia arte non tarn aedifieatum, 
quam c eastello Romano in formam sacrae aedis conversutn. Indieia haud dubia hujus rei sunt: 
quadratae turrcs c seetis lapidibus, quae totius molix latera, ad quatuor angula eiugunt, nullo 
quod seiam in temploruiu Christianorum cxemplo. In fronte templi arcus diversi, nunc materia 
repleta, supter pavimento validissimi muri, afquae ita ducti, nt bis nihil unquara esse potuerit, 
cum rationibus templi commune. Cum et subterranei aquae ductus, infra tem]dum lueulentis- 
sima vestigia non pridem detecta. Molem istum, uti figura sua eastelli magis quam templi 
similem, Romanis aliquando habitatam fuissc, ostendunt inseriptiones quatemae, non multis 
abhine annis, cum terra ex arce egeretur, humo efossae. nunc in atriolo (Vetcris) Episeopalis 


*) De htatu ecdeitiae ParmouiA«? Ia. IV, c. II, p. 261. 
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in parictes inscrfae, quarum in una nomcn est Legionis II. Adjutricis : In una militis Legionis III 
Italieae.“ 

Diesen Gründen fügt Koller noch andere hinzu. Insbesondere ist es die Auffindung 
eines römischen Ziegels mit der Inschrift QVADRfBVK, welche ihn hestimnit in der Fünf- 
kirelmcr Kirc-ho die Überreste eines römisehen Castells zu erblicken. Er ergänzt diese Inschrift 
Quadriburgium, und versteht darunter vierthfirmige Castelle, deren es in Ungarn im vierten 
und fünften Jahrhundert christlicher Zeitrechnung mehrere gegeben haben soll. Der Ziegel 
selbst ist verloren gegangen. Die wichtigsten Anhaltspunkte finden Szaligyi und Koller 
in den Unterbauten des Domes, dem Steinbaue, einem Theilc der Fa^adc und einem Thurme, 
und der Anordnung der Thiirme selbst. Die Anordnung der Thünne, deren Zahl vier ist, ist 
nämlich der Art, dass sie an der Langscitc der Kirche angelehnt sind, und zwar zwei der Art, 
dass sie zugleich die Facade verlängern, zwei am Ausgange der Seitenschiffe von den Apsiden. 
Diese Anordnung ist eine ganz andere, als bei romanischen Hauten des Mittelalters üblich ist, 
wo die Thünne in der Verlängerung der Seitenschiffe liegen. Doch gibt es wieder magyarische 
Schriftsteller, welche in den ThUrmen Anbauten aus den Zeiten König Hela’s erblicken, dio 
Behufs von Befestigungen unternommen worden sind. Die Untersuchungen sind gegenwärtig 
dadurch erschwert, dass durch ilie Pollak'sehen Restaurationen der grösste Theil der Facade, 
die Südseite der Kirche und sämmtliche Thünne wesentliche Veränderungen erlitten haben, 
und werden erst dann zu einem befriedigenden Resultate geführt werden können, wenn genaue 
Aufnahmen vorliegen werden. 

Die Kirche selbst, wenn man von ihren späteren Zubauten ausder barocken und modernen 
Zeit absieht, ist eine frühromanisehe Pfeilerbasiliea mit drei Schiffen und drei rund abgeschlos- 
senen Apsiden und ursprünglich horizontaler Decke. Sie ist der grösste Bau im romanischen 
Style, den Ungarn, so weit ich es kenne, besitzt. Die lichte Höhe des Hauptschiffes ist 09', 
die der Seitenschiffe 42’, die Breite des Mittelschiffes über 30', die I.ängo des Mittelschiffes 
bis zum Chorabseh hisse 115'. Sechs Pfeilerpaare trennen das Hauptschiff von den Seiten- 
schiffen. Die Pfeiler sind quadratisch, mit einem durchlaufenden Gesimse und Basamente, in 
den Hauptformen nach antikem Vorbilde gegliedert; an einigen wenigen Pfeilern ist eine 
Halbsäule an jeder Seite angebracht. Die Pfeiler haben bis zum Karnisse eine Höhe von 2S‘/,', 
die Seitenfläche ist 5'. 

Die Arcadcnträger haben, wie die Mauern und Gewölbe, zu verschiedenen Zeiten schwere 
Veränderungen erlitten. Ursprünglich mit einer einfachen Holzdceke versehen, sind später 
mehr als einmal Gewölbe aufgesetzt worden, die sich aber nicht erhalten haben. Bloss über 
dem Presbyterium steht ein gothisches Gewölbe, dessen Bau in das vierzehnte Jahrhundert 
gesetzt werden kann. Die Ornamente, die sich im Innern an Capitälen und G urtenträgem 
erhalten haben, sind meist friihromanischc Blatt- oder Thierornamente , in der typischen 
Weise des älteren romanischen Styles. 

Das Presbyterium liegt höher, als der andere Theil der Kirche, unterhalb desselben liegt 
in der ganzen Breite der Kirche eine Krypta. Sie ist fiinfschiffig , gebildet tlieils durch die 
aus der Oberkirehe liinabreichcndcn Pfeiler, tlieils durch Säuleu, die mit einfach abgefassten 
Würfelcapitälen und einem attischen Fussc versehen sind. Die Kreuzgewölbe und die Gurten- 
bögen sind zwar in ihrer Hauptaulage alt, sind jedoch in neuerer Zeit wieder hergestellt und 
theilweise modifieirt worden. Die Apsiden haben in ihrer Aussenansicht noch den roma- 
nischen Charakter sowohl im Sockelgcsimsc, als im Daehgesimse, das mit einem durch- 

Cftntr.-CaaiH». für llauJt-nliiiialc. f M.hsindluup-n j 17 
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laufenden Zahusclmitt und Rundbogenfries verziert ist. — Fenster aus der romanischen 
Periode sind nur in der Krypta vorhanden; die oberen Fenster an den Apsiden und an der 
Fafade sind gothiseh, aus dem vierzehnten Jahrhundert. 

Pas Portale der Westseite im Charakter des romanischen Stvles ist sehr einfach, niedrig, 
im Verhältnis* der grossen Anlage der Kirche und mit einer rundbogigen Portalnische ver- 
sehen. Die Thür in e sind viereckig, mit Geschossen, die mit Lisenen und einem Rundbogon- 
friese abgeschlossen waren, und romanische Fenster mit Säulchen zwischen den Bogennischen 
besitzen. Pie Thttrme haben aber in der letzten Zeit bedeutende Veränderungen erlitten. 

Ein sehr interessantes Monument besitzt die Krypta in dem Grabe König Peter's. 
Es ist theilweise zwar zerstört, mit eigentümlich barbarischen Gestalten und schwer zu 
deutenden Gruppen versehen. Wir behalten uns vor, auf dieses originelle, wenn auch künst- 
lerisch wenig bedeutende Werk , wie es scheint einheimischer Seulptur, bei einer ausführ- 
licheren Beschreibung des ganzen Domes zurückzukommen. 

Fünfkirehen ist nicht arm auch an Deukmalen anderer Art, welche entweder der Zeit 
römischer Herrschaft oder der christlichen Zeit angehören. Sie verdienten einer grösseren 
umfassenderen Darstellung und sind theilweise schon in dem oft angeführten Werke von 
Koller veröffentlicht. Einige von denen, welche Koller beschreibt , sind im Laufe der 
letzten fünfzig Jahre verschwunden, andere haben sich noch erhalten, mehr durch Zufall als 
durch die Sorgfalt der Menschen. Zu ersteren ist insbesondere ein christlicher Sarkophag aus 
Stein zu rechnen, der zu den interessanteren Denkmalen dieser Reihe gehört ; aus der Reihe der 
letzteren hebe ich nur Eines hervor, das im Jahre 177 3 gefunden wurde und der Vergessenheit 
entzogen zu werden verdient. Es befand sich zu der Zeit als ich cs sah in einer ebenerdigen 
Kammer des bischöflichen Palastes, und ist gegenwärtig ebenso wie eine römische Marmorplatte 
mit Portrait und zwei Delphinen, welche damals im Hofe lag, ohne allen Zweifel schon an einem 
würdigen Orte aufbewahrt, an denen es in Fünfkirchen in keiner Weise fehlt Der Stein selbst 
ist viereckig, und hat eine Höhe von 3 1 /, Schuh und eine Breite von l 1 /, Schuh. In die Fläche 
des Steines sind die Couturen einer männlichen Gestalt eingegraben mit eiuem Nimbus um das 
Haupt und Armen, welche wie beim Acte der Benediction ausgebreitet sind. Sie ist bekleidet 
mit einem langen, bis auf die Fiisse gehenden Unterkleide, das um die Lenden gegürtet, am 
Halsrande mit einem Ornamente verziert ist; über dieser Tunica ist ein Mantel. Die Formen 
der Zeichnungen sind rcdi und unbeholfen . die Züge des Gesichtes missgestaltet Um diese 
Figur läuft ein Band mit einer nur in wenigen Buchstaben zerstörten Inschrift: f NVLLl'S 
MIRF.TV(R) VT HV1C CVR BENKDICTIO DE(TV)1{. Oberhalb des Kopfes ist der Name IAOlt, 
IACOB, zu den Füssen der Name KSAY zu lesen. 

Diese Inschrift ist von Sallagius in die römisch-christliche Zeit versetzt worden. 
Koller spricht schüchtern seinen Zweifel gegen die Ansicht des Sallagius aus, der mir in 
mehr als einer Hinsicht gerechtfertigt erscheint. Der Grund, wesswegeu ich dieses Denkmal 
hier anführe, ist die Seltenheit jener Monumente, auf denen die Namen Jakob’s und Esau's in 
dieser Weise und mit Beziehung auf die Benediction auf einem Grabmouumento angeführt 
werden. Der Gegensatz zwischen Jakob und Esau, vermöge welchem Jakob das Judenthum, 
Esau das Heidenthum, Jakob die Auserwählten, Esau die Verworfenen bedeutet, findet in dem 
Briefe, des heil. Paulus an die Römer (9.13) seinen Ausdruck und seine tiefere Begründung. 

ln der Nähe von Fünfkirchen sind zwei Orte, welclio einigermassen die Aufmerksamkeit 
der ungrischen Kunstfreunde verdienen, der kleine Ort Mäufo im Metsckekgcbirgo und das 
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Schloss S i k 1 ns, südlich von Fttnfkirchen, unfern der Drau gelegen. In Mänfo ist ein kleines 
gothisehes Kirchlein ohne alle, grössere Bedeutung, an welches sieh, wie hei den meisten ungri- 
sehen Kirchen in gewissen Gegenden die Sage knüpft, dass sie vom heiligen Stefan erbaut 
ist. In dieser Kirche befindet sich ein Taufstein, der seiner wahrscheinlich metallenen Inschrift 
beraubt, sehr altcrthümliche Formen zeigt und vor Zerstörung bewahrt zu werden verdient. 
Der Taufstein ist ohne allo Ornamente , eino oben und unten mit dreieckigen Flachen abge- 
kantete Kugel und ruht auf einem achteckigen Sockel, dessen Ecken ebenfalls abgekantet sind. 

Interessanter ist das Schloss Siklos. Es ist gegenwärtig Staatseigenthum und wirdtbeil- 
weise zu einem Gefängnisse benützt. In demselben befindet sich eine schöne elegante Sehloss- 
eapelle im gothischen Stylo, wohl erhalten, sowohl im Innern als im Aussern und sehr leicht 
in ihrem ursprünglichen Zustande wieder herzustcllen. Es befinden sich darin noch die Wappen 
der G aray und Perenyi. Dieses Schloss hat so wie durch seine sehr schöne Lago und aeinenBau 
eine besondere Berühmtheit durch dieGefangcnnehmung des Königs Sigismund erlangt. Si«is- 
mund's Gofangennehmung fand im Jahre 1401 Statt. Der Prior Emerich Bobak von Krannund 
der Erzbischof Johann Kanysa von Gran, die an derSpitze der maleontcnten Adelspartei standen, 
forderten den König am Ofner Schlosse auf, sich gefangen zu geben. Man übergab Sigismund 
dem Nikolaus Gara. nachdem dieser seinen Sohn und Bruder zu Gcisseln gestellt hatte, zur 
Bewachung auf dem Schlosse Siklos. Nikolaus und Johannes Garay , die Söhne des früheren 
Palatins Nikolas Gara, scheinen sich, wie Asehbach ') vermuthet, nur desswegen bei der 
Verschwörung betheiligt zu haben, um Sigismund wo möglich zu retten. Die Gefangenschaft 
dauerte achtzehn Wochen. Zu Praho wurde am 27. Octobcr 1401 die Urkunde gegenseitiger 
Verzeihung und unverletzlichen Friedens unterzeichnet. 

Man zeigt noch die Gemächer, in denen Sigismund gefangen gehalten wurde. Auf einem 
Gesimse eines Kamins sind die Worte eingegraben : 

MISIT DOMINYS MISERICOKDIAM SVPER ME ET EBIi’VlT SIE DE MEDIO CATVLI LKONVM 

DOKMIVI COXTVKBATVS. 

Dieser Kamin aber mit der Inschrift ist aus einer späteren Zeit, der Zeit der Renaissance 
und dürfte frühestens in dio zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts zu setzen sein. In 
Siklos befand sich einst ein berühmtes Bencdietinerklostcr. Fuxhofer fand noch Überreste 
von Einsiedeleien, ähnlich denen, welche bei Tilianv erwähnt sind. Er beschreibt sie folgen- 
dermassen (1. c. p. 213): „Siklosiensis monaehi eremum suam in praedicto Trinitas (einem 
Landgute der Bencdictincr bei Kozäny), habuerunt. Itudcra ejus vel arte deeern dehinc annos 
alta adhuc extabant. Monstrabaut aedificium in quadro, et latera ejus ad triginta duas orgias 
protenla in plano elevationi. Fons in medio eonsistens hodiedum aquam continet. Forte septem- 
trioni obversa fuit, c cujus regione ad centum octo passns ccclcsiam habuit, sedeeim orgiarum 
longam vero novem“. 


*) Geschichte de« Kaisers Sigismund. Hamburg IS. IS. I. Bd., p. 133, dort findet sieh eine eingehende kritische Behandlung der 
Vorgänge, welche die Gefangenschaft und Befreiung Sigismund'« her beige führt haben. 
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IX. 


SZT. JÄK. 

Eines der interessantesten ßaudcnkmale Ungarns ist die ehemalige Alitei — gegenwärtige 
Pfarrkirche von S/.t .Jiik. Wenige Kirchen dürfen sieh einer so schönen Anordnung des Planes 
derThiirme und der Apsiden, eines so eigenthümlichcn Portals und einer vorhältnissmiissig so 
guten Erhaltung insbesondere der äussern Tiicile rühmen. Diese Erhaltung hat es allerdings 
ganz eigenthümlichcn Umständen zuzuschreiben. Als die Türken im J. 1532 von Giins zttrüek- 
gesehlagen wurden, ergossen sie sieh auf ihrem Rückzüge plündernd und verheerend Uber die 
ganze Gegend, zerstörten hei dieser Gelegenheit auch das Kluster und die Kirche von St Jak, 
so zwar, dass diese Kirche in so hohem Grade in Vergessenheit kam, dass selbst der fleissige 
Geschichtschreiber der Klöster Ungarns Damian Fuxhofer wenig sichere Daten von der Ge- 
schichte Jäk's beizubringen weiss , trotzdem dass Jak der Geburtsort dieses floissigeu Mönchs 
gewesen ist, und auch der verdiente Archivar Fr. Maurus Cimar am Martinsberge, dessen im 
Manuseripte vorhandene Umarbeitung derFuxhofcr’schen Monastcriologie eine Reihe wichtiger, 
neuer Daten enthält, in Bezug auf St. Jak nichts Neues beizufiigen vermochte. Dazu kömmt 
noch, dass dieser kleine Marktflecken abseits von der Strasse liegt, welche von Steinamanger 
nach Warasdin führt, daher nur sehr selten von Reisenden besucht wird. So blieb die Kirche 
zwar unbekannt, aber sie entging auch dem Schicksale vieler anderen Kirchen, reichen Abteien 
und vielbesuchten Städte, deren altcrthümlicher Schmuck der Baulust des 17. und 18. Jahrhun- 
derts zum Opfer fiel. Das arme Jäk mit einer Bevölkerung, die kaum 1300 Seelen über- 
steigt. abgeschnitten von allen grossen Verkehrstrassen, mit Stciuamanger nur durch einen 
Feldweg in Verbindung, hat eben durch diese Ungunst des Schicksals Ungarn eine Perle der 
Architektur erhalten. Aus der späteren für das Bauwerk selbst ganz unbedeutenden Zeit hat 
sich ein Wappen aus dem Jahre 1G03, das sich gegenwärtig amEiugauge der Umfangsmauer 
des Friedhofes befindet, und in der nach dem Tiirkenkriege erbauten Gruft ein Grabmal 
vom Jahre 1003 sowie der Sarg des Ablm.« de S. Georgio de Jäk Karatsonvi erhalten. 

Bei diesen spärlichen historischen Nachrichten über Jäk’s Vorzeit ist ein Denkmal 
aus römischer Zeit ausserordentlich auffallend. Auf dem Friedhofe, der die Kirche umgibt, 
liegen, durch ihre eigene Schwere tief in den Boden gesenkt, zwei Trümmer von den Säulen- 
schäften aus ägyptischem Granit ganz in derselben Art, wie sich solche in Steinamanger finden, 
welche Sc. Exeellcnz Herrn Grafen Job. Kegle vielt zur Vermuthung brachten, dass die 
Colonin Claudia Snvaria sich bis Jäk erstreckt habe. 

Bei so spärlichen Nachrichten, wie die welche über Jäk vorhanden sind, dürfte cs vielen 
Lesern angenehm sein, den vollständigen Bericht Fuxhofers ’) kennen zu lernen. Er gibt zu- 
gleich ein Beispiel von der Art und Weise, wie man im verflossenen Jahrhundert die Ge- 
schichte trieb, wie man geneigt war, dort wo genaue Nachrichten fehlen, Vermuthungen und 
Hypothesen hinzustellen. Trotzdem enthält er auch einige nicht uninteressante Daten über den 
Zustand der Kirche im verflossenen Jahrhundert, und desswegeu geben wir ihn nicht ungern in 
seiner vollen Ausdehnung. Er lautet: 

Abbatia Jakiensis S. Georgii militis et martyri». 


*i Moiia*«tcriolt>gia rcyiil liuitgnriur. \Yc**|'riuil I8U3. I. |i. 171 — I7ü. 
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I. Jakiensis Abbatia tribus Hungaricis milliaribus recidit a Ndineth-Ujviir Sabariain versus 
peraeque ineomitatu Castri Ferrci. Tempus fundationis rcscire non potui, quamquam ut reseirein 
tutissimas vias ingressus sim. Sed plurima apud nos scrinia avara sunt, avari imminant, si sua docu- 
menta panderc debeant. Inde est, quod tarn difficilis evadat Hungariae historia, tarn saeraquam 
etiam profiuML Vulgaris opinio et communis narratio est, eam a St. Stephano fundatam, quod 
equidem, nt asscram negemve, nullum haben certuin instrumeutum. Sed quicunique struetu- 
ram eeclessiae, et nionasterii mecum vidit, faeile consentit, opinationi vulgari tantundem tribu- 
endum esse, ut eam primae aetatis fundationibus ascenseamus. 

II. In protocollo S. Martin tenuis admodum oecurrit memoria Abbatiac Jakiensi». Anno 
1515 Matthaeus Archi-Abbas officii admonct Abbatem et conventum Jäkiensem, quod fugiti- 
vum monaebum, contra regulam sine dimissionnlibus rcccpisscnt. b) I)e tempore autom funda- 
tionis, aut fundatorc ipso nihil prorsus in eo extat. Seil si in re obscurissima bariolari licet, 
fortassis fundatorem Jäkiensis Abbatiac Jäkvum, ox stirpe Vcczeüni oriundium, statucre possu- 
mus. Jam supra, in deductionc Abbatiae S. Demetrii c Keza, ot Thurozio videmus Veczclli- 
num Kadonem genuisse. Roda Miskaui Martinum, Maitimus Opus. Opus Jäkv, genuere. Si 
vero opinino isthaec subsistit, patdo post Csatariene monasterium, quid. Martinas Jäkii avus 
fundaverat fundatum fuisse etiam Abbatiam Jäkiensem promtm est arbitrari. Ac proin, queinad- 
modum omnia iacentium monasteriorum rudera, apud vulgus Templariorum fuisse creduntur 
ita passiuin veteris fundationis S. Stephano attribui solcut, quaruni eerta origo latet Tali per- 
suasiono etiam Jdkieusis abbatia fundatio S. Stephani a vulgo dicitur. Nobilissima ecclessia 
quae adhuc primaeva extat, vixque in Hungaria alicui Recunda est, vetus aevum, et praepoten- 
tem qualise locupleto Veezcllini stirpe Jak yus fuit , fundatorem commonsfrat. Extus singulo 
pene lapide figura quepiam animalium, spcctorum, ciradarum, gothico labore, vel maxime in 
frontispieio , insculpta est Frontispieium tale est, cui equidem m Hungaria par viso reperias. 
Introitus qui per medium frontispieium ad eeelesiam dueit, utrinque lapideis et eoncinnis eolum- 
nis stipatur, quae supra portam assurgentes, superne in rotundum girantur, eoneavumque effi- 
eiuut , sub quo 50 personae semet contra pluvium tutari possint. Latera introitus cingunt 
duodeeim Apostolorum totitem simulaera, cujusqunque viri staturam aequantia. Super omnes in 
medio adparet, Prineeps Apostolorum salvator mundi, et demum altissimum frontispieii spa- 
tium oecupat statua B. M. V. Binae turrcs ad latera eminent et miram ceelesiae conciliant gra- 
tiam, videnturquo per longissima intervalla in amplo eo, eircum Sabbariam plano. Itcr ageuti 
per viam postalem intordum perduntur, tum itcrum iucundam oeulis faeiem ostendunt, quas 
per viecs laeto lusu semet abscondunt explieantque itcrum. 

III. Interna ceelesiae faeies parum, aut nihil de hodierno ecelesiarum cultu habet, Icon 
S. Georgii in primaria ara pieta est, repraesentatque sanetum Märtyrern, hnstam in fauces dra- 
conis immergentem. Haec recentioris aevi videtur. Caetcrum prae omni moderauo ornatu est 
veneranda antiquitas, testis primae Christianorum simplicitatis sanctac. Eeclessiae adiunctum 
erat monasterium, quod dum minoribus essem, integrum adhuc stetit, teeto quidem destitutum 
at facili impendio reparabile Anno. 1758 ultimo vidi patriae meao vetustissimum Bcuedie- 
tinae monuraentum. Audio abiude omnia matcrialia reliorsum deportata, et ex iis 
novam abbatialem residentiam exaedifieatam. 

IV. Abbatia adhuc realis est, conferturque iure patronatus per seniorem fratrem Commi- 
tum Erdödy de Monyorokerdk junioris lincae, uti Csatär. Alternative tarnen ita, ut binis viei- 
bus junior linea, quae in Jak possessorium habet, tertia vice linea senior Vi'piensis Abbatem 
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praesentat. Abba« habet in Jak amplum possessorium, praeterea integras possessiones puras, 
Magyar-Kercsztcs et Tothfalva (sccuudum karabinzkym etiam Lcoszdd in fluvio Pinka molcm. 
et in promontoriis Väshcgy, et Keresztesvineas sat amplas. 

Au« dieser Beschreibung Fuxhofers geht Mehreres hervor; erstens, dass diese Kirche, 
die kaum ihreR Gleichen in Ungarn hat, an der Spitze des Giebels mit einer Marienstatue ver- 
ziert war (diese ist jetzt nicht mehr vorhanden); zweitens, dass im ersten Jahrzehen des 
verflossenen Jahrhunderts von dem alten Klosterbau noch Einiges vorhanden war, und 
endlich drittens die vülligo Ungewissheit Fuxhofer's Uber die Geschichte dieses Klosters. 

BESCHREIBUNG DER KIRCHE. 

Die Kirche selbst, von Osten nach Westen gerichtet, steht nach alter Bencdictincr- 
Gewohnheit frei auf einem Iliigel, an welchen der Ort selbst sich anlehnt. Sie ist ein massiver 
Quaderbau und trägt sowohl im Grundrisse als in den Aufrissen und im Innern die Kennzei- 
chen des romanischen Stvls. Sio hat (siche Tafol I) drei Längenschiffe ohne Querseliiff, ein 
höheres Hauptschiff und zwei niedere Seitenschiffe; jedes von diesen Schiffen ist mit einer 
runden Apsis abgeschlossen. Die Apsis des Mittelschiffes springt über die Apsiden der Seiten- 
schiffe hervor, wodurch die Rückseite einen malerischen Abschluss bekömmt. 

An der Südseite hat die Kirche einen kleinen viereckigen Anbau, dessen ursprüngliche 
Bestimmung nicht mit Bestimmtheit fcstgcstellt werden kann. Gegenwärtig ist dieser Theil 
überbaut und dient als Kornkammer für ein grösseres landwirthschaftliches Etablissement, 
«las sieh jetzt an der Stelle befindet, wo früher das Kloster gestanden hat. Das Äussere der 
Kirche hat ausserdem keine erheblichen neueren Zubauten. Wenn man durch das an der 
Westseite gelegene Hauptportal in das Innere der Kirche eiutritt, so gelaugt man in 
eine Vorhalle, die sich durch die ganze Breite der Kirche erstreckt. Sio ist durch die mäch- 
tigen Thurmmaueru und Thurmpfeiler gebildet , an welche sich gegen das Innere der Kirche 
Halbpfeiler anlehnen. Das Innere der Kirche zeigt die durch drei Pfeilerpaare gebildeten 
Schiffe, von denen das mittlere mit einem der neueren Zeit ungehörigen Tonnengewölbe überdeckt 
ist. Im Innern der Kirche sind vom alten Baue nur das Gewölbe der Thurm- oder Vorhalle, dio 
Pfeiler des nördlichen Seitenschiffes und die Pfeiler der Vorhalle erhalten. Die alten Gewölbe 
selbst, sowohl in der Vorhalle als im Presbyterium, sind gedrückte spitzbogige Kreuzgewölbe 
mit kräftig profilirten breiten Gurtbögen und ebenfalls massig gehaltenen Diagonalrippcn, und 
einem starken mit Blattornameuten verzierten Schlusssteine. Der Schild- und Gurtbogen am 
Presbyterium ist als Dreivicrtcl-Rundstab profilirt; die Diagonalrippcn und die Gurtbögen ent- 
wickeln sich organisch aus den Pfeilern, die des Presbyteriums ruhen auf Halbsäulen, welche 
mit Blattcapitälen verziert und in der Mitte durch rund profilirtc Gurten unterbrochen sind. 

Das nördliche Seitenschiff zeigt besondere Eigenthiimlichkeitcn, sowohl im Innern 
nls im Ausscrn. Eine einigermassen aufmerksame Betrachtung des äusseren Theiles (siehe 
Tafel V) zeigt einen vollständigen Mangel an Fenstern, der wohl dadurch zu erklären ist, 
dass man die Xordseito als Wetterseite betrachtete und sie desswegen gänzlich verschloss; 
auch ist auf den ersten Blick klar, das« die Lisenen der Mauer des Hauptschiffes und die an 
die Stelle der Lisenen an der Wand des Seitenschiffes tretenden Säulenbiindol nicht in derselben 
Linio liegen, und dass insbesondere diese letzteren vorspringenden architektonischen Glieder 
des Seitenschiffes in gar keiner Beziehung stehen zum Pfeiler- und Gewölbebau im Innern 
des nördlichen Seitenschiffes. Aber auch dieses Innere selbst zeigt eben in diesem nördlichen 
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Seitenschiffe ganz besondere Eigentümlichkeiten , welche aus Umbauten späterer Zeit her- 
rühren, dcun die Kippen und Gurten der Gewölbe der Seitenschiffe sind nicht ordentlich pro- 
filirte, sondern rohe im Viereck zugehauene; die Gurt- und Diagonalbögen haben kein ordent- 
liches Auflager, die Scheitel der Gewölbe liegen weder unter einander, noch mit der Axe 
der Apsis auf einer gleichen Linie, während die Pfeiler selbst, in so weit sic noch erhalten 
sind, in ihrer Construetion und Ornamcntirung einen sehr feinen Geschmack beurkunden. 
Das Gewölbe des nördlichen und jenes des südlichen Seitenschiffes ist wahrscheinlich eine 
Ecstauration aus dor Zeit nach den Türkenkriegen: das Tonnengewölbe des mittleren Schiffes 
ist ein Werk der neueren Zeit. 

Auch die Pfeiler im Fi s u ' 

Inneren der Kirche 
(siehe Tafel VI, Fig. 1) 
hnben vielfache Verän- 
derungen erlitten; nur 
wenige sind aus alter 
Zeit. Sie waren acht- 
seitig, mit acht Halb- 
säulen, einem durch- 
laufenden Gesimse ver- 
sehen. Am besten er- 
halten sind die Pfeiler 
der Vorhallo. An dem 
nördlichen Pfeiler der- 
selben befindet sich als 
Capital ein treffliches 

Ornament (Fig. 21) aus gewundenen .Schlangen gebildet, welches zu den schönsten gehört, die 
mir aus dem romanischen Style bekannt sind. 

Die Arcadenbögen sind gegenwärtig nicht mehr in ihrem alten Zustande; sie scheinen, 
wenn wir einer Andeutung an dem letzten Pfeiler des südlichen Schiffes folgen , spitzbogig 
gewesen zu sein. Die Mauern des Hauptschiffes sind thoilwci.se noch im alten Zustande. Sie 
zeigen Überreste von Säulenbündel, die als Gewölbedienste angebracht waren. 

DIE HAUPTFAtJADE UND DIE XOKDSEITF. DEIt KIliCUE. 

Die Faiyado (Tafel II), der imposanteste Theil der ganzen Kirche, zeigt die Thiirme, das 
I’ortalo und den Giebel der mittleren Mauer. An dem Portale sind mannigfache Verände- 
rungen vor sich gegangen. Das Dach und dor Portalgiebel wurden erhöht und etwns verscho- 
ben, die Kund- und Doppelfenster theil weise vermauert, ein grösseres Fenster im oberen Chor 
oberhalb der Vorhalle eingebrochen. An der Stelle der alten Marienstatue steht ein Kreuz. 

Die Thiirme selbst sind viereckig, aus drei Stockwerken gebildet, welche, wie die Abbil- 
dung hinlänglich deutlich zeigt, durch breite Eigenen an den Ecken und durch horizontal- 
laufende Gesimse, welche mit Zahnsehnitt und Rundbogenfries, theil« mit Kugelornainenten, 
thcils mit Blatt- und Thicrgestaltcn geschmückt, geschieden sind. Die Thurmspitze und das 
Gesimse unter derselben ist aus späterer Zeit. Die Thurmfenstcr zeigen in den Hohlkehlen 
das Kugclornament; die schlanken Säulchen haben ein Blattomament und einen hohen Sockel. 
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An der unteren Thurmfläche sind in Nischen Tliiere angebracht, wovon nur eines mehr (ein 
über einer Schlange sehreitender Löwe) deutlich erkannt werden kann. Die Fayade hat wie 
die ganze Kirohe ein breites Soekelgcsimse. 

Die Seitenansicht des Thurnies gibt Tafel V: sie ist nicht abweichend von der Westseite 

derselben. Dieselbe Tafel gibt auch ein deutli- 
ches Bild der Auflösung der Nordfncade und 
der Eigenthümliclikoiten, von denen so eben 
gesprochen wurde. Sie theilt mit den Apsiden 
die Abtheilung der Wandfliiehen durch Halb- 
säulen und ein horizontales Gesimse. Ganz 
cigenthiimlioh ist eine Fehlerabtheilung durch 
zwei Halhsiiulcn und ein zwischen denselben 
angebrachtes Hautrelief (Fig. 22), dessen Be- 
deutung ich nicht anzugeben vermag. Es ist 
von ungewöhnlicher Formenschönheit und 
stellt einen bärtigen bekleideten Mann vor, 
dessen Haupt mit einem Kranze bedeckt ist 
und dessen Hände zwei mit den Schweifen in 
einander verschlungene Drachen am Halse 
halten. 

t> a s r o it T A t. iTsf.i m>. 

Ulme Zweifel der interessanteste Thcil der Kirche ist das Portale. Das Portale springt 
aus der Wandttäehe der Facade etwas vor und ist in einer Weise angeordnet, welche diesem 
Baue selbst eine bleibende Stelle in der Kunstgeschichte sichern dürfte. Das Portale ist mit 
einem aus Ziegelsteinen gebildeten Giebel gedeckt, der in seiner ursprünglichen Form wohl 
etwas tiefer, d. h. näher nn den Scheitellinien der Nischen lief, in welchen sich Christus mit 
den Aposteln befinden, ln diesem mit einem flachen Giebel gekrönten Vorsprunge befindet 
»ich die Portalhalie. Den Gesetzen des romanischen Style* folgend, stufen sieh die Seiten wände 
des Portales in je sechs Rechtecken ab. In jeder dieser Nischen befindet sieh über einem 
gemeinschaftlich durchlaufenden Sockel eine mit Basis und Capital versehene Säule. Die 
Säulensr hafte sowohl als die vorspringenden Rechtecke sind mit Ornamenten reich geschmückt. 
Über den Capitälen läuft in gleicher Linie mit dein horizontalen Thiirsturze ein breiter Fries, 
der mit seinen Blattornamenten und Thieren, wie ein Band, den ganzen unteren Raum zusam- 
men schliesst. Die ersten zwei Säulen, die etwas kürzer sind, stützten sich, wie cs so 
häufig hei romanischen Portalen vorkünimt. auf sehreitende Löwen. Auf dem Friese ist ein 
kleiner Abaeus, auf welehem die obere Portalhalie ruht. In dieser setzt sieb die in den Sei- 
tenwänden ausgetuhrte Architektur fort, so zwar jedoch , dass in ganz organischer Weise 
Rundbogen und Spitzbogen abwcchscln. Die Bögen, welche sieh über den drei Säulenpaaren 
an derThiire an«r diliesscn, sind tundbogig eonstruirt : die anderen Bögen, welche aus den drei 
vorderen Pfeilerecken entspringen . sind aus dem Spitzbogen eonstruirt. Die Rundstäbe, welche 
sich gewissennassen aus den Säulen entwickeln, sind ganz glatt, ohne alle ornamentale Ver- 
zierung; dieKeken zwischen den Rundstäbeii hingegen haben in der Portalhalle dieselben Orna- 
mente, welche sie an den Portalseiten haben. Das Tvmpanon oberhalb dem Thiirsturze ist mit 
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einer Reliefverzierung, die ursprünglich bemalt gewesen scheint, verziert, vorstcllend Gott 
Vater mit der rechten Hand segnend, in der linken Hand ein Buch haltend, und eingesehlos- 
sen in einen eiförmigen' Nimbus; zu beiden Seiten befindet sich ein Engel. Hie ganze 
Portalnisc-he ist mit einem massenhaften Mäanderornamente umgeben, das sich auch um den 
Sockel des ganzen Vorbaues anschlicsst. 

Der zwischen diesem Mäanderornamente und den äusseren Linien des Vorbaues übrig 
gebliebene Raum ist auf eine sehr schöne Weise benützt. In der unteren Steinfläche ist an 
jeder Seite, und zwar in der Höhe des Frieses Uber den Säulen, eine Nische angebracht, in 
denen sich zwei verstümmelte Gruppen befinden. Eine davon stellt eine bekleidete weibliche 
Figur (ohne Kopf) sitzend vor, zwischen iliren Füssen stellt ein ebenfalls bekleidetes Kind, das 
sieh mit der linken Hand an den Fuss anlehnt. Diese Figur dürfte Anna mit Maria vorstellen. 
Auf der anderen Seite befindet sich in verstümmelter Weise ein über einen Löwen sich lehnender, 
mit einer kurzen Tuniea bekleideter Mann , wahrscheinlicher weise Simson als Löwcntüdter. 

Die obere Fläche ist durch cilf Nischen durchbrochen, zu denen offenbar noch die zwei 
anderen Nischen gehören, welche sich in der Waudfläehe der Fa^ade hart an dom Vorspningo 
befinden. Diese Nischen, unter einander getrennt durch kleine Säulen, oben bekrönt durch 
eine Art von Kleebogen, sind geschmückt mit den Statuen Christi und den zwölf Aposteln. 
Christus selbst, mit der rechten Hand segnend, mit der linken Hand ein offenes Buch haltend, 
nimmt die obere Nische ein. An der Spitze des Giebels ist ein kleines Doppelfenster angebracht. 

Die Anordnung des Portals gehört zu den reichsten und schönsten, welche wir kennen. Die 
oigenthiimliche und organische Verbindung des Rundbogens und des Spitzbogens in dcrPortal- 
Imlle sucht ihres Gleichen und lässt den Mangel bestimmter Jahreszahlen über die Zeit des Baues 
doppelt schmerzlich empfinden. Da die Verbindung des Spitzbogens mit dem Rundbogen eine 
ursprüngliche ist, nicht eine spätere Zutliat, so wird dadurch das kunstgeschichtliche Interesse 
an diesem Portale wesentlich erhöht. Die oberen drei Spitzbögen nehmen der Portalhalle 
das massenhafte Drückende, welches manche Portale haben, wo viele Rundbögen nebeneinander 
vorhanden sind. Das Aufsteigoude der Spitzbögen steht mit dem breiten Raume der Portal- 
Öffnung in Verbindung, macht einen freien heiteren Eindruck, während die schönen Ornamente, 
insbesondere aber die Nischen mit Christum und denApostelgestaltcn zu diesen Eindrücken noch 
den des Reichthums der Ornamente hinzulügen. 

Zu dem kömmt noch hinzu, dass die Ornamente selbst nicht bloss in ihrer höchst vollen- 
deten technischen Ausführung, so weit wir diese noch erkennen können, keinen Wunsch unbe- 
friedigt lassen, sondern dass sie auch in ihrer Reihenfolge von Aussen nach Innen eine wohl- 
überlegte Abwechslung zeigen, so zwar, dass die äusseren Ornamente (der Mäander, die Band- 
rolle) schwerer und massiger erscheinen, die verschiedenen in der .Mitte stehenden Zickzack- 
ornamente sieh an diese anseh liessen und endlich ein zartes Blattomamcnt in der Nähe des 
Portales sich entwickelt. Ebenso sind auch die Ornamente in ihren Ansätzen und Ausgängen 
ausserordentlich schön gezeichnet, so zwar dass man zur Überzeugung kömmt, dass ein 
denkender Künstler bei der Anlage thätig war. 

In allen diesen rein künstlerischen Beziehungen übertrifft das Portal zu Jak das Riesen- 
portal am Stephansdome in Wien 1 ). Eine Vergleichung zwischen beiden liegt sehr nahe. Die 


1 )i5ieHe Mel ly ,D**\V <•* tjiorUl de» Domes au Wien. Wien und über di«» Tullnor Capelle diwWcrk von Ern*» und Ur* c h er: 

,B«uilonkm*lo «los Mittelalter» im Erzlicr/ogüiume Österreich.“ 
t'cnlr.-l'simm. für BawJt-nkniair. { Abhandlungen j 
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Ornamente au den Säulen kehren grossentlieils an beiden Portalen wieder (auch die Drei- 
königs-Capelle in Tuln hat dieselben Ornamente wie JAk), ebenso Simson der Löwentödter. 
die Löwen selbst an der Faeade. Das Wiener Kiesenportal ist in seinen räumlichen Dimensionen 
natürlich viel grossartigor und gewaltiger, aber der stark vorspringende Spitzbogen nehmen 
dem Riesenportale und der Säulenstellung im Innern den schönen Totaleindruck, den die offene 
breite Portalhallc in JAk hervorruft. Das Portal der Stephanskirche hat etwas Schweres und 
Gedrücktes, das in der Anordnung des Grundplanes selbst liegt. Auch in der technischen Ausfüh- 
rung der Ornamente ist das JAkor Portal, wozu theilwcisc auch das Materiale beitrug, überlegen. 

Es dürfte wenige Kirchenbauten geben, an denen der ornamentale Theil mit so grossem 
Geschmack gedacht, und mit so schöner Technik ausgeftihrt ist. Es gilt diess nicht bloss vom 
Portal , sondern auch von der ganzen Kirche in allen ihren Theilen. 

Die Figuren in den Nischen des Portales stellen, wie erwähnt, Christus mit den zwölf 
Aposteln dar. Sie sind nur theilweise alt. die meisten in späterer Zeit ergänzt und über- 
arbeitet. Zu ersteren gehört die Christusgestalt. Sie ist mit der erhobenen rechten Hand segnend 
dargestellt, das Haar gescheitelt und flach, rückwärts Uber die Schultern herabrollend, und 
vollbärtig. Der Kopf ist ohne Ausdruck : der Nimbus mit dem Zeichen des Kreuzes. Zu seiner 
Rechten ist PctrUs, die zweite zu seiner linken Johannes. Dieser ist ausschreitond dargcstellt. 
mit einer langen Tunica ohne Mantel, der Kopf ist neu. Die anderen Aposteln sind sämmtlich 
mit Mantel und Ruch, ohne weiterem Symbol, wenn man das Schwert bei Paulus ausnimmt 
Dio Höhe der Figuren ist 5', die Proportion gedrungen und kurz, der Kopf zur Gestalt wie 
1 : 6. Oberhalb der Rundbogen des Portales ist ein Affe ira Blattornamente angebracht, der in 
späterer Zeit eingefügt ist 

Dio alten Säulen sind sämmtlich mit Ornamcnton versehen, wie bei dem Portale des 
Wiener Stephansdonies. Einige sind verstümmelt, einige sehr wohlerhaltcn . und von vor- 
trefflicher Ausführung. 

Der Thürsturz ist aus späterer Zeit. Die Portalstufen haben in neuerer Zeit mancherlei 
Veränderungen erlitt on. 

DIE Cll OltA SSI CUT (TsfcHV). 

Nach dem Portale ist ohne allen Zweifel der Chor mit den drei Apsiden der schönste 

Theil der Kirche. Es dürfte überflüssig sein , in eine 
detaillirlcrc Besclireibung desselben einzugehen, da die 
Tafel IV eine deutliche Ansicht derselben liefert. 

Die Apsiden sind gut erhalten, nur die Figuren 
haben sehr gelitten, so dass einzelne fast ganz unkennt- 
lich geworden sind. Sie mögen wohl auch durch den 
Umstand gelitten haben, dass sie von vielen Einge- 
borenen als Überreste der heidnischen Zeit gehalten 
werden. Man bemerkt unter den Figuren an dem mitt- 
leren Fenster der grösseren Apsis zwei affenartige 
Thierc, von denen Eines einen Mensehenkopf unter 
seinen Füssen hält, schreitende Thierc über den Capi- 
tälen. eine Reihe von sitzenden Figuren, meist ohne 
Köpfe und bekleidet, eine andere sitzende Figur, die 
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gefesselt ist und eine Kugel 
zwischen den Füssen hält, in 
der Art wie cs im Mittelalter 
üblich war, und endlich au 
einer dem Beschauer der 
Tafel IV nicht zugekehrten 
Seite eine thronende Figur 
mit einem Sceptcr in der 
Hand und zwei Thierköpfen, 
als Ornament eines sehr nie- 
deren Thrones (Figur 23). 

Zur Verdeutlichung der 
Ornamente fügen wir Figur 
24 das Dachgesimse und den 
Fries der mittleren Apsis. Figur 25. 
dioselbon Glieder der beiden anderen 
Apsiden an, und bemerken nur. dass 
sich diese Ornamente auf einer 
Reihe von ähnlichen Denkmalen Un- 
garns , Niederösterreichs und Stcier- 
marks wiederholen. 

Figur 26 folgen zwei Capitäle 
der Halbsäulen an den Apsiden, die 
in ihrer reicheren Ornamentik und in 
den beregten Blattformen den Charak- 
ter der späteren romanischen Zeit 
aussprechen. 

Eineu ganz vorzüglichen 
wohlthuenden Eindruck macht 
die Gliederung der Wandflächen 
durch die Halbsäule und die hori- 
zontale Gurte, und die reich aus- 
geschtuiickten mit Zickzackorna- 
menten und der Kugelhohlkehle 
versehenen Fenstern. Bei einer 
Dach-Restauration dürfte beson- 
ders auf Erhaltung der Kranz- 
gesimse und des Rundbogenfrieses 
an der Mauerfläche der Ilaupt- 
nnd Seitenschiffe zu sehen sein. 


Kifur 2t. 


Figur 5.'». 


X 


DIB KUNDCAl-EI. I. E. 


In der Nähe der Kirche befindet sich eine Rundcapellc (Tafel VI, Fig. 2, 3), die 
gegenwärtig in einem ziemlich herabgekommenen Zustande sich befindet, ohne Zweifel aber 

is« 
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mit dem Kirehen-Baue gleichzeitig entstanden ist. Sie ist mit dem Eingänge gegen Süden, d. h. 
gegen den Ort gerichtet, wo ursprünglich das Klostergebäude stand. Sie besteht aus vier runden 
Apsiden, die von drei Seiten durch thcilwciso erhaltene Fenster (Fig. 5) erleuchtet sind; die 
vierte Seite dient zugleich als Stiegenhaus. Das Portal der Kirche ist einfach ein Rund- 
bogen, das Tympanon (Fig. 4) zeigt ein Lamm mit dem Kreuze, in einem kleebogeuartigen 
Ornamente und als Füllornament zwei in den Flügeln sieb beissende Schlangen. Die Ausfüh- 
rung ist viel roher, als sie an der Kirche wahrgenommon wird. 

Auf dem Friedhofe, der die Kirche und die Capelle umgibt, liegen noch zwei grosse 
Säulentrümmer von ägyptischen Granit, von demselben Steine, wie solche Trümmer in Stein- 
amanger gefunden werden , die, nach der Meinung Einiger, von einem alten römischen Bau 
herrühren, der in dem Hügel, auf dem die Kirche steht, begraben sein soll; nach der 
Meinung Anderer sind sie Überreste und zugleich Zeugniss der Ausdehnung des alten Sabaria, 
und wieder nach anderer Meinung sind sie bei dem Klostorbau von Steinamanger liieher 
transportirt worden. — Auch befindet sich auf dem Friedhofe ein Stück weissen Marmors, der 
von den Landleuten abgeschabt und als Heilmittel bei Wunden, insbesondere bei Pferden, 
gebraucht werden soll. 

Die erste Mittheilung über diese Kirche verdankt die k. k. Ceutral-Commission der Güte 
Sr. Excellenz des kunstfrcundliehen Herrn Graf Johann Koglevich, nunmehrigen Con- 
servators, der Uber dieselbe sich in einem Briefe an den liegierungsrath Herrn J. Arncth, 
Mitglied der Ccntral-Commission, aussprach: die Aufnahme und Detailzeichnungon sind von 
dem Architekten Herrn J. Hi esc r. 

Schliesslich theile ich einige Massverhältnisse der Kirche mit. Sie sind folgende: 

9* 3’ 

6 ° 

3° 5' 9" 
3° 4' 6" 
2° 3’ 6" 
7" 4' 3" 
3* 5’ 9" 

Über die Zeit, in welche der Bau der Kirche gesetzt werden kann, eine Ansicht in 
Zahlen auszuspreehen , scheint mir bei dem Abgauge aller documcntirten Nachrichten und 
bei der geringen Bekanntschaft mit den ungarischen Bauten ein nicht zu rechtfertigendes 
Unternehmen; doch ist die Vermuthung eine nicht unberechtigte, wenn man sie, ihrem Stvl- 
eharakter nach, in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts setzt. 


ÜBERSICHT DER TAFELN. 

Tafel I. Orun«lrit«*i. Tafel V. Nordselt«?. 

„ II. Fa^ade. * VI. Fl|. I t^uerdurrlw.-lmSn der Kirr he. 

• III. Fortalankicht Kip. 2 — S RundcapHI«?. 

. IV. Cborauslcbl. 



Länge des Mittelschiffes IG* Höhe des oberen Portalgiebcls . . . 

r der Seitenschiffe 10“ ff 6" „ „ Portales 

Breite der ganzen Kirche 8 ’ 3 ' „ bis zum ersten Rundbogen . . 

Seite des Thurmviereckes 1* 4‘ C” r „ „ zweiten „ . . 

Stärke der Thurmtnauer 5' G" ,. „ „ dritten , . . 

Mauerdicke der Seitenschiffe .... 4' „ des .Mittelschiffes . 

Höhe des Thurmes (ohne Spitze) . . 13 " 2' „ der Seitenschiffe bis zumGesimse 
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A) Über die in den Abhandlungen und Berichten ▼orkommenden Personen, Orte und Sachen. 


A hdera. 02. 

Abtdorf. SO. 

Abte von Martinsherg. 9L ÄÜ. von TUtany. 

j hl 

AhrudbAnya. 13. 17. 

Acker, Fricdr., Eiten hkn dl er In Krönt. 12. 
Aegidius Karner, Erzabt von Martins- 
berg. itlL 

Aelianut. ÜL liL 
Aeno». iLL 
Ag net li len. 2i< 

Ajton. 22. 

A Iburnum. 1 6. 

A 1 «6- IsolvA. 2L 
Alsö-Lcndva (Halicanum). #2. 
Altenburg. LI LZ. 

Altflussgebict. I Wn. Alterthümer. 24* 
Altofen. Ilypocaufituro. 34. 

Alttchanr. .13. 

Alvinr. LL 

Amphitheater bei Oredltehtie. L. 
Amselfeld. C*. 

Anehialas. 62. 

Andreas, König. 119. 

Andreas II. 98. 12 Q. 

An Siedlungen, r3m-, in Siebenbürgen. & 
Z*J* LL LL 14. 21. 22. 27. 32. 2fi. 4 ft. 

Ansiedlungen, rSm., in Ungarn. IiL 
Antonini itinerarium. &L 
Antoninus Pius. 62 . 

Apatfal va. Roman. Kirche. 107. 
Apollonia. £2, HL 
Apostolisches Kreuz in Tiliany. 124. 

A pul um. 24. 

A pul um bei Maros Porto. Inschriften. 14* 
Aquileja. Gens Darbia. (JL 
ArAny. LL 
ArAny k ut. 3ß. 

Aravlsker. Q2. 

Archäologische Karte von Siebenbür- 
gen. 4* 

Archäologisch«* Sammlung, siehe Samm- 
lungen. 

ArpAsto. ALL 


Assisi. Gens Barbia. 64* 

Attilianus C. A. LiL 
Augur. 34. 

Auro ria. LL liL 

BAezer Unterbezirk. Trajansstrassc. 
Bäder, römische, in Siebenbürgen; siebe 
Heilquellen. 

B Al v An os. Burg. AZ. 
BAIvAnyos-Varallya. 37. 

Danitsa. 1 
Bartfeld. £4. 

Bassen, gn. 

B A t h y a n i , fürstl. Geschlecht. Felsy-Urs. 
HZ. 

Ttatthyani'srhe Sternwarte und Biblio- 
thek in Karisburg. 15. 

Baum garten. 22. 

Bautzar. L 
Beckmann Karl. SA 
Dela II. Ufi* 

Bola III. und dessen Gemahlin. Gräber in 
Stublweiescnburg. 110. 

Denediet, Erzabt v. Martinsberg. 9$. 
Benedictincr Klöster in Ungarn: Mar- 
tinsberg, 97 ; Heiligenkreuz am VArtes- 
grl.irge, 105; Heiligenkreuz bei TAlky, 
105; Heiligenkreuz bei Gran, 103; Lei- 
den (I*Abeny), 100; Tihany, 119; Miklo«, 
131 ; JAk, 132. 

Beretzk. 42. 

Bergwerke, römische, in Siebenbürgen. 
H 12*14*14.11*18.12*22.24*24*. 

JÜL 4L 

Besen v ö. 2L 

Be thlen, Graf Paul und Franz. 38. 40. 
Bet hlen, Wolfgang. 22. 

Bethlen (Dorf). HL 
Bibarzfalva. 22. 

Birk. 24. 

BIsanthe. 62. 

Bistra. ü. 

Bietritz. 22* AL 
Bizae. 62. 


Bombest, fl. 

Bonifacius. £2* 

Rttrsony ( Deutsch -Pilsen) in Ungarn, 
roman. Kirche. 107. 

Bosorod. HL 
Brad. LL 

BrandhUgel der Germanen, Gelten und 
Illyrer. liL 79. 

Branyieaka, Gut der freiherri. Familie 
Joeika. 4* 

Brazova. 6* 

Brettye (romänisch ). LiL. 

Broos. LL 12* 

Ilr oos er Kreis. Reiehthum an Altcrthü- 
mem. il 

Bruck a. d. Leitha. 12* 

Brücke auf der Trajanssäule in Rom. 22. 
Brukentharsches Museum. 2L 
Bukova. L. 

Burgberg. 41. 

Burgen, deutsche, in Siebenbürgen ; deren 
Bezeichnung n. d. archäol. Karte 4j 
deren Erbauer, Bedeutung im Mittelalter. 
42* 

Burgen in Ungarn. SÜmcgh. Tatika, 
Szigliget. 1 19. 

Burghallen (Varheiy). 22. 

Burgruinen: bei ArAny, LLi in den 
Muntseh eterbergen, 1L 
Burzenland. Burgen. AL 
B u za hä za. 24* 

Byzantinische Bauten (angebliche) in 
Ungarn. 24* 93. 

Byzantium. 62. 

Caliatia. 62. 

Caracaila. 61* 

Carnunto. 81. 

Caryophilue. SS* 

Castra, römische in Siebenbürgen: 
Maros - NAroeti. L Vetzel. 2* Grcdisch- 
tie. I* Rothenthurmpass. 26. HAvlz. 30. 
Talmescli. 26* Oörgeny Sz. Imre. 24. 
Görgcny Hodok. 24. Mikchäza. 24* 
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Varfalva. 22. Girelsau. 22* Ottterae. 22. 
HilMirzfatva. 32. Krako. 21* Llki-Thal. 

1- Ycrespatak. IX, Csikrao. LL Bom- 
best. 2. Kleinschelkeu, Pretai u. Hct- 
zeldorf. J_L Keresztur. HL IsolvA. HL 
Cittrt, römische, in Ober-Österreich. 2Ü- 
ML 

Celten. Begräbnisswcisc- Brandhägcl. 7jL 

LiL 

Celli» ehe Gcfusse. HL 
Ce min (Saint) in Frankreich. Ilypocau- 
etuin. CI- 

Chrysostomus Nowak, Erzabt v. Mar* 
tinsberg. 1L£. 

Cippus, in der Nähr von Dciusus. ä* 
Cistcrclenser- Klater in Ungarn. IM. 

.(patfalva. H»7- 
Cividale. tiL 
C o I o ra a n L 127. 

Cou* tantinopcl. ilL. 

Coronini, Graf. hi. 

Croaticn. 12- 
Csaklia. 21* 

Csebc. LL 

Cs egü (Zagmdorf). Hl 
G sikfatva ILL 
Csikmo. ]j£. 

Csopaik. llypocanstum. M. 

(’surgd. Hvpocaustuw. Ü*L 
Cypsela. Jü. 

Ozocriilg, Karl Kreib. v. dl 
Dalmutlen. 112. 

Daniel, Erzabt von Martlusberg. 22* 
Drag. Jupiter-Bildsäule. LL 
Draas. ÄH 
Draas. Burg. LI* 

Decebalus, König. 20. 

Deda. 2i* 

DedAts. 1L 
Dees- illa HL 

Demetrius, Abt v. Tlhany. 120. 

D cm» u». Dorfkirche. jt 
Denkmale, deren Bezeichnung aus der 
archäol. Karte, i. 

Denkwürdigkeiten von dem alten VA- 
rns und dem neuen Broos. HL 
De* ul t um. 112. 

Deutsche Einwanderer tun Fünfkirchon. 

123. 

Deutsch- Fien, Burg. JLL 
Deutsch - Filsen (Dörsony) in Ungarn, 
rouian. Kirche. niT. 

Deutseh- Regen. 2L 
DeTa. .Sammlung römischer Altcrthümcr. (L 
Römische Monumente dieses Orts. £L 
Stcinbrueli, alter. 1L 
Dialu Habt, 1L 
Diocles T. Aur. HL 
Diod. 2L 

Dionys opolis. 62. 


Dodona. 112. 

Donau, deren Wichtigkeit für Österreich. 
ILL 

Donauin sei belAltofcn. ilypocaiutom. 55- 
DonnersiuarkL 2L 
Dyrrhachium. 63. 

Eida. HL 

Einsiedler* Wohnuogcn in Tihanv. 121. 
Engel, Architekt. 100. 

Enns, liypocaustuin. Inschrift der Gens 
Itarbia. Laureiucr- Kirche. Ü2. 

Enycd, «Jtc Bauübcrreste. Tabula aem-a 
honcstae Misaionis. 2L 
Eny tcr Collegium, iLu 
Epirus. 112. 

Erzabte in Martinsberg. 2Ä* 

Este. Gens Barbia. tili 
Euleubur g. LL 
Euphrat iLL 

Farkadln, Samiuig. röm. Alterthümer d. 

L. Neopta. 2, 

Feigendorf. 2lL 

Feilt &L 

Fclsö-Örs. LHL 

Kelvins. Mythras-luschrilt 22. 

F e r e d ö. 1 1 cil<iucUcn. LL 
Ferdinand Kaiser. M* 
Firtus-Varallya. HL 
Fiskal. G redist. 12. 

Fodor, Dr., in Deva; dessen Sammlung 
von Ahcrthümern. i* 

Fogaras. 22. 

F6 Id v Ar. 2m 

Fontgombaud. Grotten. 122. 
Frauendorf, 21L 

Fresken: zu Stuhl weisaen bürg, 111; Filnf- 
kirchcn, 121. 

Fünfkircheu. 2i. HLL Grabcapelie. 124. 
Domkirche. 126. 

GAIL 2L iLL L2* 1L 
Gallien us. &L 
Garay, adcl. Gesehl. 131. 

Geisa. (1064) LÜ. 

Gens Barbia. Inschrift zu Enns. ILL 
Geräthe, deren Bezeichnung a. d. ar* 
chäoL Karte. L 
Ger en d. 22. 

Germanen. BegräbnUsweise. Brandhügcl. 
7 S. IlL 

Ges äs s (OezAs). Sonuulg. Seulpturen, Ge* 
rätbschaften. 22* 

Groskokelthal. 3-1. 

Gcysa, Vollender des ersten Klosters in 
Martineberg. ILL 
GirrUau. Castra Trajana. 2L 
G 1 rk, Georg. ILL 

Gisela, Königin von Ungarn. 1 12- Gisela- 
eapelte ln Weszpriin. 112. 1 13. 


Glasfragmonte, röm., Hypocaustum 
bei Enns. fiiL i,övö. 74. 

Goldburg. 2£L 

Oo Idsei/en werke, römische. LL 12, 
Gold Wäschereien, alte, in Siebenbür- 
gen. HL 

Gordianus III. 02. 

Görgeny Sr. Imre. ILL 
Görgeny Hodolt 2L. 

Gothisehe Kirchen in Ungarn. 21* Go* 
Ui isolier Styl. Fünfkirchen. 121. 
Gothisehe Kirchen in Ungarn. Michaels* 
kircltc u. Bcnedictinerkirche in (Idenburg. 
HLL Kesztliely. 122. Manfo. 131. Siklos. 
ÜL 

Grab des Körrigs Fcter In FUnfkirehen. 130. 
Grab de« Abbas de S- Gcorgio de Jak Ka- 
ratsonyi. I 32. 

Grabcapelle in Fünfkirchen. 123- 
G rüber, römische, in Siebenbürgen, deren 
Bezeichnung a. d. archäol. Karte Sieben- 
bürge ns. L. Nekropolia. 

Gräber. Girclsau. SUL 

n Ober-Österreich. 66. 

„ L»vd £2 u. ff. 

n der Germanen, Celten, Illyrer. Tjfc. 

Grabsteine in Martinsberg. 21* 

(Iraner Dombau. 21. 

Gredlsehtie. Grösste römische Stadt* 
mine 7, 8. 

Griechisches Nonnenkloster in Wcw 
prim. 1 13. 

Grosspold, Burg. LL Li. 
Grossscliogen (Nagy Sayo). 21* 
Grubenbücher (alte) in YorespaLvk. UL 
Gureny. tL 
Gyalar. tL 
Gyflrgy, Si. 2H 

lind ri an »pnlis. HL 02. 

Ilalicanuni. ÜL &L 
Hamcradorf. 21* 
liamruden. 34. 

H arasz to s. 22. 

Häshiigy. Grabhügel, röm. LL 
HAtzeg. 1IL 

liatzeger Thal. Röm. Heerstrasse. fi* 
lieerstrassen, röm., in Siebenbürgen 
deren Bezeichnung a. d. archäoL Karte. L. 
JL L tL SL iü, LL 21L 2L 22* 2J. 2L. 2A. 

26. 3lL 37. 38. 39. 

Heerstrassen, röm.. nach Fannonien u nd 
an die Donau. ÜL 

Ile lügen kreuz am V« riesgeb Irge. 104. 

Uoilqueilon bei Fcredö. LL 

lleldcnb urg. HL 

11 e 1 1 a u , drei Burgen. HL 

Hermannstadt 27. 

liermiu s. LL 

lletzelsd o rf. LL. 

lleviz. LiL iLL 
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Ui cf er J. Architekt, llü. 

Ho itxa. HL 
Hodos c htv ald. 22. 

Holzbauten in Ungarn, 'UL 
llotuorod. Burg. 47. 

HnrvAth, F. ▼. 37. 

ÜOBtilianuB. lü 
Hünenbetten. I£L 
Hunyady, Job. ILL 

llypocausta zu Enns. Etymologie den 
Worte* Hypocaustum. &U Beschreibung 
des Ennscr UL LA. Fundort; Üiutl. Erhe- 
bungon. hü u. s. f. Erklärung der 1 Ta- 
feln. LH- 

Hy poc aus ta in Altofen. AI. ilL Auf der 
Schifft* erfUnsel heiAllofcn, 54; in Usurgö, 
&A ; in C'zopaik, zu BuxcnviUe, Licbten- 
berg, Badcnweilcr, am Hb ein, Nekar, a. 
d. Mosel, zu Kottenburg. Saint Cernin. 
XuBsdorf in Tirol, ba. Salona. ä£L 

Igon. 2JL 

Uly rische Völker. Ifi, HL 
Inschriften, deren Bezeichnung au« der 
arebäol. Karte. L. römische, tLLLlIii 

2Ü. ‘2U 22. UL au (LL 22. iiL 2*=. AL 
bei Lövö. SiL 

Inschrifttafe I in Ungarn: Stuhlweis- 
senburg. 111. Wes/. prim. » 13. Fünfkir- 
chen. 1*27. 130. Mislos. 131- 
In Schriften bei Poletin u. Ügradena. 

Anfertigung v.Copien der Inschriften. ßU 
I s o 1 v A, 37. 

Istrus. 

Itinerarium Anton i ul. H 1 . 

JAk, St. 2i. UL2. 

J a uos fal va. 3A. 

Jasi. 11 L 

JoblAgyfalva. äiL 

Joseph L, Kaiser. 120. 

Joseph U., Aufhebung der Klöster. SLL 
Juan d'AuBtria. iLL 
Jupiter TavlanuB. 33. 

K a i s d. 17. 

Kajauel-Bach. UL 
K a 1 ä n (Klein-). 10 . 

Kal e Bdorf. Aü 

Kar I d. ( »rosse. ILL Kloster Martlnaberir. 07 . 
Karl H o b e r 1 1., König v. Ungarn. 1 1 0. 
Karl V. (tf. 

Karlsburg: Bathyanisobc Sternwarte, 
Bibliothek und Antiken-Cabinet Lä. 
Karleburger Kreis. Relehthiun an röra. 
Altertbümcm. JL 

Kar pathengebi rgsstoc k. 1 2. 

Karte, archäologische , v. Siebenbürgen. 
A. 

Kasehau. 

Karatsonyi, St Gcorglo de JAk. L32. 


Katona. 109. 

Katzendorf. IL 
Kegtevich, Graf Johann. 1 io. 

Kenös, ThaL UL 
K er esx tdr. IL 3». 

Kerny esd. fi. 2. 

Keazthely. » 22 . 

Kczdi- VÄs&rbdy. 22, 

Kire hherg. AH 

Kirchen, alte sächsisch«; deren Erbau* 
ungszoit. LL 
Kirielel*. 1 <>. 

Kisfalud. 1A. 

Klausenburg. Ul. 

K leinasien. du 
Kleinpold. 1 A. 26. 

Kleinsachsen (SzAsztsor,t. Burg. iu 
Klcinecheuern. LL 
Klein-Schelkcn. 2it öl. 

Kleinschenk. 2iL 
Klopotiva. h. 

Kloster, altes, in Totfaha. Li 

Köbltfs. 3JL 

Koller, J., Bischof, i i:i. 

K o I o c z. 36. 

Koron d. L1L 
KöröabAnya. LL 
Kö rösfluss. UL 
Köts. UL 
Krähendort LL 
K rako. äU 

Kr o uzgänge. Marlinsberg. lut. 
Kronstadt, drei Burgen. Iß. 

Kronstadt. 2A. 

Krypten. Martinsbcrg. 103. Wes* prim. 

LUu TiJiany. 12ti. Fünfkirchen. »20- 
K u d u. ilL 
Kukuii. 43. 

Kununy -Kalkgebirge. Lysiraacbut. UL 
K uppelwiescr, Uberlieutn. 87. * 

Ladislaus König von Ungarn. 12 <>. 
Lager, römische». L 12. 21L 22. 3u. an 
Landeskroue, Burg, i>. 

Laibach. 08. 

Langcndorf. LL 2lL 

Leiden (Lebeny). röm. Kirche. lo6. 

Leo X., Papst 22. 

Leopold der Heilige. 22, 

Leopold L. Kaiser. I2ti. 

Lepanto. 22. 

Leutscbau. iih. 

Lienz (Nusadorf)in Tirol. iJypocau*rum. üL 

Liki . Thal. 2U 

Lorch er Bbehofsiu. 22. 

Lövö, Ausgrabungen, 73; römisch« Grab- 
hügel, 73 ; röm. Colonle, Mansio, 79 ; In- 
schrift, £2; Gebäudeüberreste, £0. 
Ludwig der Grosse. 117. 

Lupsa. UL 

L u b I u • , röm. Feldherr. 21L 


Magyar- Valko. AL 
Magyaro. äL. 

M alomfalva 2U 
M a 1 o m v i z. £L 
MAnfo. 130. 

Mansio. 12. 

Mar cianopolis. iliL 
Marcus Aurelius Antonius. hL L 
M aria-Saal. Gens Harbin, iül 
M armor - Berg. L 
Maronen. tLL 

Mar os -Fluss. Ueichth. an Al terth Ürnern. 

L. 

M aros-XemetL a. 

M aros-Pogat 2IL 
Maros-ÜjvAr. 23. 

M arti n der Heilige. UL. 

Martina b erg. 2A. 2iL Benedict inerkk- 
eter s. Kirche. BnugeHchichte, Schicksale 
d«a Klosters. 97. Grabsteine. 22. Be- 
schreibung der Kirche. » i »<■ 
Martinsberg. Ül 
M arton (Szt.;. 2U 

Mat haus, erster Erzabt v. M&rtttu berg. 

22 . 

Matthias Co rvin u». 22. LÜL IlL 
M a u I p e r t s c h's Fresken in Stuldweiasea- 
bürg. 11». 

Mcdiascli. 2iL 
Mehburg. 1U iL 
M cleje. iL UL 
Michclsberg. Burg. AJL 
M i kc b Aza. 2A. 

Mikoi'scber Wald. Burgen- IL 
Miscmbria. ü2. 

Monfaleo ne. Gens Itarbia. üh, 

Mons saeerPannoniac. 2L 
Monte Cassino. Zelle d. «ei. Briccios. 
122 . 

Mosaik-Fussböden bei Gredlsehtie. fc. 
Magyaro. 23. 

Mosaiken in Salzburg, Siebenbürgen. M. 
Mühienbacb, röm. Strasse. LL 2fL In- 
schriftsteine. LL 
Müller, A. C. T. 32. 

M u nlBcbeli-Ge birg«. Üodjan. Burg- 
ruinen. LL Köm. Bauüberreste. LL 
Münzen beim llypoeaustum in Euil*. 22. 

Komische und griechische. (LL (LL 
Münzen, deren Bezeichnung a. d. archuol . 
Karte, i 

Münzen im Karpatbengcbirgsatock zwi- 
schen dem Schyl- und Marostbal. UL 
Lysimacbu». UL Vespa.>)San. UL Titus. UL 
l>omitian LL Hccebalu*. L2 Apollonia. LL 
Dyrrbaclüum. IL Thasoa. LL Marouea. LL 
Salluitia Itarbia Orbiana. LL bei Lövö. 30. 
Hadrian. Antoninus Pius. Valerianua, Au- 
relianua, Licinius. Constantinus L und II., 
Mugnu.«, Constantius. so, 

M y tbra s. InsobriA hei Kelvin*, ü 
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Xadasbach. Ai. 

N Ado*. üb 

Nagy Kdroly, rotuan. Kircbl. 106. 

K»fjr4g, Bergort. LL 

N AlAt z. £L 

X ander. tu 

Xapoea. AL 

Neapel. Gen» Barbia. <LL 

Nekropolis. 2 L 

Xeptuniu». liL 

Xesael rode, Gral" Kran*, Bischof. 137. 
Neumarkt. 5LL 
Xikopolis ad Istrum. dA 
Nonnen -Kloster, griechisches in Wew- 
prim. LLL 

Ny An. Kreuzburg. 12; 

Odossus. £12* 

Odrysior. fiA 

Oe den bürg. Micbadskirehe , Jakobsca- 
pelle, Hcnedictincr Kirche. IQH. 

Ofen. Sili 
Offenburg. LiL 
Ogradcna. AL 
Oltxlme. A2. 

OI4h • Hrr tty c. 2i 
0 1 4 h p i a n. LL 

Orhiania, Sallustia Barbia , Uernalin des 
Imperators Severus Alexander. *>0, 7ü. 71. 
O r 1 a t. Burgen. J_L 
Ostindien. AL 
Ostro. ü. iL 
Ostrotel. & 

Pak 1». JJHL 
PAI, Szt. ü 
PAIota. LLL 
1* a n n o u i e r. 79. 

Parolissum. HL 
Passau. (LL 
Patakfalva. AL 
I’a u t ul ia. 02. 

I’ÖcsvArad. 1 19. 

PerAnyi. LAL 

Perinthus. fiA 

Pest her Nationnl-Mutcum. 1 IlL 

Pestiaua (Gross- und Klein-), A 

Peter, König. 129. 

Peter, SxL AL 
PetrAny. 1 1. 

Petrezan. LL 
Petrilla. 9. 

Petronell. Gräber. LL 
Petrosan. 12L 
Pettau (Poetorio). HL 
P b i 1 i p p o p o 1 i s. AL 
Ploti tiopol is. Hl 
Pocto vio. ÜL 
Poglisa. 5L 
Poka. iL 
Polet ln. BL 


Beghtfr. 

Polyak, Architekt. 127. 

Poplaka. Burg. LL 
Portal zu St. Jitk. 130. 

Praeneste. Gens Barbia. (LA 
Pressburg. SA. 

P re tat KL AH 
Puj. ILL 

P yrrliu» - G ruhe n bei Petrilla fl* 

liäder (Bronze), xüm. LIL 
ltakotziburg. AL 
Kakowitz. Burg. 40, 

Ravenna. Gens Barbia. >jSL 82. 
Regensburg. AL ILL 
Reichau. 1L.2A.LL 
Rellin g. Burg. LL 
Reps. AL 

Uesi nar. Burg. LL 

Kcus» markt. LL 2L 

Riuiely, Michael. äL 

Rirnelv , Erzabt von Martinsberg. lüO. 

Ri i» n i k. Römerstrasse. 2A. 

( Kodna. LiL 
Rom. Gens Bar bin. LiL ÜA 
Rom. Trajans&äule. AL 
Romanischer Baustyl in Ungarn. ILL 
JLL »24. 

Romanische Kirchen in Ungarn: Mar- 
tin »borg. loo. Nagy Käroly. lfifi. Leiden 
(Lobeny). 106. Apatfalva. 107. Deutsch- 
Piiseu (Borsöny). 107. Ödcuburg, Jakobs* 
ra pelle. Hirt. FdsA-Örs. 11A FÜnfkir- 
ehen. 12a. ÜL Jak. LU. 

K 5 m e r t h o r. KL 

Römische Cultur. AL 

KömUche Cul tu r in Fünfkirchen. 124. 

Hotnus. LL 

Rosenau. Burg. LL 

Kothen thurmpa»*. 2a. 2iL LL 

R u d u. LL LL 

Rund bauten in Ungarn: JakobscapeUc 
in Ödenburg. IM. St. Jak. 140, 

Kuss. LL 

Sabinianu s. O. Luslus. LA. 

Sa« ramentshäuscb vn,St. Laurenz. AL 
Sujo-UdvArhely. Ö1L 
Sala. 02. 

Siita-Egerszegb. AiL 

Salle. ÜL 

S a 1 o n a. Gens Barbia. QL 
Salzburg (siehenbürgisch). 2o. 
Salzburgs Antheil an der Kunstentwick- 
lung in Ungarn. LLL 

Sammlungen, archäologische, deren Be- 
zeichnung auf der archäologischen Karte L 
in Branyicska. L Deva. A. Farkadin. IL 
OlAh-Brcttyic. iL Zoom. iL Potgliso. iL 
Karlsburg. iAlleviz. Üb Gerds 20. Her- 
mannstadt. 2L Mcdiash. KL Steiiuunan- 
ger. LL Kronstadt. 31. ßistritz. Hb 


S4rd. 21. 3«. 

Sarkophag ln FUnfkirchen. 1 30. 

SarmUegethusa. tL 

Sacellutn, unterirdisches, in Fiinfk. 124. 

Sc anderb eg. (LA 

Scarabantla. AL 

Scaurlanu» M. 10 . 

Sch ässburg. 2<b 
Schaffer, W. SA 

Schanzen, alte. Rnutzar 7. K I.Schclken. 2lL 
Scharfenberg, Bernhard v. AL 
Schärfenberger BcgräbnisstcUe. ü 
Scbidoveni (Judenstadt) bei Bosorod. tu. 
Schlägen, (LL 
Schoo rscb (SAros). 2JL 
Schwarzenberg, Fürst Karl. ÜL SA 
Schweischer. AL 
Sckeshely, Burgsveste. HL 
Snbes-VarAllya. AA 
Se ptlmi u » Severus. AL 
Serdica. £2* 

Severus Alexander. Q5L IA 
Sigismund, König. 131. 

Slklos. LAL 

Sinn iu ui, rönu Funde. AL 

Söfal va (AI- und Fd-). Goldfunde. 19. 

Somkerek. AiL 

So plana (Funfkirchcn). 124. 

Sophia. (LL 

Spleni, Michael Freiherr v., antiquarische 
•Sammlung. 22, 

Stein Dorf. Waffen und Gerätschaften. AL 
Stoinamanger: Colo nie Claudi a Sabari a. 
LL Römische Monumente. LA Cauoni- 
cu» Bitnitz. IA 

Steinburg, Mor. v., Sammlung antiquari- 
scher Funde. Ab AL 

Stephan der Heilige. Ober die ihm xuge- 
selirielteuen Kircbenbauten Ungarn». AL 
Stephan der Heilige. 109. 110. LLL LLL 
St olz enburg. LL 

Strebt - Fluss. Reichthum an Altertü- 
mern. JL 

Stuhlwelssenburg. Nachrichten über den 
alten Dom.Llili Königsgräber.LLA Annaca- 
pelle 1 1 1. Fresken des Scrnlnarklrche. LLL 
SÜtnegh. 119. 

Sxamo sfluss. AL 
Szamos Ujvar. 30. 

Sack. AA 

Sz t-kel y- U d v \r hcl y. AL 
Szelisty«. Burg. LL 
Sxendahcly I. 113. 

Szent-M ihaly. lib 
Ster dabei y. AL 
S * e r e I ui e y N. 107. 

Sz es zLrma. AiL 
Szlgllgct. lü 
Szilagy-Somlyo. LL 
Szlnte Marie. O^Hb 
Szöny. 82. 
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Tafeln von St. JAk. LiiL 
Talme*. 1_L 
Talm esch. 2lL 
Tatertu oh. 1ÜL 
Tatika. LDL 
Taufstein in Mämb. LLL 
Tauruuuni. tLL 
Tellicherv.fiLlü 
Thessalonica. 

Thora bürg. ILL 
Thraciachc Könige. iLL 
Thracische r Chorsones. 62. 

Ti bod. 2iL 

T 1 e |» o L o. Museum. 1SL 2-L. 

Tiger. HL 
Tibany. L12 
T i ho. AiL IL 
Toni, fil 
To bs d orf 21L 
T o pir u s. 62_ 

Toponfalva. UL 
Tordas. 1_L 
Toroexkay. Graf. 22. 

Torocsko. 22. 

Totest. 2. 

To t f n 1 Ta. 13. 

T örz b u r g. ÜL 
T r a j a n. Kaiser. iüL 
Trajana. Castra bei UircUani. 27. 
TrajansbrUcke. 2 ü. 

Tr aj ans* In schrift, deren G c3chichte,86. 
Trajaua-Insrhri/t. £3. Beschreibung der 
Tafel. h.‘>- Lesung der Inschrift. WZr 8? . 
Traj an* münzen des Wiener Miinz- und 
Anliken-Cabinet*. H'i. 

Trajanopolis. 62. 

Trajauspforte. 2fL 
Trajansstrasse. 7.30.89. 


Register. 

Trajan «wiese. 22. 

Trajanus Decius. 62. 

Trcbonianua. fi'.*.. 

Triest. Gens Barbia. &L 
TrifaiL Gens Barbia. ILL 
Tsctatye. Burg. LL 

Türkische Denkmale ln Fünfkirchen. 122. 

Ulpia Trajana. L & 

Ulpius. M. LtL 

Ungarn. Mangelhafte Kenntniss seiner 
Kunstschätzc. tLL tLL Ursprung und Cha- j 
rakter der Kirckeubauten. !LL Berührung 
mit Mitteleuropa, iiiL 
Untor-Festea. 6_ 

Urban us. Semproniu*. liL 
Urias. Abt ▼. Martinsberg. üa. 

Urwcgcn. jLL 

V ajda-liunyad. IL 
Valencia. Gens Barbia. 70. 

Varadis Sammlung in Deva. 11. 

VArAtlya. liL 
V aläzut 3iL 
V arbt-ly. L IL 

V ärfal ra. 22. 

V Arhegv. 32. 

Varosvi* (Fel*). 12. 

Varosriz (Also*). 12. 

VasArhelyl. tLL 

V ass. Graf Adam. liL 
Verespatak. LL DL 

V e t s. 23. 

V e t z e 1. i 

Vicenza. Gens Barbia. ££. 

Vietra. DL 
Villa nora. Gd 
V irtoazy. Berg. DL 


VÖlz. 21L 
Vulkan. Paas. IL 

Wach s tafeln ln Verespatak. DL To- 
roezko. 22. 

W affen, deren Beicichnungaufder archäo- 
logischen Karte. 1. 

Wajda. Sa. Ivan. 2A. 

Wandgemälde ln Wetz prim. 111. Fünf- 
kirchen. 125. 

Wartburg in Siebenbürgen. liL 
Wartthurm an dem Berge Dialu-Babi. !L 
Bei VArAllyA. Di. Talmeecb. 21L 
Wasserleitungen, römische. 13. DL 
Wermcseh. DL 
Wes z prim. tLL 111 . 113. 
i W i e » c r. LL 
Wjddin. tLL 
W i n s b e r g. LL 
W olkendorf. 33. 

YbcL Architekt. iillL 

Zaam. Sammlung röm. Altcrthümer des 
Ltd. Neoptsa. DL 

Zalatna, alte Berguerkastrassc. LL Gold- 
gruben. LL röm. Wasserleitung. UL 

Zb Ambck.9l. 

Z ei du er. Berg. .11. 

Zeiden. Burg. DL 
Zejkfal va. UL 

Ziegel, römische, beim Ilypocaustum In 
Enns. LdL 

ZirncschL 33, iL 
Zsombor. Trajansstrasse. DL 
Zuthor. 3lL 


B) Über die in den Abhandlungen und Berichten aufgeftlhrten Schriftsteller und Werke. 


A c k n • r, J. a. 

AndcrlonL 1‘27. 

Ankers Itofcn, Freih. v. 69* 
Anonymus de convcrsioue Bojaoriorum 
et Carantannrum. 126- 
A ppUnus. tlL 63. 

Archiv des Vereins für sicbenb. Lan- 
deskunde. 32. 

A r n e t h , J. DL ÜiL 10.C1. 62.63. 67. Ul. LL 
Asehbach. 131. 

Augsburger Allgem. Zeitung. 1836. IiiL 


Blouet 3fL 
B o u. f i u i u s. l ift. 

B o 1 1 a r i. 126- 
Braun. £3» 

C a in e re Esquiline, anticbc. üiL 
C i m a r, Maurus P. iLL 132. 

C I u v e r 1 u s Ph. 32. 

Codex BUndinianus. 81 . 
Codex Lougolianus. tLL 


B a o c i u s. ütL 
Bartall •. 32 . 

Becker. DL 
B e k e. Domherr. 1 13. 

Benkö- 23. 32.31, 
Bertoli. 6fL iliL 

Csntr.-Coium. für H«mt»nkmsl» 


Dlo Cnsslui, 33. 12. 
Dorucr. hü. 

' Du Sommorard. *LL 

Eckhel. 70. 87. 89. 
Eitelbcrger, Rudolph r. Hl. 
1 K r d y, Joh. Dr. 110. 
i Alihaudlungea.) 


Fabreltl. 

Fejer. 21* 113. LDL Dü 
Fel me r. 32. 
reagier. 109. 

Fiorillo. üA. 

Fenzel. TLL 
Fun di. UL 
Furlanctto. 66. 67. 

F u x bofer. 103. 1 19. 131- 

Gaisbcrgcr, Josef. 31* 3iL iLL 

ftL 

G e I L 36. 

Ge vrcrbcblatt für Sachsen v. J. 1612. 

I £LL 

Grl • elini. 83. 89. 

Gronovius. ulL 
I G r u t e r. 63. tUL UL 

l'J 
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Haas, Mich. Dr. ftL 122. 

UartTicus. IQ"- 109. 1 10. I II- 
Hafner. tLL 

Honsselmann, Ein. Dr. 22. 1Ü1 
Uenrenj Dr. 21 
Hermann, L. D. 12 
Hirt. 44* 

Hoheneck. 

Hohen bansen. liL 

Hormayr. Archiv, f. Geschichte. 4L 

Jaumann. HL 

Jahrbücher der Literatur. ÜJL 
Journal cf tlie Asiatic Society of Bengal 
KL 

Kaiser. HL 
Kutane sich. KL 
Kandier. HL 6K. 

Ketlermann. iLi. 

Kcmeny. Graf. HL 
Khell. 7 0. 

Klemm. 79. 

Koller. L2L LiiL LiL 12Ä. LllL 
Kolüaeri Auroria. LH 
Kronstftdtcr Zeitung. 1850. LL 
Kubinyl. 107. 

Karx. HL 

La bas. IL 
Lama, äfi- 
Laurlacum. HL 
Lar i us, W. fiäL 
Lcnoir, A. 122. 

Lenorinuat. ZiL 12 
Lexai in Itroos. LL 
Llmausin. H 

Linier Zeitung v. J. 1851. iL 
L' Istria. 1846. liL. 

Li* ins. &L 
Loren ij Joh. LL 


Register. 

Mailith. &L U2 
Männert. liL £12 
M arienburg. LL 
MarsiglL HÄ. 

Mimmaon, Dr. 16 . 1 A. 

Mclly, Ed. Dr. 14L 
.Mionnet. IlL 12 

Mittheilungen der k. k. Centralcomrai«- 
sion zur Erf. und Erb. der ßaudenk- 
male. 109- 
M omrnsen. HL 
Mongez. Iß. 

Macbar. Ä2 

Münz- und Antiken-Cabinet. k. k. H2 
Nagler, 

Neige baur. Ritter r. LiL 12. 24. £1 21 
12 LL AL ÜL 
Neumann. 7<L 

Njod cm ayer’s Zeichnungen desilypocau- 
stum bei Enno. UL 

Ödenburger Gymnasial programm vom 
J. 1854. 112 
Orelli. 4L 

Pauly. 4L 

Peulinger’schc Tafel. LL 12 .* 1 . 22. 22 
97. a&. 37. 

Plinius- 12 
Pray. LliL 
Preuenliubcr. HL 
Preucr, Ign. 128. 

Ptoloiniiua. 22 CiL 79. äl und & 2 _ 
Putschius, Joh. £2 

Kanoldcr, A. Dr. Bischof. ILL 112. 1 1,S. 
Reich ard. 42 
Keusch. 7 9. 

Rogertu*. 92 
, Rosehmann, A. 12 


\ Sacken Ed., Freih. v. 4L 12. 

Scheint, Dr. 22. 12 
Schöepflin. 42 
I Schönvisner. 42 HL 124. 

| Schüllers Archiv. 2 
| Schulze. 79. 

Schuch. HL 

Seivert’a Inschriftcnwunmlung. LL LL 21L 
23 . 27 . 2 K. 31 Ml 
Siebenbürger Bote. 1844. LL 
SiebenbUrgische Quartal-Schrift. VII. 
LL 

Schlothaucr. HL 
.Smith. W. 64. 

Schneider. Z2 
Spreti. 66. 

Szaligyi. 128. 

Tacitue. LiL 
Tillemont, 72. 

Timon. HL 4L Üb 

Eckert. 2iL 

Vihot, E. HiL I IQ- 
Visirhely. 2fii 
VasarL 42 
Venus. 7 1 . 

Vlgnola. 127. 

Virgil int. HL 
Visconti. LL 

Wsttcnhach. 126. 

Weber, Beda. 41L 

Wiener Jahrbücher der Literatur 88. 
Wiener Zeitung. 1848. LL 

Zatnosiu». 89. 
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